
Blick 10 die Anbitektur-AbtbeiJung. Architekt: Albert Gessiler in Berlm. 

Die Architektur auf der Grossen Berliner Kunstausstellung 1903. 
(Fort.etzung aus No. 37.) 

li
eben dem Balcke'schen Repräsentationssaal 
mit seiner römischen Pracht besteht die 
eigentlicheArchitektur-AbtheilungderKunst­

~ ausstellung in Moabit in allen Ehren. Ihre 
- Einrichtung war auch dieses Jahr wieder 

einem aus der lIVereinigung Berliner Architekten ll ge­
wählten Ausschuss übertragen, und auch dieses Jahr 
wieder ist es gelungen, ihr die würdif1;e Entfaltung zu 
geben, welche ihr bei der blühenden Entwicklung der 
~aukun~t u~serer Tage zukommt. Im wesentlichen 
Jedoch 1st dIe Ausstellung dieses Jahres das Verdienst 
der Hrn. Prof. H. Solf und Architekt Albert Gessner 
welche, der eine als Organisator, der andere als Ge~ 
stalter des schönen Raumes in unermüdlicher F!Jrsorcre 
die Ausstellung für Bauku'nst geschaffen haben ~e 
sie sich nunmehr vor uns entfaltet. ' 

Die Ausst<:llungsleitung, welche vjelleicht dem Ge­
danken folgt,. sl~h durch die ArchÜekten nach und nach 
eine Anzahl ~ntlmer gestalteter Innenräume schaffen zu 
lassen, hat. dIe f:üheren Säle für Architektur für Werke 
der MalereI bestlm~lt, der Architekturgruppe die beiden 
grosse?- Säle unmittelbar rechts von der KuppelhalJe 
zugewIeseI?- und so der Baukunst eine willkommene 
~elegenhelt für Neugestaltungen gegeben. Al Gessner 
die Raumgestaltung übernahm da war ihm sofort klar 
dass n.ur durch eine anspreche~de Dntertheilung, durch 
Abtheilungen von etwa Zimmergrösse, Räume ge­
schaffen werden konnten, welche der \Virkung des 

architektonischen Entwurfes mit seinen feinen Einzel­
heiten entgegenkommen. So entstand die jetzige An­
ordnung: der gedämpfte Mittelgang mit den an seinen 
beiden Seiten gelegenen hell beleuchteten Einzelräumen, 
eine basilikale Anordnung von unübertroffener Deber­
sichtlichkeit und erfreulicher Anziehungskraft auch auf 
die Laienbesucher Ausstellung. Der Mittelgang wurde 
als Wandelhalle das Hauptmotiv und gleichzeitig Ruhe­
punkt. Hierdurch, sowie aus der Erwägung, dass auf 
einer Ausstellung der ausgestellte Gegenstand und 
nicht etwa der Rahmen die Hauptsache ist, ergab sich 
von selbst die zurückhaltende Dekoration des Raumes, 
der sich nicht aufdrängen, sondern dem Ausstellungs­
gute als etwas Selbstverständliches anschliessen sollte, 
eine Absicht, die durchaus erreicht ist. Der Mittel­
gang hat hohes Seitenlicht, die Seitenräume haben 
Oberlicht erhalten. 

In der Einzelcrestaltung war möglichste Material­
wahrheit der leiteOnde Gedanke; ornamentaJer Stuck, 
Allegorien und Embleme sind vermieden, dafür aber 
die wenigen schmückenden T~eile so . bedacht, ?ass 
aus ihnen eine tiefere künstlerische Wirkung spncht. 
Das ist vor allem der Fall bei den schönen Pfeiler­
reliefs die von dem Bildhauer Feuerhahn erfunden 
und m'odelliert sind und in ihrer ruhigen Linienführung, 
auf die der Architekt einwirkte, sich glücklich in den 
Raum einfügen. Die Malerarbeiten des in blaugrauem 
Ton gehaltenen Saales wurden yon L. Sobotta aus-



geführt. Das Ornament, meist in Bronzeton aufge­
tragen, ist sehr zurückhaltend angewendet. Hier, wie 
in den Glasfenstern, die Gottfried Heinersdorf & Co. 
ausführten, ging der Architekt bei seinen Entwürfen 
auf eine gewisse einfache Empfindung in den Motiven 
und ihrer Zeichnung aus. Rosenfeld & Co. lieferten 
die irisierenden Fliesen, mit welchen die Gliederungen 
an einzelnen Stellen ausgelegt sind. Im allgemeinen 
schwebten dem Architekten bei der Gestaltung seines 
Raumes weder ein historischer, noch ein ausgesprochen 
moderner Stilcharakter vor, sondern für die Gestaltun­
gen waren ihm lediglich die Grundzüge architekto­
nischen Arbeitens maassgebend. 

In der Axe des Saales schliesst sich an diesen 
eine Raumgruppe an, welche, aus feiner moderner 
Empfindung geboren, die Aufmerksamkeit in beson­
derer Weise auf sich lenkt. Es ist die Raumgruppe 
einer von dem Architekten E. Schaudt gefÜhrten 
Künstlervereinigung fiir Architektur, Malerei und Bild­
hauerei, die unter dem Namen "NeueGruppeBerlin" 
eine innige Vereinigung der drei Schwesterkünste an~ 
strebt und hier zum ersten Male, wenn wir nicht irren, 
geschlossen auftritt. Die Raumgruppe besteht aus 

Mittheilungen aus Vereinen. 
Pfälz. Krelsges. des bayer. Arch.- u. Ing.-Verelns. Am 

17. Mai d. J. fand in Neu!:otadt a. d. Haardt die Jahres­
Versammlung - die 60. seit Bestehen des Vereins­
Matt. Nachdem sich aus allen Richtungen der Pfalz die 
Vereins-Mitglieder in stattlicher Zahl im Saalbau einge­
funden hatten, wurde die Besichtigung der au~gestellten 
Pläne vorgtnommen. Dieselben boten gro~ses Interes~e, 
besonders die von Hrn. Ing. Hirschmann-München aus­
gtarbeiteten Pläne zu einer Kanali~ierung der Stadt Neu­
stadt a. d. H., ferner verschiedene Pläne des Hrn. Alch. 
Hartung-Landau über ausgeführte IItädtische und länd­
liche Bauten, dann in jüngster Zeit ausgeführte Beton­
brücken der Firma Way-ss & Freytag·Neustadt, sowie 
die fdr Altertbumsfreunde inter~ssanten Darstellungen des 
Bezirksing. Levy-Landau tiber ein bei der BahDhof-Er­
weiterung Landau aufgedecktes Gräberfeld aus der frän­
kisch-allemanischen Zeit samt dessen reichem Inhalt an 
Fundstücken. Demnächst eröffnete der I. Vorsitzende, 
tIr. Dir.·Rath Müller-Ludwigshafen, die Sitzung, indem 
er der im verflossenen Jahre verstorbenen Mitgheder Fa­
brikdir. Kareher in Frankenthai, Obering. Jolas in Lud-

Bürgerliche Baukunst. 
Eine Selbstanzeige. 

ein VOI laj!;enwerk *)stellt sich in den Dienst der­
jenigen modernen Bestrebun~en, die die Schönheit 

. der bürgerlichen Baukunst Dlcbt in der Anhäufung 
prunkvoller Motive und überschwänglicher Ornamentation 
sehen, sondern in der sinnvollen Uebereinstimmung 
der Form mit den Konstruktions- und Zweck­
mässigkeitsbedingungen und in der Betonung des 
Echten, Gedie~enen, gut Bürgerlichen und Volks­
t hümlichen. Em Theil meiner Beispiele ist dem Formen­
schatz der Vergangenheit unserer deutschen Baukunst ent­
nommen und zwar jener anspruchslosen Bauweise, deren 
Reste in den Strassen alter Städte und Dörfer uns noch heute 
entzücken und die uns vor Augen führen. wie trefflich es 
die alten Meister vt'rstanden haben, auch bei geringstem 
Aufwand und in schlichtester Formemprache Wirkungen 
von hohem künstlerischen Reiz zu erZielen. Ein anderer 
Theil zeigt andere Ausführungen. Meine Bitte um ge­
eignete Beiträge fand das bereitwilligste Entgegenkommen 
gerade von Seiten einiger unserer trefflichsten Meister. 
So sind in der ersten Lieferung vertreten: Kayser & 
v. Groszheim, Otto March, Hans Grässel, August Exter, 
Otto Lasne earl Hocheder, Fr. von Thiersch, Paul Kayser, 
Bugo Hart~ng, denen sich in ~en folgende.n Lieferungen 
andere nicht minder bekannte Namen amchhessen werden. 
Sie alle haben mir nicht nur aus den reichen Schätzen 
ihrer Baubüreaus geeignete Werkzeichnungen zur Ver­
fügung gestellt, sondern zum grossenT~eil au<:h in schrift­
lichem Gedankenaustausch werthvolle Fmgerzelge gegeben 
fOr die Anlage und Fortführung ~eines Unte~nehmens. 

Neben rein praktischen, die Bedürfnisse des 

"I BOri'-'erliche Baukunst. Eine.vorbild .. ~s.mmlun~ IOr Schule 
und Praxis Mit BeitrAsen nam)1after Arclllteliten. \ on Prof. 'UD? ~pecht 
i" Breslau . Breslau. 1, ewtnd & (.ranier (Allr. Preus., . E .. te LleferuDg. 
40 GrosBloliotafeln. l'leis 12 M. 

einem repräsentativen Eingangssaal nach dem Entwurf 
von E. Schaudt, an dessen übriger künstlerischer 
Ausstattung die Maler R. BOhland R. Guhr (für 
das Brunnenbild) und Bildhauer R. Kohn thltig waren' 
und, an denselben anschliessend, aus einem Musik: 
zimmer, einem Herrenzimmer , einem Speisezimmer 
und einer Badestube. Das Musik- und das Speise­
zimmer sind wiederum von Schaudt entworfen wel­
chem Maler R. Guhr und Bildhauer R. Koh~ zur 
Seite standen; das Herrenzimmer ist ein Werk des 
Architekten S a I z man n unter Mitwirkung von G uhr 
die Badestube ein solches des Architekten Willia~ 
Müller, unter Mitwirkung des Bildhauers Franz 
Metzner. Es ist nicht wohl möglich, in \Vorten auch 
nur anzudeuten, was diese interessanten Räume an 
neuen Keimen für die aus einer innigen Zusammen­
wirkung der drei Schwesterkünste hervorgehenden Ge­
staltung des künstlerischen Innenraumes darbieten. 
F arbe und Form, architektonische und bildnerische 
Gestaltung wirken in gleicher Weise zu einer in 
maassvollen und würdigen Grenzen sich bewegenden 
neuen Auffassung des Innenraumes zusammen. _ 

(Schlus' fo1ct.) 

wigshafen und Bezirksbmstr. Trapp in Annweiler, ge­
dachte. Der Verein besitzt z. Zt. 98 Mitglieder. Hr. Bez.­
Ing. Seitz-Ludwigshafen berichtete alsdann über die 
~ein~rzeit vom Verein herausgegebenen .Baudenkmale 
der Pfalz·, welche bis auf 8 Lieferungen schon in zweiter 
Auflage erschienen sind und welche letztere bis Ende 
1905 ebenfalls neu gedruckt werden müssen, sodass als­
dann das ganze Werk mit seinen 5 Bänden, bezW. 26 Liefe­
rungen vollständig in 2. Auflage erschienen ist, ein Beweis 
von der Güte des Werkes (Preis 40 M). Die Rechnungs­
ablage ergab 2969,31 PI. in Einnahme und Ausgabe; es 
wurde der Voran~cblag für 1~03 mit ]866 M. Einnahme 
und Au~gabe festgesetzt. Zum Abgeordneten für die dies­
jährige Abgeordneten - Versammlung des Verbandes in 
Dresden wurde Hr. Bez.-Bm.tr. V ölcker-Landau a:ewählt. 
Derselbe berichtete auch in anziehender Weise über die 
in jeder Beziehung befriedigende Wander-Versammlung 
in Augsburg und kommt als alter, f1eissiger Besueberdie­
ser Versammlungen zu dem Schlusse, dass die!>elben in 
kleineren Städten viel gemüthhcher sind, als in grösseren, 
da die Theilnehmer sich enger aneinander schliessen. Nach 
Schluss der Sitzung wurde ein Spaziergang in die Umge­
bung von Neustadt unternommen und wenn auch der Regen 

Baugewerksmeisters in Stadt und Land berück­
sichtigenden Zielen, die keiner weiteren Auseinander­
setzung bedürfen, da sie beim Durchblättern meines Wer­
kes obne weiteres einleuchten werden, hatte ich vor allem 
seine Brauchbarkeit tür den Formenlehren- Unter­
richt und das Entwerfen an Baugewerkschulen 
im Auge. 

Als Ideal eines Lehrplanes solcher Schulen schwebt 
mir vor die völlige Verschmelzung der Formen­
lehre theils mit der Baukonstruktionslehre, theils 
mit der Baukunde, uu~ wer Je d.arüber nachgedacht 
hat weiss auch, dass Sich dieses Ziel meht allzu schwer er­
rei~hen liesse. Der Gewinn wAre ein ungeheurer. Die 
Schüler würden fortwährend den Entstehungsprozess der 
architektonischen Form aus den Bedingungen des Zweckes, 
des Materials und der Konstruktion vor Augen haben; die 
Uebereinstimmung zwischen Form und Inhalt, also das, 
was man im eigentlichen und besten Sinne .Stil" nennt, 
würde ihnen zur zweiten Natur werden; sie würden ver­
stehen lernen, dass die architektonische Form nicht etwas 
äusserlich Angeklebtes, sondern von Innen heraus Ge­
wachsenes Ist, dass ihr W~sen nicht Dekoration" son­
dern .Gestaltung" ist. Die jetzige Unter;ichtsmethod~ die 
die konstruktive und formale Behandlung der Bautheile 
grundsätz.lieh trennt, leitet dadurch ganz von selbst zu dem 
verhängmssvollen Irrthum hinüber, als entspräche diese 
Tr~n~ung ~em ~esen der Sache, als brauche auch in 
WlTkhchkelt kem Zusammenhan~ zwischen Form und 
Konstruktion zu bestehen. Und dieser Irrthum wird noch 
unterstützt, wenn der Unterricht zu weit in die Formen­
welt der Monumental-Architektur dbergreift, wo ja that­
sächlich - aus ästhetischen Gründen höherer Ordnung -
die Abhängigkeit der Form von der Konstruktion eine 
losere ist. als auf dem Gebie der bürgerlichen Baukunst. 

Die Verwirklichung des eben gekennzeichneten Ideal­
Lehrplanes wird freiliCh noch auf sich warten lassen. Aber 
nach seinen Grundsitzen kann schon jetzt im Unterricht 

No. H 



es recht gut meinte, so konnte derselbe doch den Ein­
druck nicht verwischen, welchen die mit Recht wPalme 
der Pfalz" ~enannte Stadt Neustadt mit ihrer herrlichen 
Lage auf dIe Tbeilnehmer machte. Der Besuch der k. 
Realschule, welche eine ganz entzllckende Lage am Berg­
hange hat, unter Fllhrung des Hrn. k. Rektor Schneider, 
zeigte einen Musterbau. 

An den frllheren langjährigen Vorstand unter welchem 
das Vereinsleben in so hoher Billthe stand, Hrn. k. Kreis­
brth. a. D: Schlichtegroll.Mllnchen, wurde anlässlich 
dIeser Jubdäums-Feier(60jähr.) eine Ergebenheits-Depesche 
aufgegeben. Als Ort der nächstjährigen Versammlung 
wurde Homburg bestimmt. _ 

Vermischtes. 
Die 44. Hauptversammlung des Vereins deutscher In. 

genleure In München und Augsburg 1903 steht überwiegend 
i~ Z~ichen des Maschinenbaues .. Aus der Tagesordnung 
sei em Antrag des Breslauer BezIrksvereins betr. Bildung 
einer Studiengesellschaft für landwirthschaftliche und ge­
~erbliche Kraftliefe~ung in Verbindung mit Kraftzentralen 
fl!-r Neben- und. Klembahnel! e~wähnt. Der Festplan sieht 
eme grosse Reihe von BesichtIgungen in München und 
~ugsburg, eine Festvorstellung im Hoftheater in München 
e!ne Vereinssitzung im Goldenen Saal in Augsburg und 
em Gartenfest im Stadtgarten daselbst, sowie eincn Aus­
flug nach Garmisch-Partenkirchen vor. Die Veranstaltun­
gen dauern vom 29. Juni bis 3. Juli. -

Werthschätzung der Techniker. Unter diesem Stich­
worte wird uns eine Anzeige des Magistrates von Duder­
st,adt Ilbermittelt, durch welche zum I. Juli 1903 ein 
Stadtbaumeister gesucht wird, der im Hoch- und Tief­
bau erfahren ist und dessen Gehalt einschli esslich 
Dienstaufwand nur 1500 M. jährlich betragen und von 
3 zu 3 Jahren bis 2400 M. ansteigen soll. Die Anstellung 
erfolgt nach sechsmonatlicher Probedienstleistung gegen 
vierteljährliche Kllndigung. Privatarbeiten sind nur mit 
jedesmaliger Genehmigung gestattet. 

Wenn wir auch bei der augenblicklichen Ungunst der 
Zeiten nicht daran zweifeln, dass sich zahlreiche Bewerber 
für diese Stelle finden werden, so glauben wir doch nicht, 
dass dieses ungewöhnlich geringe Gehalt von einem Tech­
niker erstrebt werden dürfte, welcher die baulichen An­
gelegenheiten von Duderstadt zur dauernden Zufriedenheit 
ihrer Bürger verwalten kann. Es ist jedoch eut,gegen der 
Meinung des Einsenders nicht von vornherein anzunehmen, 
dass mit der Festsetzung eines so geringen Gehaltes eine 
geringe Werthschätzung der Techniker im allgemeinen 
zum Ausdruck kommen soll, sondern es handelt sich 

verfahren werden. Und diesem Bestreben sucht meine 
Vorbildersammlung dadurch gerecht zu werden, dass sie 
in der überwiegendt;n Mehr:zahl der. Blätter ric.htige Wer k­
zeichnungen·darbletet mit möglichst weItgehender 
konstruktiver Durcharbeitung, so dass zum Minde­
sten immer die Wechselbeziehun~ zwischen materieller 
Bedingung und Form klar zutage tritt. Denn der Anfänger 
muss sehen, worauf es ankommt. Gerade auf ästheti­
schem Gebiete sind alle noch so verständigen Belehrungen 
verlorene Mühe, wenn das Wort nicht unterstützt wird 
durch überzeugende bildliche Darstellung. 

Und der Anfänger muss deutlich sehen, auf was es 
ankommt. Die photographischen Naturaufnahmen oder in 
kl~in~m Maasstabe dargestellten, oft sogar nur flüchtig 
skiZZIerten Vorbilder, wie sie die Mehrzahl der modernen 
Sammelwerke darbieten, setzen schon ein sehr weitgehen­
des Verständniss der architektonischen Formensprache 
voraus. Welche Ungeheuerlichkeiten zutage kommen 
weBn ~erb Anfänger na~h derartigen kleinen Darstellunge~ 
z. : e ertragungen 10 grösserem Maasstabe vornimmt 
~at J~der Bal~werkschullehrer täglich Gele~enheit schau~ 
.ern zu er.e en. Darum habe ich für meme Vorbilder 

el~en mögh~hst ~.rossen Maasstab (durchschnittlich 
I .20 oder I. 10, EInzelheiten 1: 5 bis zur Naturgrösse) 
und dem entsprechend ein möglichst grosses Blattformat 
gewählt (72 auf 54 cm). 

Auch die zt;ichnerischen Darstellungsmittel meines 
'Ye~kes, ,,:elche die denkb!lr einfachsten sind erstreben als 
elUzlges Ziel ~rösstm~ghch~ D~utIichkeit in formaler 
und ko~struktlver ~nslcht. Die ptkanten Manieren moder­
ner Zelchenku~st smd für den Anfänger Gift da sie die 
AufmerksamkeIt von der Hauptsache ablenk~n Ueber­
haupt ~äre. es. ein Kapitel fllr sich, die SchAde~ blosszu­
leg~n, die eme ms Krankhafte gesteigerte Sucht nach zeich­
nerJ~chem Raffinement, wie sie neuerdings um sich greift 
fllr dIe It!0derneBaukun~t nothwendig imGefolge haben muss: 
Auf memen BlAttern slUd Ausführungen in allen bei uns 

+ juni 1903. 

hier vielleicht lediglich um mangelnde Aufklärung über 
die berechtigten Honoraransprdche von Technikern welche 
die ba~lichen Arbeiten selbst. kleiner Städte gewi~senhaft 
und mIt voraussehendem BlIck zu leiten vermögen. _ 

Ausstellung de~ künstlerischen N achIasses von Arwed 
Ro~sbach. Im stä~tlschen Museum zu Leipzig ist für kurze 
Zelt der kllnstlerlsche Nachlass des im verganllenen Win­
ter verstorbene.n Baurathes Dr. h. c. Arwed Rossbach 
ausgestc:llt. Zel~hnungen! Aquarelle und Photographien 
geben em Zeugmss des reIchen Schaffens des Verstorbenen 
aus den J~hren 1868 - 1902, in welcher Zeit er 44 Bau­
werke meIst monumentalen Charakters fllr verschiedene 
Zwecke neu errichtete oder zeitgemlss umgestaltete. _ 

Zu Ehren des Hrn. Geh. Brth. Prof. Bubendey, der mit dem 
Schlusse des Sommer-Semesters bekanntlich aus seiner 
L~hrstelle .ausscheidet, um die Stellung des Wasserbau­
DIrektors m Hamburg zu übernehmen, wird die Abth. II 
der Techn. Hochschule in Charlottenburg am 27. juni d. j. 
eine Abschiedsfeier veranstalten. -

Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die architek­

tonische Ausschmückung der Achenbachbrücke In Berlln, 
die im Zuge der Strasse nSiegmundshof" die Spree kreuzt, 
wird vom Architekten-Verein zu Berlin für seine 
Mitglieder zum H. Juli d. J. erlassen. Die Brllcke ist eine 
Fachwerkbrllcke und soll an den Endvertikalen der Eisen­
konstruktion eine architektonische Ausschmllckung er­
halten, Ilber deren Form und Materialien den Bewerbern 
freie Hand gelassen ist. Die Zeichnungen sind I: 100 und 

.1 :25 verlangt. Es gelangen 2 Preise von 500 und 300 M. 
zur Vertheilungj eine andere Vertheilung der Summe der 
Preise kann nur auf einstimmigen Beschluss der Preis­
richter erfolgen. Die Entscheidnng über die Zuerkennung 
der Preise hat der "Ausschuss zur Beurtheilung der Preis­
bewerbungen im Hochbau." Ueber die Heranziehung des 
Siegers zur Ausführung ist freie Hand vorbehalten. -

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für die perspektivische Ansicht der Buffetwand eines Restau­
rants, in schwarzer oder farbiger Darstellung f(ir ihre 
Zeitschrift .Moderne Bauformen" bestimmt, erlässt die 
Verlagsbuchhandlung juHus Hoffmann in Stuttgart unter 
Verheissung dreier Preise von 400, 250 und ISO M. Unter­
lagen von der genannten Stelle. -

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwi1rfen für eine 
Bezlrkslchule In Lelpzlg-Klelnzlchocher, auf Leipziger Ar­
chitekten beschränkt, war mit 34 Arbeiten beschickt. Den 
I. Preis erhielt Hr. Th. Hlllssner, den II. Preis Hr. G. 

üblichen Materialien und in allen jenen Stilarten ver­
treten, in denen die besondere deutsche Eigenart zum be­
zeichnenden Ausdruck gelangt. Auch die moderne RiChtung 
soll in den folgenden Lieferuugen zum Worte kommen. 
Manchem Fachgenossen wird es bedenklich erscheinen, 
dass neben Haustein- und Backstein-Architektur auch der 
angebliche "unechte" Putz als Vorbild breiten Raum ge­
funden hat. Aber warum nicht? jedes Material ist echt, 
wenn es nur zweckentsprechend verwendet und kllnstle­
risch seinen besonderen technischen Eigenschaften gemäss 
behandelt wird, wenn es sich also offen und ehrlich 
als das gibt, was es wirklich ist. Nur wenn es etwas 
anderes vortäuschen will, ist es unecht. So hat auch der 
Putz seine besondere Formengebung, die im Wesentlichen 
in der Betonung und eigenartigen Behandlung der Fläche 
und in dem vorsichtigen Relief der Profilierung besteht. 
Gerade dem Baugewerkschüler, der in seiner späteren 
Praxis in den weitaus meisten Fällen auf Putz angewiesen 
ist, muss das Verständniss für den echten, guten Putzstil 
erschlossen werden. Geschieht das nicht, so fällt er un­
weigerlich dem Imitationsteufel zur Beute, für den der 
Putz nur Surrogat ist. 

Es gibt noch immer Schulmänner, die das Benutzen 
,:,on Vorlagen im Baugewerkschul-Unterricht fllr verwerf­
lu:h halten, weil durch mechanisches Abzeichnen grosser 
Missbrauch getrieben werden könne. Gewiss_ Aber welche 
!Den~chliche Einrichtung, und wäre es die vortrefflichste, 
Ist mcht dem Missbrauch ansgesetzt? Soll man deshalb 
auf ihre sonstigen Segnungen verzichten? Soll man das 
Baden unterlassen, weil man dabei ertrinken kann? Jeder 
verständige und gewissenhafte Lehrer weiss, wie Vorlagen 
zu benutzen sind. Missbräuche zu verhllten aber ist Sache 
der leitenden Organe.-) 

Breslau. Prof. Bruno S p e c h t. 

-, Wegen !anlter Erkrank.unlt des HerauSj1:eber8 musste bisher eine 
Fo~taetzung des Werkes unterbleiben. In nachster Zeit werden jedoch 
wellere Lieferungen in rascher Folge erscheineIL 



Bock, den IlI. Preis die Hrn. Reichel & Kühn. slmt­
lieh in Leipzig. Zum Ankauf empfohlen wurden die Ent­
würfe "Unsere Jugend", .Magister", .Einfach". -

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Umgestaltung des Inneren der Annenklrche In Dresden 
liefen 17 Arbeiten ein. Den I. Preis erran?: Hr. Rich. 
Schleinitz in Dresden; den II. Preis die Hrn. Brth. 
Rumpelt und Bmstr. Krutzsch in Dresden; den Ill. Preis 
Hr. O. Menzel in Dresden. Zum Ankauf empfohlen wurde 
der Entwurf der Hrn. Schilling & Gräbner in Dresden. 
Der Wettbewerb war auf Architekten der Kreishaupt­
mannschaft Dresden beschränkt. -

Wettbewerb betr. EntwUrfe für eine Schutzhütte auf 
dem Hohenstaufen. Unter 10 Bewerbern erhielt den I. Preis 
von 100 M. Hr. Arch. K. Maurer in Pforzheim, den 11. Preis 
von So M. Hr. Hennings in Stuttgart. -

. Zur Erlangung von Entwürfen für die Errichtung eines 
Wlttelsbacher Brunnens in Elchstätt, für welchen ein Be­
trag von rd. 40000 M. vorgesehen ist, soll ein Wettbe­
werb ausgeschrieben werden. -

Kunsthaus Zürich. Zu den bezgl. Nachrichten in 
No. 40 tragen wir ergänzend nach, dass durch eine ehren­
volle Erwähnung ausgezeichnet wurden die Arbeiten der 
Hrn. Herrn. Lüthi in FrankflJrt a. M.; Ed. Hess in Wien; 
Paul Ulrich in Zürich; S. R. Rütschi und S. Kaiser 
in Berlin. -

Büchel'. 
Deutsche Bauzeitung. Inhalts·Verzelchnlss, Orts- und Sach­

register für die Jahrgänge 1878-1900. Berlin 1903. 
Deutsche Bauzeitung, G. m. b. H. 16 Bogen. 
Preis 6 M. 

Durch die Herausgabe des Inhalts-Verzeichnisses der 
"Deutschen Bauzeitung" für die 23 jahrgänge 1878-1900, 
welches sich dem früheren Inhalts-Verzeichnisse bis 1878 
anschliesst, ist einem vielfach empfundenen Mangel ab­
geholfen worden. Das Verzeichniss ist in sehr übersicht­
licher Weise 4-spaltig, wie die Inhalts-Verzeichnisse der 
letzten jahrgänge der "Deutschen Bauzeitung" gesetzt und 
ist sowohl ein Orts- wie ein Sachregister. Der Preis von 
6 M. ist aussergewöhnlich nieder bemessen und ist kein 
Aequivalent für die in dem Inhaltsverzeichniss enthaltene 
thatsächliche Arbeitsleistung. -
Dekorative Vorbilder. Eine Sammlung von figürlichen 

Darstellungen, kunstgewerblichen Verzierungen, mo­
dernen Ornamenten, dekorativen Tier- und Pflanzen­
typen, heraldischen Motiven. Allegorien usw. für 
Zeichner, Maler, graphische Künstler, Dekorateure, 
Bildhauer, Architekten usw. Verlag von julius 
Hoffmann in Stuttgart. jährlich 12 Lieferungen 
für zus. 12 M. - 14. jahrgang. -

Eine Zeitschrift, die sich bereits bis zum 15. jahrgang 
entwickelt hat, trägt eine gewisse Kritik ihrer Brauchbar­
keit in sich selbst. In dem vorliegenden Jahrgang treten 
uns zumtheil bemerkenswerthe, zumtheil ausgezeichnete 
Blltter für das gesamte Gebiet der dekorativen Flächen­
kunst entgegen von G. Sturm, Rene Beauclair, Maurice 
Dufr~ne, jul. Menzel, C. jacobs, Anton Seder, A. 
Herbinier, Rud. Rössler, E. Kleinhempel, j. Habert­
Dys, C. F. Liisberg, Patriz Huber. Patten Wilson, 
Ludwig von Hofmann, H. Nisle, R. Bacard, L?uis 
Fuchs, wie man sieht theils in Deutschland noch weniger 
bekannte theils die bekanntesten Namen der Flächen­
kunst. Was nns neben der sorgfältigen Auswahl d~r Dar­
bietungen für die verschiedensten Interessentenkrelse . an 
dieser Zeitschrift besonders erwlhnenswerth erscheint, 
das ist die tüchtige künstleris~e Wi~dergabe de~ Ent­
wllrfe bei billigem Preise. Es Ist keine. Uebert.relbung, 
wenn die Verlagsbuchhandlu~g sagt: "EiD fll:r~lges, so 
reich ausgestattetes und zugleich so überaus billiges Vor­
lagenwerk ist bisher weder in Deutschland noch sonstwo 
erschienen." Es fehlt nicht an änlichen Werken von 
gleicher oder noch kostbarerer Ausstattung; sie alle aber 
wenden sich durch ihre Preisbemessung an einen nur 
engeren Kreis von Abnehmern, während das inrede 
stehende Werk durch seine geschickte Oekonomie zum 
Gemeingut der Kreise des dekorativen Gebietes geworden 
ist Nicht aUe Tafeln bestehen vor dem strengeren Ur­
th~il welches das Werk verdient; die geringeren Tafeln 
sind' aber in einer nur kleinen Minderzahl. -

Bel der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: _ _ 
Schuch W. M 0 der n e r S c h r i f te n - A t las. 18 Alpbabete 

i~ modernen Stil. Leipzig 1903· Jilstel & Göltel. 18 Taf. 
in Mappe. Pr. 5 M. . 

Allltsch, Karl. Ein neues graphisches Verfahren zur EnDltlelu!lg 
der Q u e r s c h n i t t s f I ä c h end. e r K uns t k ~ r per Im 
Eisenbahn- und Strassen bau. Wien 1903· SpIelhagen & 
Schurich. Pr. 2,40 M. 

Aus s tell u n g Tu r i n 1902. SO Taf. Farbenlichtdrucke. Gr. 
Fo!. 32 X 48 cm in 5 Urgn. Ernst Wumuth 1903. Urg. 

. 1-5. Pr. der Urg. 7 M. 
Moderne H.auschre.iner-Ar.beiten .. Neue Vorlagen für die 

Praxis des Bautischlers mit Grundnssen Schnitten und de­
taillierten Querschnitten. Herausgegebe~ von Schmohl & 
Stähelin in Stuttgart und Kieser & Deeg in München. 
Vollst. in 12 Liefrgn. Ravensburg. Otto Maier. 8. u. 9. Urg. 
Pr. der Liefrg. 2 M. 

Beb a u u n g s p I a n der U mgebungen Berlins. Abth. XI. I: 4000. 
Berlin 1903. Dietrich Reimer. Pr. 2 M. 

Lag e p I a n von S c h ö n e b erg. Maasstab I: 4000 gezeichnet 
von A. Graewert. Berlin 1903. Alexius Kiessling. Pr. 6 M. 

Blrk, Alfr., dipl. Ing., Prof. in Prag. H i I f s b u c h f il r Bau­
i n gen i e ure. II!. verbesserte und gänzlich umgearbeitete 
Aufl. des "Vademecum filr Bauingenieure" von Friedr. Steiner 
mit 88 Abbildgn. im Text. Wien 1903. Spielhagen & Schurich: 
Pr. 4,50 M. 

Davld .. Ludw., k. k. Hauptm. R 1\ t h g e b e r f il r An f ä n ger 
Im P hot 0 g rap h i e ren und fnr Fortgeschrittene. Mit 92 
Textbildern und 19 Bildertafeln. 61. bis 23. verbesserte Auf]. 
Halle a. S. 1903. Wilh. Knapp. Pr. 1.50 M. 

Ehlerdlng, W. K ü n s t I e r - S ehr i f t e n. Alphabete in mo­
dernen Formen fnr das modeme Kunstgewerbe. Serie I. 
Ravensburg 1903· Otto Maier. Pr. 2,50 M. 

E n c y klo P ~ die der H y g i e n e. Herausgegeben von Prof. 
R. Pfelffer, ~rof. !3. Pro~kauer unt. Mitwirkung von Dr. 
Carl Oppenhelmer In 25 LIeferungen zu 2 M. Leipzig 1902. 
F. C. W. Vogel. 

Feiler, )osef. Der m 0 der n e Sc h I 0 8 S er. In. 100 Füllungs­
gl.tter. Ravensburg 1903. Otto Maier. Pr. 4 M. 

Das Die n s t g e bAu d e des Vereins für die bel'll:baulichen Inter­
essen im Oberbergamts bezirk Dortmund in Essen a. d. Rahr 
Berlin 1902. J ul. Springer. Pr. 30 M. • 

Francke, Adolf, Ing. Vor s c h ri ft e nun d Rat h s c h lä g e 
für Sachverständige, Boniteure und Gutachter aller Gewerbe, 
sowie die deutsche Gebilhrenordnung filr Zeugen und Sachver­
ständige. Hagen i. W. 1903. Otto Hammerschmidt. Pr. 1,20 M. 

Geiges, F, Prof. Der alt e Fe n s t e r sc h m u c k des Fr e i­
bur ger M il n s t e r s. Liefrg. 1 und 2. Freiburg i. Br. 
Herder'sche Verlagshandlung. Pr. 5 M. 

Brlef- und Fragekasten. 
Hm. Arch. J. W. In BerUn. Ist Ihre Darstellung richtig, 

dass die beiden Perspektiven in dem Ausschreiben nicht verlangt 
waren und dass Sie vor und bei der Einreichung sich vorbehalten 
hatten, solche zurück zu verlangen, so hat der Bauherr kein Recht, 
Ihnen solche vorzuenthalten, denn er hat sie nicht b.,.tellt. Ein 
Irrthum in seiner Person Ober den Vorbehalt Ihres an 
denselben war durch Ihre Erklärung ausgeschlossen, die Zeich-
nungen zurilckgesendet werden mOchten. Mithin w1lrde die Ver­
urtheilung des Bauherrn zur Rilckgabe erfolgen milssen, falls nicht 
etwa Einreden begrilndet werden kOnnten, alls welchen Ihr nach­
träglicher Verzicht auf Rilckforderung gefolgert werden könnte, 
oder bei Lage der Umstände die Sachverständigen zum Ausspruch 
gelangen, dass die Perspektiven zum vollständigen Verständniss 
Ihres Projektes unentbehrlich gewesen sind. - K. H-e. 

Hrn. J. B. In Mengede. Ueber Keller und deren IsolieruI?g 
gegen Feuchtigkeit finden Sie ein ausführliches Kapitel (IX.) In 
• Baukunde des Architekten·, Erster Band, erster Theil. Berlin 1903' 
Verlag "Deutsche Bauzeitung, G. m. b. H." -

Hrn. J. O. In Strassburg l. E. Ueber Sc:hiebefenster-Kon­
struktionen, bei welchen die Scheiben beider Flügel in einer Ebene 
liegen, erhalten Sie die beste Auskunft, wenn Sie sich an eine der 
bedeutenderen Firmen für BaubeschlAge wenden, die Sie aus un­
serem Anzeigentheil ermitteln wollen. -

Hm. Arch. R. W. In Vohwlnkel. Zur Beseitigung von 
Hausschwamm haben sich mehrfach Firmen in unserem Anzeigen­
theil empfohlen. Wir bitten, in demselben nachzuschlagen. -

Anfragen an den Leserkreis. 
I. Wie hat sich der vielseitig angepriesene Federwerk-Ventilator 

.Boreu· bewAhrt? Ist derselbe patentiert? Eignet sich der Venti­
lator zu Horizontal-Ventilation für grOssere Wirthschafts-LokalitAten 
in welchen zeitweise ein möglichst rascher Luftwechsel erforderlich 
ist? Welche Ventilatoren haben sich überhaupt bis jetzt filr klei­
nere und grössere Lokale bei Horizontal-Ventilation am besten be-
währt? - Stadtbauamt S. 

2. Wem ist ein Anstrich auf Wellblech zum Schutz gegen Tropf. 
bildung bei feuchter Luft bekannt? - Fortifikation M. 

Fra g e b e a n t w 0 r tun gen aus dem L e s e r k r eis e. 
Z~ der Anfrag;e ~etr. b~weglich~ ":'ände zur Trennung von 

Sälen In No. 39 thelle Ich mit, dass Ich Im Jahre 1B95 in Düssel­
dorf einen Saal bau ausgeführt habe, der 1000 Personen fasst. Von 
diesem Saal können im Erdgeschoss 2 kleine Säle durch ver­
s enk bare Wände abgetrennt werden. Ueber diesen beiden kleinen 
Sälen befinden sich im Obergeschoss 2 gleiche Säle welche durch 
Rolljalousien von dem grossen Saal getrennt werde~ können. Die 
versenkbaren Wände haben die Stärke wie Rabitzwände und 
schliessen d!e Säle in gleicher Weise wie diese Wände schalls~ch.er 
ab. Zur ErZielung möglichster Leichtigkeit und Schallsicherheit ISt 
in den Wänden rheinischer Bimskies verwendet. Die Winde haben 
Gegengewichte und lassen sich auch hydraulisch auf einem Stempel 
auf- und abbewegen. - H. vom Endt. 

Inhalt: Die Architektnr auf der Grolsen Berliner KuustauslteJlunc 
I9D3 (~·ort.etzun~l. - Mittheilungen aus Vereinen. - Borgerliche Baultuust. 
Vermischtes. - Preisbewerbuugen. _ Bocher. - Brief- und Frageltasten. 

Verlag der Deutschen Bauzeituug. G. m. b. H, Herlin. FOr die Redaktion 
veranlwortl. Albert HofmanD, Berlin. Druck von Wilh. Greve, Herhu. 
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J\bbildg, 6, Ge.awtansicht der Brücke von oberhalb, 

Der Bau der Königsbrücke in Magdeburg. 
Von Stadlbaurath 0, Pe te r s, (Schluss\' HierZlI die Abbildungen Seite 288 und 21k}, 
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as System der Hauptträger , sowie di~ A?- Zur: Herstellung ,der aU,ch hierfür _erforderlic~len Beton-

, der Uebersichtsskizze Abbi ldg, 7 daraestell t" Zores eisen der ausgekragten Fusswege verwendet. I ordnung des unteren Windverbandes sllld In sch Icht wurde eme KJlllkerabgleIchung zWIschen den 

Den BrOckenquerschnitt in der Mitte zeigt Sämtliche Leitungen für Gas, Wasser und Elek­
- Abbildg,8, S, 289, Die Hauptquerträger für trizität sind unter die Fussteige verlegt und mittels 

die Fahrbahn-Konstruktion liegen, den Vertikalen der eines dauernd unter der Brückenbahn aufgehängten 
Hauptträger entsprechend, in E~tfe,rnungen von 7,5 m, stets betriebsfä~igen ,Revisionswagens zugänglich ge­
Sie sind durch 7 Längsträger mIt emander ~erbunden, macht. U,m die, freIe, Ausdehnung der Brückentafel 
welche zwischen sekundäre querträg~r emgespannt zu, ermö,g,llchen, smd ule Längsträger am Querträger,l 
sind, Die Abdeckung des auf diese Welse hergestellten beld~rseltlg an "Pend~lstützen" angeschlossen, wie 
Trägerrostes wird d~rch ? mm starke .. Buckelp!atte~ b~- Abbll,dg 9, S, ,~89, ~ür emen Fah:bahn~räger z<:igt. Die 
wirkt, auf welche em,e die ganze Flac~e glelchmass,lg A~sbildung fur dIe Fusswegträger ,Ist älmhch, n~r 
ausfollende Betonscblcht aufgebracht ,1st; letztere I,St leIchter, gestaltet. Z~r LängenausgleIchung der Schle­
an der schwächsten Stelle noch 6 cm, 1m Durchschmtt nen und Geländer slUd ovale Löcher vorgesehen, 
14 cm stark, Damit ist das Unterlager für das Holz- Die Ausbildung der Hauptträgerkonstruktion geht 
klotz- Pflaster des Fahrdammes geschaffen, das eine aus Abbildg, 10 und XI S , 288 hervor, Das Auflager 
Höhe von 10 cm erhalten bat. besteht aus einem stählernen Gelenkbolzen von 260 mm 

Das Holzpflaster besteht aus australischem Tallow- Durchmesser, welcher von 2 Schalen umfasst wird, von 
Wood, einer sehr harten Holzart, für die man sich denen die untere in wagrechter und senkrechter Rich­
erst nach mehrfachen Erwägungen als besonders halt- tung durch Keile verstellbar ist. Die Auflagerplatte 
bar ge~enüber sonstigen inbetracht kommenden Sorten selbst zeigt Quer- und Längsrippen und ruht auf einem 
entschieden hatte; namentlich ist für die Entschliessung Auflagerstein aus Basaltlava; die Fuge ist nur mit 
die Bewährung in Leipzig in einer Hauptstrasse mit dünnflüssigem Zement ausgefüllt worden (vergl. auch 
lebhaftes,tem Ve~-kehr I?aassgebend gewesen, Die Klötze die umstehende Abbildg, 12). 
wurden III flÜSSIges BItumen getaucht und fest an ein- Der Wind verband der Fahrbahntafel - vergleiche 
ander gedrückt, sodass, nur ganz geringe Fugen ent- die Uebersichtsskizze Abbildg, 8 - ist an den Brücken­
standen; darauf fand em Verguss mit dünnflü sigem enden in eine Spitze zusammengeführt. Infolge dessen 
Zement in ganzer Fläche statt. Die Herstellung der ist in den letzten Feldern ein besonderer Windträger 
Hetonunterlage l!nd des Holzpflasters von 1900 qm erforderlich, der sich seitlich gegen die Vertikale am 
Fläche war der Flr,ma H: Freese in Berlin übertragen Querträger I stützt. Die Einzelheiten ~er l,etzteren 
und wurde, von dle~er ~nne~halb 6 Wochen bewirkt. Anordnung sind aus der Abbildg, 13 ersl,chtlich: 

Für die Fusstelge 1st eme Abdeckuflg mit 23 mm DieseitlichenFluthbrücke~(vergl.dleA~bIldg'4 
starken Stampf-Aspha~tpl~tte~ ~ also nicht Stampf- in No , 43) zu beiden Seiten der ElsenkonstruktlOn wer­
oder Gussasphalt - m emhelthcher Fläche gewählt, den durch in Stampfbeton hergestel1t~, ausserordent­
hauptsächlich um die erfabrungsmässig unvermeidlichen lich flach ausgestaltete Ge,wölbe von J~, 28,5 ~ Spann­
Querrisse bei so grosseI' zusammenhängender Länge weite gebildet, Der Sch~l~el des Gewolbes hegt n';lr 
der Bahn und bei den naturgemässen Bewegungen 2,35 m über der KämpferhOle, soda~s der segmentartig 
der Eisenkonstruktion auf ein geringstes Maass und erscheinende, thatsäcblich aus 3 ,KreIsbogen zusamm~n­
zwar auf die Fugen zwischen den Platten zu beschränken, gesetzte Bogen ein Pfeilverhältmss von nur I: T2,I zeIgt. 
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Im übrigen weist der von der Wagrechten anscheinend 
kaum abweichende mittlere Theil der Bogenlinie bei 
einer Sehnen weite von 12,72 m und einem Halbmesser 
von 64 m nur einen Stich von 0,32 m auf. Für die Ge­
wölbeform ist damit eine bemerkenswerth kühne Erscbei­
nung erzielt worden. Die Stärke des Gewölbes an den 
Kämpfern beträgt I,35 111, diejenige im Scheitel 0,65 m. Bei 
der ~etoneinstampfung waren 3 sogenannte Gelenke 
fü~ dle Kämpfer und den Scheitel vorgesehen. Un­
m~ttelbar auf der Schalung des Lehrgerüstes waren 
mIt Sand vollgestampfte Hol zk äs ten anO'eordnet. 
An den Kämpfern folgten darauf 2 im Verband ge­
legte Klinkerschichten von 0,51 m Höhe der Rest 
des Kämpfer-Querschnittes ",:,urde vor!äufig ~usgespart, 
um nach dem Ausscbalen mlt Beton 1m MischunO'sver­
hältniss von I : + eingestampft zu werden. Im Scheitel­
querschnitt waren nur 2 Klinkerschichten von 0,25 m 

Höhe vorhanden, darüher die Betonaussparung, die 
nach der Ausrüstung wie vor behandelt wurde. Im iibri­
gen betrug das Mischungsverhältniss für den Stampf­
beton des Gewölbes I TheilZement auf 3 Tbeile Elbkies 
und 3 Theile Steinschlag Die GewÖlbe·Stimseiten cr­
hielten eine Verkleidung von Königsteiner Sandstein . 

Die Ausrüstung der 
grossen eisernen Mü­
telöffnung, sowie der 
beiden Seitendurch­
lässe wurde gleich­
zeitig vorgenommen, 
um eine möglichst 
gleichmässige Bean­
spruchungderHaupt. 
pfeiler aus den bei­
derseitigen wagrech­
ten Schubkräften zu 
erzielen Die Kno'­
tenpunkte der Eisen· 
konstruktion des Bo­
genfachwerkes ruht( n 
auf Spindelschrau­
ben, die Lehrgerüste 
der Seitenöffnungen 
auf Kopfschrauben . 

sowie dic Blenden des Bogenfri 'scs unter der Traufe 
der Thurmkegel bestehen au Tuffstein und Basaltlava. 
Z';lr Eindeckung der Dachflächen i t Kupfer yerwend t. 
Die Decken der .Durchfahrten bezw. Durchgänge in den 
P?rtalbauten zeigen Elchenbolz· Balken und chaluog'. 
Ellle ?rnamentale Behandlung haben die Abschlüsse 
d e~' Elsenkonstruk~on geg~n das massive POl·talge­
mäuer erfahren, mdem dl~ Felder des elb tändig 
davor ~:·rtcbteten, ~onstruktl\~ wichtigen "Windportal­
?ogens. Gelegen l~ elt zur Anbnngung voo Verzierungen 
III getnebenem EIsenblech darboten. Hi l'durch wird 
der Uebergang zum Mauerwerk der Portale ästhetisch 
vermittelt, von dem durchaus organisch die mächtige 
Ei enlwnstruktion sich herauslöst. Au[ den Aussen-
eiten der einfach aber wuchtig gehaltenen Portal­

architektur - in romanischer FonnenuebunO' an die 
Architektur der alten Klo ·terkirche "Unser~r lieben 
Frauen" zu Magdeburg anklingend, - ind die kräftig 
vortretenden Strebepfeiler YOn heraldischen Löwen 
gekrönt, welche farbig b~handclte Wappen halten , 
und zwal' auf der Stadt 'elte die \'on Preussen und 
Deutschland, auf der Ostseite die dcr Provinzen 
Sachsen und Branc1enburg. Ucb'r den Hauptportalen 

befindet sich das 
Magdeburger Sladt­
wappen. Auf den deI' 
Eisen -Brücke zuge­
kehrten inn eren Por­
talen, den Windpor­
talbögen , hebt sich 
noch von goldenem 
Untergrunde die Jah­
reszahl des Baube­
ginnes, I900, ab; auf 
der anderen Seite 
zeigt 1903 da Jahr 
der FertigsteIl LUlg der 
Brücke an. 

Zur Beleuchtung­
dienen zu ammen 9 
elektrische Bogen­
lampen, von denen 
3 für die Nacbtbe­
leuchtung bestimmt Während die Aus­

rüstungfür die Haupt­
spannung sowie da 
linksseitige Betonge. 
wölbeohneZwischen­
fall verlief, zeigte das 

Abbildg. 12. Kämpfergelenk. 

ind. Die Eingänge 
sind dW'chBogenlam­
pen besonder ber­
\'orgehoben; 5 hän­
gen in der MitteUinie 

rechtsseitige, wie schon bemerkt, durcb Abstürzen 
eines Laufkrahnes vom Montag-egerüst auf die frisch 
hergestellte Betonierung beschädigte Gewölbe doch eine 
so erhebliche Senkung, dass die vollständige Erneue­
rung unter Belassen nur des alten Lehrgerüstes, vVeg­
räumung des alten Betons und Wiedere.insta~pfung 

. des neuen Bogens erfolgen muss~e ~ID Btld .des 
Montagegerüstes der Eisenkonstruktton mit den SchIffs­
durchlässen zeigt Abbildg. 14, Seile 289. 

Als Baumaterialien gelangten für den Unterbau 
der Brücke ausser dem zur Stampfbeton-Bereitung er­
forderlichen Zement, Kies, Sand und Steinschlag für 
die Hauptpfeiler, sowie für die Widerlager und qewölbe 
der seitlichen Flutböffnungen, Kalk bruchsteIne aus 
Plötzkau bei BernbUl'g a S zur Verwendung und zwar 
für die Verkleidung der Widerlager wie der Längsseite 
der Pfeiler Die dem Eisgang ausgesetzten Vorköpfe der 
HauptpfeiIer erhielten BasaltIava-Verkleidung, wel­
che von Andernach a. Rh. bezogen wurde. Für die 
Herstellung der Stir~seiten ?er ma.ssiven Brückenöff­
nungen wurde sächsischer S.andstem verwendet. 

Als Material zur VerkleIdung der Aussenfläcben 
der beiden Portalbauten war Kalkbruchstein vonKönigs­
lutter gewählt, der mit seiner weis grauen Farbe einen 
wirkungsvollen Gegensa~z zu eier d~nklen Bas~lt1ava 
der Pfeilerunterbauten bildet. Dabei wurden dIe Ge­
simse aus TuHstein herge tell~, ebenso di: Zwi cbet;l­
säulen der Fensteröffnungen Jll den Thurmen; die 
schachbrettförmigen Bände.r unlerhal~ des Ueberganges 
,'on der 'viereckigen in · die achtecklge Thunngestalt, 
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der Brücke. Di ThurmdurchgälJge eier Gehwege sind 
dW'ch je 3 je 16 k rzige Glühlampen erleuchtet. 

Die Leitung des Brückenbaue. lag in den Händen 
der städtischen. Bauverwaltung, wobei dem Verfas er 
der Kgl. Brth. Stadtbauinsp. B eer und fUr die örtliche 
Bauleitung der Reg.-Bmstr a. D. Büttner zur Seite 
standen. Seitens der Firma Th. lIolzmann c' Co . 
waren mit der Leitung des Brückenbaues der Chef der 
Berliner Abtheilung derselben, Hr. Dir. TI aag, mit dcr 
Ausführung in der ersten Zeit Hr. Ing. 'iVa ag, darauf 
HI'. Ing. LioD beauftragt. Für den architektoniscben 
Theil ist Hr Arch. Eberlei.n inCöln mit der Ausführung 
der Entwmfs- und Werkz.elchnungen betraut gewesen. 

Der Entwurf und die Berechnun O' der Eisenkon­
struktion stammen von den Hrn. Dir~Schmermund 
und Ob.-Tng. Bosse der Dortmunder Union. Die 
Montagearbeitel1 leitete unter dem Ob.-Ing. Bosse 
der Tog. Ro se . 

. Die <;l samtkosten für den Bau der Königsbrücke 
bel'efen SIch auf 1+10000 M. Hieryon entfallen auf den 
ma siven Unterbau der Pfeiler, sowie auf die bei den 
Flulhöffnungen 600000 M., auf die Eisenkonstruktion 
510000 M., die Pf ileraufbauten 96000 M., die Fahr­
und Gehbahnen ~oooo M., die architektonische Au -
schmOckung 26000 M., für den vVahrschaudi n t zur 
Aufrechterhaltung ein 's geordnet oSchiffahrt betriebes 
während der Au führung 30000 M., auf die Rohrleitun­
gen 14000 M., auf Titel "Insgemein", für Büreaukosten, 
Pacht für Lagerplätze, Probebelastung , Gehälter, 
R i eIl,- Unvorhergesehenes 94000 M. -
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Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheim. 
Architekt: Prof. Bruno Schmitz in Cbarlottenburg. 

(Fortsetzung aus No. 41). Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen in No. 43. 

111 
as in rothem Mainsandstein errichtete Bau­
werk erhebt sich auf einem niederen Basalt­
sockel. Die in der Gesamterscheinung zur 

, Mitwirkung bestimmten grossen Dachflächen 
sind mit einem nach der Art von Mönch 

und Nonne eigens konstruierten Dachfalzziegel einge­
deckt· die Nonne hat die rothe Naturfarbe des Ziegels, 
währ~nd der Mönch grün gl~siert ist. Die FarJ;>en­
wirkung ist hierdurch eine mit dem R~th des Stemes 
zusammengehende weiche und ~armomsc~e .. 

Der Front gegen den Friednchsplatz .1St em~ Vor­
halle mit Terrasse vorgelagert, welche sich zWischen 
zwei mit ornamentalem Bildwerk gesc~m~ckten Kopf­
bauten entwickelt und in welche zwei reiche Portale 
eingefügt sind: das Beethoven- und das M?zart,~ortal. 
Zu beiden Seiten der den Mittelpunkt der blldne.rIs_chen 
Komposition bilde~den Meisterköpfe stelle~ Chlm.aren­
gruppen die bezwm~ende Mac?t der l':1uslk dar, de.n 
Köpfen sind allegonsche Attnbute belg~gebe.n.. Die 
Vorderflächen der Portalpfeiler sind mit welbhchen 
Relieffiguren mit allegorisc~er Bed~utung geschmückt. 
In der Behandlung der Leiber zelg.t das orname.?tal­
figürliche dieser beiden Portale vI,elfache ~nklange 
an Rodins Höllenpforte aus Dante s IIGötthcher Ko­
mödie". Kolonnaden ziehen sich auch um den Rund­
bau der Nordseite herum und schliessen hier eine 
mächtige Nische ein, die wir S. 277 abgebildet haben; 
pylonen~rtige Pfeile! mit fig~rliche~ Endigungen flan­
kieren sie. In ähnhcher Welse endigen fast alle Ver­
tikalgliederungen des Baues, seien es Lisenen, Pilaster 
oder Pfeiler, in Bekrönungen mit monumentalen oder 
figürlichen Motiyen. 

Die künstlerische Durchbildung der Haupt - Ein­
gangshalle ist in der Abbildung S. 265 wiedergegeben. 
Sie wird durch Pfeiler mit Bekleidung aus pentelischem 
Marmor und mit Calacata-Einlagen gegliedert. An sie 
schliesst sich in reicherer Aufwendung die Tages­
restauration an, An den Längsseiten des Haupt­
\"estibüls führen Treppen aus Blanc-Clair-Marmor mit 
Messinggeländern zum Konzertsaal Die Decke seines 
45 m langen und 19 m breiten Saalmittelfeldes ist ein 
elliptisches Drahtputzgewölb~; die. Felde~theilung und 
den plastischen Schmuck zeigen die Abbildung S. 265, 
sowie die Beilage zu No. 41. Der Inhalt des plasti­
schen Schmuckes des Ueberganges der Stützen zur 
Decke besteht aus einer Darstellung der 4 Sätze der 
Symphonie, aus 12 Medaillons der bedeutendsten Kom­
ponisten und aus Inschriften. Der Saal hat an der 
einen Kurzseite ein Orchesterpodium mit Orgel, an 
der anderen eine Bühneneinrichtung mit dahinter lie­
gendem Foyer. Die Sitze sind so eingerichtet, dass 
sie sich durch einen kurzen Handgriff nach den bei­
den Saalenden (Bühne oder Orchester) wenden lassen. 
In der Decke sind durch Glasmosaik, durch Perl­
muttereinlagen, durch durchscheinende Gläser und 
durch Glühlampen besondere Farben- und Beleuch­
tungseffekte erzielt. In glücklicher Weise ist die Orgel 
in die für sie bestimmte Nische komponiert. 

Schlichter ist der mächtige Nibelungensaal ge­
halten. Sein Hauptschmuck in Form eines in wunder­
voller Bewegung modellierten Nibelungenfrieses und 
eines gross stilisierten Wandteppich musters ist auf 
die Orchesternische mit Orgel vereinigt. Die Pfeiler 
des Erdgeschosses sind mit Fliesen belegt. Eine 
mächtige Tonne, \'on den Bögen der Emporenöffnungen 
durchdrungen, überspannt den Saal. Ihr Schmuck 
ist stark beschränkt. Die beiden Hauptsäle stehen 
inbezug auf die Ausschmückung in einem gewollten 
künstlerischen Gegensatze. Die Raumwirkung beider 
Säle ist eine ungemein edle, wozu die glückliche Wahl 
des Querschnittprofiles wesentlich beiträgt. In einem 
ähnlichen Reichthum der Ausschmückung schliesst 
sic~ das Foyer den Hauptsälen an, während die übrigen 
kleIneren Säle einfacher gehalten sind. 

Das Ha'us ist im Inneren und im Garten elektrisch 
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beleu~htet;. 60 Bog~n- und etwa 3000 Glühlampen spen­
den em reiches Licht. Die Motoren haben eine Ge. 
samtleistung von 4S Kilowatt Gleichstrom in der Stunde. 
Die Heizung ist eine Dampfluftheizung mit Unter­
st~tzung durch lokale Dampfheizkörper. Die Venti­
latl?~' erfolgt d.urch 4 Ventilatoren, die sich im Keller 
behnäep. . . DJe erwärmte Luft tritt in die grossen 
Säle von der Decke ein; die verbrauchte Luft kann 
durch Umschaltevorrichtungen nach oben oder unten 
abgesaugt werden. 

An der Ausführung des Baues waren betheihgt 
Jos.Hoffmann & S~hne in Mannheim durch Erstellung 
der Maurer- und ZImmerarbeiten; Rud. Hüttich in 
Milt~nberg am Main durch Lieferung der Steinmetz­
arbeiten am Hauptbau, und Gg. Hartmann in Mann­
heim durch Lieferung der Umwährung und der Balu­
straden des Gartens. Die Eisenkonstruktionen waren an 
B ras s & H e r~s I.e~ in Berli~, di~ Dachdeckungsarbeiten 
an C. Lud?WlCl 10 ~ockgnm 10 der Pfalz übertragen, 
während die Trägerheferung J. N ö t her in Mannheim 
hatte. Die Spenglerarbeiten besorgte G. Wunder 
die einfacheren Glaserarbeiten F. Brenneis beide i~ 
Mannheim. . Die Inkrustierungen der Decke' des Kon­
zertsaales mit Glasstücken und Muscheln hatte C. U I e 
in München in Verbindung mit Kriebitzsch & Voege 
in Mannheim übernommen; die sonstigen Kunstver­
glasungen sind von A. Wichmann in Berlin. Die 
umfangreichen Drahtputz- und Stuckarbeiten waren 
von Boswau & Knauer in Berlin übernommen. Die 
Fliesen wurden durch die Fabrik von Villeroy & Boch 
(Vertreter J. Krebs in Mannheim) geliefert, während 
die Majolikaplatten der Pfeiler des grossen Festsaales 
und anderer architektonischer Gliederungen Kunst­
produkte des Professors Max L ä u ger in Karlsruhe 
sind oder von R 0 sen f eid & Cie. in Berlin geliefert 
wurden. Die Tischlerarbeiten, und zwar Fenster und 
Thüren, stellten W. Brenneis und J. N old in Mann­
heim her, während die inneren Vertäfelungen an Hugo 
Hauser und L. J. Peter in Mannheim vertheilt waren. 
Die letztere Firma Obernahm auch den vollständigen 
Ausbau der Restauration. In die Maler- und' An­
streicherarbeiten theilten sich Marno Kellner in Char­
lottenburg und Franz Barchfeld in Mannheim. Die 
~eizung und die LOftung legte Rud. Otto Meyer 
m Hamburg an,. während. die Toiletteneinrichtungen 
von A. BarbeI' m Mannhelm und Voltz & Wittmer 
in Strassburg geliefert wurden. Die Bestuhlung des 
Konzertsaales ist durch Paul Hyan in Berlin, die für 
den Festsaal durch Gebr. Reis in Mannheim gefertigt. 
Die Orgeln des Konzert- und des Festsaales sind treff· 
liehe 'Werke der alten Orgelbauanstalt H. V oi t & 
S ö h nein Durlach. Die Kunstschmiedearbeiten waren 
getheilt; an ihnen waren betheiligt Schulz & Holde· 
fleiss in Berlin, Neuser & Lay & Söhne und J. Lang 
in Mannheim. Die Kupfertreibarbeiten der Thürme 
und anderer ornamentaler Theile wurden durch G. 
Knodt in Bockenheim bei Frankfurt a. M geliefert. 
Die Bühneneinrichtung des Konzertsaales stammt von 
F. A. Riedinger in Augsburg. Die textilen Aus­
stattungsgegenstände waren an K i m bel & F ri e d e ' 
richsen in Berlin und Heinr. Scharpinet in Mann­
heim übertragen. Die Gartenanlagen wurden nach 
den Entwürfen des Architekten von Hrn. städt. Garten­
inspektor Lippelt ausgefahrt. 

DieBaukosten haben für diese grössteHalleDeutsch­
lands rd. 2700000 M. betragen, eine Summe, die gegen­
über dem Umfang des Baues und seiner künstlerischen 
Durchbildung eine verhältnissmässig niedere ist. Sie 
wurde abgesehen von der feinsinnigen Oekonomie in 
der Anwendung der künstlerischen Ausdrucksmittel 
hauptsächlich auch dadurch in so mässigen Grenzen 
gehalten, dass die Fassaden auf der Kämpferhöhe der 
oberen Fenster abgeschlossen, die Fenster in Bogen. 
form über das tiefliegende Hauptgesims durchgeführt 
wurden und der gesamte Dachraum für das Saalinnerc 



zur Ausnutzung i,am. Wenn h ierdurch die1<'assadennoth­
wendigerweise niedriger geworden sind, so dürfen die­
selben unter diesen Umständen nicht für sich allein 
gewürdigt werden. Bei der Betrachtung der gegen 
den Friedrich platz gewendeten Vorderfront insbe-
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Quersc hnitt des Obergurts . .., 

deutung, mehr den Charakter breiter Lagerung ais 
den des Hochragenden erhalten hat, kommt das hohe, 
gebrocbene Dach aus rothen und grünglasierten Mönchen 
und Nonnen zu einer so entscheidenden Mitwirkung und 
ist in seiner Ausbildung mit solchem Nachdruck als 

/' 

künstlerisch wirkender Be­
standtheil des Baues zur 
Ausbildung gebracht, dass 
es unmöglich und unzulässig 
ist, Fassade und Dach zu 
trennen und jeden dieser 
Theile in seiner Wirkung für 
sich zu beobachten oder die 
Wirkung des Daches in der 
bisher vieUach üblichen Wei­
se zu vernachlässigen bezw. 
es nur als einen nothwendi­
gen, nicht aber auch künst-
lerischen Bestandtheil eines 
Baues zu betrachten. Schon 
die Farbenwabl-grüne Gla­
sur in ihrer Zusammenwir-
kung mit dem warmen Roth 
des Sandsteines der Fassaden 
- deutet die bestimmte Ab­
sicht des Architekten an, auf 
eine küns tlerischeZ usammen­
wirkung beider hinzuarbei­
ten. ESlstalso namentlich auch 
in seiner Zusammenwirkung 
mit dem ausgedebnten Frie­
drichsplatz nicht lediglich 
die Stein fassade, sundern das 
ganze Haus mit seinem hohen 
Dache inbetracht zu ziehen. 
Ein grösserer Gegensatz ent­
steht zwischen der Fassade 
und dem Wasserthurm. Es 
geschah aber nicht ohne eine 
gewisse Absicht, dass der 
Architekt sich in der Gestal­
tung des Aufbaues der Fest­
halle über die Verhältnisse 
des Wasserthurmes hinweg-

Abbildg. IO. Klimpferknoteopunkt 
der HaupUräger. 

setzte. Der Grund war der, 
dass man beim Betrachten 
der Festballe und der ganzen 
Umbauung des Platzes den 
Thurm im Rücken hat. Der 
Architekt glaubt auch, dass 
bei der Betrachtung desWas­
serUlurmes mit der Zeit der 
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Der Bau der KönIgs­
brücke In Magdeburg. 

e 

Schnitt e-r. 

Abbildg. 1I. 
Unterer Knotenpunkt I des 

Ilaupttrllgers. 

sondere welche durch die Niederhaltung des Haupt­
gesimse~, ja, wenn man .will, . eigentlic? durch die 
Unterdrückung desselben lD semer tradItIonellen Be-

:0.88 

Umstand mildernd eintreten 1.. dürfte, dass zwischen Thurm 
und FestbaUe sich mächtige 
Baumgruppen einschieben, 
welche vermittelnd zu den 
anderen Bauten überleiten. 

Die allgemeine künstleri­
sche Erscheinung des Baues 
verräth das Durchdringen 
eines bestimmten Konslruk-

5ch g .h _ .. ~ o,".~:,~ tions-Prinzipes. Die Mann-
,'(I~;'" A ' heimer Festhalle ist ein Eisen-

." . \ bau, des en Stützen feuer-
Abbildg. 13· AbstOlzung des sicher ummantelt und dessen 

wagrecbten Windträgers IInterder Decken an die Eisenkonstruk-
Fahrstrasse am Quertrllger 1. • al l' h D b 

(Vgl. hierzu auch Abbildg. 7.) bon s elc te ra tp~tz-
Spannungen aufgehängtsmd. 

Wir hoffen, die hier angewendete Konstruktion später 
noch eingehender besprechen zu können. Aut sie 
stützt sich die Erscheinungsform des Inneren und von 
ihr sind namentlich auch die Steinarchitektur des 
Aeusseren sowie die Formenspracbe im Einzelnen ab­
hängig. Zumeist ist die Putzummantelung des In­
neren in ihrer ursprünglichen Art und ohne jede Zu­
that geblieben. Der Malerei ist nur an wenigen 
Punkten eine gewisse Mitwirkung ge1assen, entweder um 
einen Gegensatz zu schaIfen, oder um eine Betonung 
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Abbildg. 14. Montagegerüst der Haupwffnung. 
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Abbildg. 7 u. 8. Hauptträgersystem und Querschnitt in BrückenOlitte. 
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Abbildg.9. Anschluss der Fahrbabn­
Längsträger am Querträger 1. 

Der Bau der Königsbrücke 
In Magdeburg. 

Von Stadthaurath O. Peters. 



i!u erreichen. Aber auch die Farbengebung schIlesst 
sich durchaus dem Putzcharakter des InnerEn an. 

Dieses Prinzip der Konstruktion des Raumes als 
Eisenbau mit Putzummantelung und leichter Ueber­
deckung der Räume durch Drahtputzhäute hat sich 
in akustischer Beziehung ausserordentlich bewährt, 
wie die wiederholten mehrtägigen Musikfeste mit ihrem 

wechselnden Programm von Kammer- und Chormusik 
von Vokal- und Instrumental-Musik und von Solo~ 
vorträgen aus beiden Gebieten dargethan haben und 
wie wir auch selbst beobachten konnten. Das aku­
stische Ergebniss befriedigte allgemein und wird in 
allen Besprechungen der Musikaufführungen als ein 
geradezu glänzendes bezeichnet. -- (Schluss folgt). 

Die neue Baupolizei-Ordnung für die Vororte von Berlin vom 21. April 1903. 

_om IS. März 1872 bis 24. Juni 1887, also durch rd. Anwendung des bekannten Mittels, Beelzebub durch den g TS Jahre, regelte sich die Bauweise in der Umgebung Teufel selbst auszutreiben. 
Berlins, so wie überall im Regierungsbezirk Pots- Die Bauspekulation haUe dadurch auf der ganzen Linie 

dam nach der Baupolizei - Ordnung für das platte Land. gesiegt.. Sie bemll.chtigte sich offen aller Rechte, welche 
Berliner Vororte im heutigen Sinne des Wortes d. h. Orte die Berlmer Bauordnung gewll.hrte, ohne die Schüchtern­
deren wirthschaftliches Sein eng mit dem der 'umrahmte~ heit, womit sie schou bisher von diesen Mitteln Gebrauch 
Stadt zusammenhll.ngt, gab es bis etwa 1872 nicht. Doch gemacht hatte. Anstatt der vou der Bezirksregierung 
traten allerdings in den eben entstandenen bezw. damals erwarteten Besserung wurden daher die Zustände fast von 
neu entstehenden Kolonien Westend, Lichterfelde und Frie- Monat zu Monat Arger, so arg, dass schliesslich an ein e r 
denau die ersten Anfänge derselben auf. Diese Anfänge ~telle: bei dem Landrathe des Kreises Teltow, die Geduld 
wurden aber neben den bestehenden alten Bauerndörfern rISS. Ohne vorhergegangene Berathung mit Personen von 
von der Bezirksregierung für so unbedeutend angesehen, thatsächlichem Sacbverständniss erliess der Landrath Hr. 
dass diese mit gutem Gewissen glaubte davon Abstand v. Stuben rauch am 15. Dezember 1891 Cdr eine Anzahl von 
nehmen zu können, für diese neuen, noch gänzlich un- Ortschaften in der Umgebung von Berlin eine Bauordnung 
reifen Gebilde besondere baupolizeiliche Vorschriften auf- von grosser Strenge. Sie schoss in ihrem sachlichen Theil 
zustellen. Man warf sie, als am 15. März 1872 eine neue über das Ziel hinaus und war dabei so wenig durchdacht, 
Bauordnung für das platte Land des Regierungsbezirkes dass man ihr schon aus diesem Grunde ein baldiges Ende 
Potsdams erlassen wurde, kurzerhand mit den Bauern- sicher prophezeien konnte. Es trat noch ra~cher ein, als zu 
dörfern in einen und denselben Topf. erwarten war: Schon nach weniger als 3 Wochen Geltung, 

Die damalige Unterlassung hat sich bitter gerll.cht. am 4. Januar 1902, wurde die landräthliche Verordnung von 
Der Bauordnung vom IS. März J872 waren, wie den dem }{egierungs-Präsidenten ausser Wirksamkeit gesetzt, 
meisten Bauordnungen jener Zeit, Gesichtspunkte, welche aber nicht ohne dass gleichzeitig Vorbereitungen zu einem 
heute fast in den Rang der vornehmsten eingerückt sind, haltbaren Ersatz in Angriff genommen wurden. Sogar die 
völlig fremd. Eine Gesundheitspolizei gab es im Bau- Mi n ist e ri al i ns t an z bemll.chtigte sich der Angelegenheit, 
wesen damals noch nicht. Was den Verfassern von Bau- vielleicht aus dem rein formalen Gesichtspunkte

h 
dass es 

ordnungen zum Schutz von Gesundheit und Leben zu sich um die Beschaffung einer Bauordnung andelte, 
thun nothwendig erschien, beschrll.nkte sich auf eine Reihe welche für Gemeinden in zwei Landkreisen in Wirksam­
von Vorschriften über Konstruktion, Sicherheit der Bau- keit gesetzt werden sollte; vielleicht aber auch aus dem 
werke und Feuersicherheit derselben; alles Andere galt sachlichen Grunde, Verletzungen offen dalie~ender Be­
als nebensächlich. Diese Abwesenheit regelnder polizei- ziehungen zwischen der Bauordnung der Stadt Berlin und 
lieh er Eingriffe in die Bauthätigkeit hat auf die bauliche derjenigen ihrer nächsten Umgebung zu verhüten. Auch 
Beschaffenheit der neuen Kolonien zunächst günstig ge· waren die bisherigen Kolonien und Dörfer inwischen zu 
wirkt, dank dem regelnden Einflusse, den die Terrain- stattlichen Gemeinwesen herangewachsen, dank insbeson­
gesellschaften und die Baupolizei.Behörden vermög.e ihrer dere der Entwicklung, den der Vororte-Verkehr infolge 
diskretionären Befugnisse geübt haben. Den Terram- und der Eröffnung der Berliner Stadtbahn (am 7. Febr. ]883) 
Baugesellschaf.ten gebührt jedenfalls das Verdienst, dass sie gebracht hatte. Freilich fällt die höchste Entwicklung 
ein geordnetes Strassenwesen ins Leben gerufen, Baum· der Vororte in die Zeit erst nach dem I. Oktober 1892, an 
anpflanzungen und Schmuckanlagen geschaffen haben, die welchem Tage aus Anlass der Eröffnung der erweiterten 
heute der Stolz der betreffenden Orte sind, und endlich durch Einrichtungen der Wannseebahn eine ein h ei t lich e Ord­
griIndbuchliche Eintragungen von Baubeschränkungen "iel nung des gesamten Vororte-Verkehrs von Berlin ins Leben 
Befriedigendes für Luft- und Lichtzuführung zu den Ge- trat. Beiläufig sei hierzu kurz erwähnt, dass erst von 
bäuden geleistet haben. diesem Tage an der Ausdruck Vororte seine ganz be-

Das Bild, das die Zustände der Kolonien in ihrer stimmte Bedeutung erlangt hatl indem darunter nur solche 
Frühzeit gewährten, änderte sich jedoch infolge der Vororte verstanden werden, die mit Berlin durch den von 
rascheren Entwicklung, welche diese nach einer langen den Eisenbahnen eingerichteten speziellen Vororte­
Periode des Stillstandes in der zweiten Hälfte der 80 er Jahre Ve r k ehr in Verbindung gesetzt sind. 
nahmen. Dem Drange nach aussen, namentlich dem z:uge Die Vorbereitungen zum Erlass einer Berliner Vor­
nach Westen der sich derStadtbewohnerschaft bemächtigte, orte-Bauordnung bestanden zunäcbst darin, dass von den 
konnte mit den bisher üblichen Ein- und Zweifamilienhäu- drei betheiligten Min~st.erie~: des Inne.reD, ~e~ Offentlichen 
sern nicht mehr entsprocben werden und das war der Arbeiten und des MlDlstenums fdr die gelstlichen, Unter­
Anlass dass die Bauspekulation in eine nähere Prüfung ricbts- und Medizinal- Angelegenheiten, unter Zuziehung 
der R~chte eintrat welche die geltende Bauordnune; v~n von Vertretern des Polizei-Prä~idiums eine Kommission 
187
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ihr gewährte. Das Prüfungsergebni~s war für ~le ~m ins Leben gerufen wurde, die nach einigen Vorarbeiten 

recht erfreuliches. Man fand, dass keme Vorschnft 1m eine kleine Anzahl von Sachverständigen aus dem Gebiete 
Wege sei, um in den Kolo~ien neben Landhäusern auch der Vororte zu Rathe zog. Ausserdetn nahm sich der 
Mietbhäuser genau nach Berhner Muster erbauen zu können. Berliner Architekten - Verein der Angelegenheit an und 
Den kleinen Ein- und Zweifamilienhäusern wurden nun- trat mit bestimmten Vorschlägen hervor, welche zum 
mehr hochragende Genossen vo~ 4, 5 und. verei~zelt soga.r grö5sten Theil Eingang in den Entwurf einer Bauordnung 
6 Wohn geschossen hinzugesellt, die zwar emen mchts wem- für die Vororte von Berlin, der am S. Dez. 1892 von der 
ger als angenehmen Zug in das. bi~herige Stilleben der Bezirksregierung mit Gesetzeskraft erlassen wurde Be­
Kolonien brachten doch rasch mit Mlethern gefüllt waren, rücksichtigun~ gef~nd~n haben. Allerdings ist auch diese 
trotzdem für dies~ Wohnweise die nothwendigen Voraus· Bauordnung m Wichtigen Stücken über das hinausge­
setzungen {zentralisierte Wasser-Zu- u!ld Ableltungl aus- gangen, was von den Vertretern der Vororte damals als 
reichende Verkehrsmittel usw) noch völhgunerfüllt.bl1~ben. angemessen oder zweckmässig erkannt worden war. 

Die Beschwerden über die so ent.stehenden mlsshchen Das Neue in der Vororte-Bauordnung vom 5. Dezbr. 
Zustände fanden endlich ihren W~g biS zu den Ohren auch 1892 war die Abstufung der Bebauung nach Klassen, 
der Behörden. Auch machten emzelne O~ts~~aften Ver- deren Abgrenzung gegen einander aus dem baulichen 
;;uche, für sich den Erlass vo~ la~despohfelhche~ Vor- Zustande der Strassen entnommen wurde. Es wurden 
schriften zu erwirken, durch die sie von lhre,~ Eigenart damit Bezirke verschiedener B.ebaubarkeit, doch ohne feste 
sich zu retten suchten, was noch zu retten war; Sie ~urden Begrenzung geschaffen. Bauklassen gab es drei, mit wech­
jedoch mit ihren Bestrebungen ,:on der BezIrksregierung selnder BebauungSdichte, ßauhöhe und Zahl der Wohn­
hart abgewiesen. Dafür kam dle;;e ~uf ~en vom Stand· geschosse. Ein grosser Mangel dieser Bauordnung war der 

unkt des grünen Tisches wohl verstandhchen Gedank~n, Schematismus, der bei ihrer Durchführung Platz griff. Es 
~lIe eingerissenen Uebel mit <:inem Schlage durch das em- wurden ohne Rücksicht auf das thatsll.chlich vorhandene 
fache Mittel zu kurieren: die Geltung d~r soeben für Bedürfniss ohne Rücksicht auf Belegenheit, endlich ohne 
Berlin erlassenen neuen Bauordnung auf eme An.zahl von Rücksicht darauf, ob bereits eine Auftheilung des. Geländes 
Orten in der Umgebung Berlins auszudehnen, eIDe neue in einzelne Baustellen stattgefunden hatte oder mcht, dber-
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mAssig gross bemessene Gebietstheile in Bauklasse nr 
(L!mdhausbezirke) gelegt, die mit voller Ausschlie~slich­
kelt nur fürWohnzwecke im engsten Sinne des Wortes 
dienen s?lIte~, für die es aber an Baulustigen an vielen 
Stellen zlemhch ganz fehlte Die Landhausbezirke waren 
daher thatsächlich auf eine längere Reihe von Jahren für 
die Bebauung ~rach gelegt, sie waren auch in ihrem Bau· 
werthe erhebhch - theilweise wohl bis auf die Hälfte -
hinabgesetzt und umgekehrt andere die den Bauklassen I 
und n ~nd gem~insamen Gemeind~gebieten angehörten, 
unnatürhch gesteigert. Wo in einem und demselben Ge­
meindegebiet zwei oder alle drei Bauklassen vertreten waren, 
fanden Sich die Gemeinden zu Bevorzugungen der einenoder 
anderen Ba.uklasse angeregt und trugen auf diese W~ise 
zurVorbereitung der bald einsetzenden Wohnungsnoth Wirk­
sam bei. Es entwickelte sich daher bald heftiger Widerspruch 
sowohl seitens der Eigenthlimer, als auch seitens der Ge­
me i n den, von welchen letztere zumtheil mit Recht geltend 
machen konnten, dass diese Entwerthung eine so grosse 
Schadigung der Finanzen der Gemeinden zurfoJge habe, dass 
die Gefahr eintrete, letztere werde ihren Aufgaben nicht 
mehr gewachsen sein. Ausser Beschwerden an die oberen 
Instanzen kam es in einer Anzahl von Fällen zum Ver­
waltungs· Streitverfahren : durchgehends ohne Erfolg, indem 
das Ober- Verwaltungsgericht der polizeilichen Befugniss 
inbezug auf den Gesundheitsschutz eine viel weiter gehende 
Auslegung gab, als bisher überhaupt als möglich gedacht 
worden war. Dass die Vororte verpflichtet sein könnten, 
zugunsten von Berlin in ihren Gebieten erheblich lockerer 
zu bauen aus dem Grunde, um dem benachbarten grossen 
Gemeinwesen ein höheres Maass von Frischluft zuzuführen, 
als es Berlin sich selbst gesichert hatte, hatte Niemand 
bisher behaupten mögen. Und dennoch wurde diese 
Forderung in der höchsten Instanz der preussischen Ver­
waltungs-Rech~spflege sanktioniert. Ebenso hatte es bis­
her als unmöghch gegolten, dass auf dem Wege der Bau­
polizei-Ordnung eine so eng begrenzte Bauweise, wie die 
der Landhäuser vorgeschrieben worden könnte. Aber ein 
so schweres Unrecht einzelnen Eigenthümern und Gemein­
den auch zugefügt worden ist, so ist dieser Ausgang der 
Sache vom Standpunkte der Vertretung des Gesundheits­
schutzes doch um deswillen willkommen zu heissen, weil 
dadurch für alle Städte in Preussen die Bahn zur 
Schaffung von Bauordnungen, in welchen auch dem Ge­
sundheitsschutz sein Recht wird, frei geworden ist. Zahl­
reich haben die Städte diese Bahn betreten und nach 
dem Vorbilde der Berliner Vororte-Bauordnung neue Bau­
ordnungen bei sich eingeführt mit zwei oder drei Bau­
klassen, die aber nicht mit beweglichen, sondern mit 
festen Grenzen ausgelegt sind und daher .Zonen" ge­
nannt wurden. 

. Das nIndiefernewirken" der Berliner Vororte·Bauord­
nung von 1892 ist es, was derselben ihre über das Oert­
liehe weit hinausgehende Bedeutung gegeben hat und ein 
etwas längeres Verweilen dabei reChtfertigt. Ihr sonstiger 
Inhalt ist aber kaum dazu angethan, sich bei demselben 

Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Magdeburg. In der Sitzung 

am 6. Mai widmete der Vor~itzende, Postbrth. W i n c k I er, 
dem verstorbenen Mitgliede Ob. -Brth. Me s s e r s c h m i cl t 
herzliche Worte des Nachrufs. 

Nach Aufnahme des Hrn. Brth. Dü~ing berichtet 
Hr. Bauinsp. Schwarz über die Verhandlungen der 
Tech,nikerfrag;e im Landtage. An der Hand der steno­
~raphlschen BerIchte erörtert er das Eintreten verschie-

ener Abgeordnete.n für die berechtigten Wünsche der 
Baubeamten und die ;Stellung der Hrn. Minister und der 
maassg~benden P.artel~n zu diesen Fragen. Offen bleibt 
vorlä~fIg. noch ~I~ Tuelfrage, welche hoffentlich unter 
dem Jetzlg:en MIDIster eine befriedigende Lösung finden 
werde. Die Ausführungen des Vortragenden wurden mit 
B~lfall aufgenommen. Aus der Mitte der Versammlung 
Wird der Wunsch ~eäussert, es möge alljährlich in dieser 
Angelegenheit Be.rIcht erstattet werden, damit das Interesse 
der Kollegen an diesen Fragen immer mehr geweckt werde. 

Hr. Reg.- u. Brth. Mackenthun berichtet sodann über 
den Aufruf der hannov«:rschen Architekten.Gilde zur Bil­
dung von besonderen PrIvat-Architekten_ Vereinen und die 
SVteerllunmgmdl es Verkbläands;Vorst.andes zu dieser Frage. Die 

sa ung er rt Sich mit den seitens des Verbands-
Vorstandes g~machten Vorschlägen einverstanden. _ 

In der ~Itzu.ng am .20. ~ai beriChtet Hr. Reg .. Bfhr. 
Schüler .über. die auf emer Im Herbst 1902 unternomme­
~e~ .Studlenrelse in. Nordamerika vorgefundenen Loko­
. . tl v arten u~d schIlde~t an der Hand von Konstruktions­
ZeIchnungen die erheblIchen Unterschiede der dortigen 

6. Juni 1903. 

aufzuhalten. Einzig das m.l5 als neu daran hervorgehoben 
",:erde~, dass zugelassen wurde, Vorgartenflächen (FläChen, 
die ZWischen Strassenflucht und Bauflucht liegen) bei Be­
messung des bebaubaren Flächentheils (0 h n e R ü c k s ich t 
auf ihre Grösse) in Anrechnung zu bringen und dass 
die Vorschrift getroffen wurde, dass Vorgärten n~ls solche" 
angelegt und unterhalten werden sollten dass sie daher 
nur ausnahmsweise zu gewerblichen iwecken benutzt 
werden dürften. -

Die Berliner Vororte haben sich nach und nach auf 
die der Bauordnung von r89a entsprechende Bauweise 
eingerichtet; l~ider war dies ~ic~t anders möglich als so, 
da5s stellenweise sehr unerqulckhche Stadtbilder entstan­
den sind, für welche, ohne Kenntniss der Vorgänge auf 
dem Gebiete der Bauordnung, jede Erklärung fehlt. Doch 
hat die Bauordnung von 1892 sich mancherleiVerkürzungen 
gefallen lassen müssen und ist Gegenstand beständigen 
Streites geblieben. Die Behörde ist zu mancherlei Kon­
zessionen theils imWege der Abänderung der Bauordnung, 
theils im Wege von Dispensen von diesen oder jenen 
Paragraphen gezwungen worden, ohne dadurch nochmals 
die lautesten Beschwerden zum Schweigen zu bringen. 
Zu einem eigentlichen Einleben der Vororte - Bewohner­
schaft in die Bauordnung von 1892 ist es daher nicht ge­
kommen; immerwährend bestand ihretwegen gewisser­
maassen Krieg, der zuzeiten lauter, zuzeiten stiller ge­
ffihrt ward, doch nie ganz geruht hat. Als Gebrauch 
leichter Waffen kann man Beschwerden und Klagen 
beim Kreisausschuss, Bezirksausschuss, Oberpräsidenten 
amehen. Mit schweren Waffen wurde gegen die Bau­
ordnung in Klagen beim Oberverwaltungsgericht und Be­
schwerden beim Ministerium gekämpft, mit den schwer­
sten durch Petitionen an das Abgeordnetenhaus. Keine 
Tagung des letzteren seit 10 Jahren ist von Verhandlun­
gen über die Berliner Vororte-Bauordnung frei geblieben, 
und es ist in der Tagespresse eine unendliche Anzahl von 
Bogen Papier mit Besprechungen der Mängel und Härten 
derselben bedruckt worden. Letztere entsprangen nament­
lich daraus, dass durch die Schaffung von Klassen die 
Länge der· Grenzen, auf deren beiden Seiten der 
Charakter der Bauweise Grundverschiedenheiten aufwies, 
fast bis ins Unendliche gesteigert war, sowie daraus, dass 
diese Grenzen in Orten mit lebhafter Bauthätigkeit sich 
in beständigem Flusse befanden. 

Dieser Zustand und insbesondere der Umstand, dass 
das Abgeordnetenhaus mehrfach Beschlüsse gefasst hat, 
welche der Staatsregierung entweder die Inangriffnahme 
von Abänderungen nahe legten oder sie bestimmt zu 
solchen aufforderten, haben endlich das Eis gebrochen 
und zu dem Erlass einer neuen Baupolizei- Ordnung für 
die Vororte von Berlin geführt, welche am 2[, April d.]., 
also etwa Il Jahre nach dem Inslebentreten der im obigen 
besprochenen Bauordnung, in Kraft gesetzt worden ist. 
Ein zweiter Artikel soll sich mit dieser allerneuesten 
Berliner Vororte-Bauordnung befassen. -

(Schluss folgt.) 

Typen mit den in Deutschland gebräuchlichen die von 
den Amerikanern zur Steigerung der Kraftentwicklung ge­
troffenen konstruktiven Anordnungen und die zwecks Zeit­
ersparniss vorhandenen Einrichtungen zur Wasser- und 
Kohlenentnahme , auch die Einrichtung und Vorzüge der 
Oelfeuerung. Für ~eine allgemein interessierenden Aus­
führungen wird ihm gebührender Dank. 

Hr. Reg.- u. Brth Mackenthun erläutert sodann die 
Herstellung von K ü h n' s leichter, massiver, feuerfester 
Betondecke unter Holzbalken und ihre Vorzüge vor 
ähnlichen Deckenkonstruktionen , welche sie auch hin­
sichtlich des Kostenpunktes zur V trwendung im Hochbau 
geeignet erscheinen lassen. - B. 

Vermischtes. 
Luxfer-Dachsprossen. Eine neue Form der Sprossen für 

Glasdächer und Oberlichte bringt das Deutsche Luxfer­
Prismen Syndikat, Berlin, in den Handel, welche bei ein­
facher Form für 25 m Spannweite die genügende Trag­
fähigkeit besitzt fü; Glas jeder Stärke anwendbar ist, die 
Anforderung e~füllt, dass sich das Glas frei a1!-sdehnen 
kann, Regen und Staub sicher abhält, das SchwItzwasser 
auffängt und abführt und ein AusweChseln zerbrochener 
Platten in einfacher Weise gestattet. Die Anwendung er­
folgt nach 2 Formen. Beiden gemeinsam ist die tragfäftige 
Sprossenform mit den seitlichen Schweisswasserrinnen. 
Gehalten wird das Glas durch Deckschienen, die entweder 
nach Abbildg. 1 aus Kupfer- oder Zinkblech, oder nach 
Abbildg.2 aus einer verzinkten, unter Umständen auch ver­
bleiten Eisenschiene hergestellt werden kann. Die Kappe 

291 



wird durch Bronzebolzen, deren Köpfe unter die einwärts 
gebogenen oberen Ränder der Sprosse fassen, niederge­
halten. Eine Einlage von Asbest sichert dabei ein elastisches 
Anliegen auf der Glasplatte und gibt die Abdichtung gegen 
Regen und Staub. Abbildg. 3 zeigt schliesslich dieselbe 
Anordnung bei Verwendung von Luxfer-Prismenplatten in 
Elektroglas·Fassung. Letztere erhalten dann einfach einen 
etwas breiteren Rand, der unter die Deckkappe geschoben 

~~~~~~~;;!I~m~.n~~~~§N~'~ 
Abbildg. 3. " 

Abbildg. I. 

w~rden k~nn. Die Sprossen lassen sich sowohl auf Holz 
Wie auf .Etsendach verwenden. Unsere Abbildgn. 4 u. 5 
geben ein entsprechendes Beispiel f!ir beide Fälle. _ 

Chronik. 
. Ein Llszt-De~kmal in Stuttgart, dur~h den Stultgarter 

Bildhauer A. Freand 10 den kgl. Anlagen errichtet, soll am 22. Okt. 
d. J. enthOllt werden. -

D!e Halle des Sängerfestes in Frankfurt a. M. wurde 
nach einem Entwurf des Hrn. Stadtbauinsp. K. Wilde errichtet. 
Der grosse Saal derselben hat 74 m Länge, 47 m Breite und 22 m 
HOh~j e~ fasst 7700 Personen. Das Podium ist fOr 1700 Sänger und 
H'O MUSiker berechnet. -

DI.e neue evangelische Garnisonkirche In Ludwlgsburg, 
nach einem Entwurfe des llrn. Prof. Friedr. von Thiersch in 
MOnehen im Barockstile errichtet, wurde Pfingsten geweiht. -

D~s Denkmal für König Ludwlg Il. In Münehen wird 
nach einem BE'schluss des Magistrates auf der Kohleninsel erricbtet 
werden. -

Eine Gustav Adolf-Klrche In Berlln gelangt nach einem 
Entwurl des 11m. Arch. J. Kroger und mit einem Aufwande von 
etwa 390000 M. zur AusfilhrunJ!.'. - . 

Das Hotel Terminus In München, In nach den Entwilrfen 
des Architekten Prof. Martin 001 fe r in Milncheo in der Bayer­
strasse errichteter Um- und Erweilerungsbau vornehmen Stiles, ist 
am 20. Mai d. J. in Benutzung genommen worden. -

Eine Wiederherstellung des Stadtmuseums am Jakobs­
platze In München, des ehemaligen Landwehrzeughauses, ist be­
schlossen und in Angriff genommen worden. -

Zur Erbauung einer Festhalle In Landau (Pfalz) hat ein 
ungeoannter \Vohlthäter der "Strassb. Post" zu folge ein Vermi\cht­
niss von 380000 M. gemacht. -

Der Bau eines städtischen Schwimmbades In Hannover 
ist durch die städtischen Kollegien beschlossen worden. Die Bau­
kosten !Ur das an der Goseriede zu errichtende Gebäude werden 
mit 925000 M. angegebeo. -

Die Grundsteinlegung der Tabor-Klrche In Berlln, die 
nach den EntwOrfen des Hrn. Brth. SchwartzkopIf am GOrlitltr 
Ufer zur Errichtung gelangt, hat ~m P!ingstmontag stattgefunden. 
Die Kosten des neuen Gotteshauses Sind mIt rd. 330000 M. berechnet. -

Personal-Nachrichten-
Deutsches Reich. Dem Postbrth. a. D. Cu n 0 in Frankfurt 

a. M. ist der Char. als Geh. Postrth. verliehen; der Mar.-Schiff­
bmstr. Si c h tau ist zurn r. Juli 1903 von KIel nach Wilhelm -
haven versetzt. 

Braunschwelg. Dem Kr.-Bauinsp. Ge b h a r d t in Ganden­
heim u. dem Reg.- u. Brth. B r e u s s in ßraunschweig (Eisenbfch.) 

ist da Ritterkreuz TL KI. des her7.o~1. Ordens Heinrichs eIes LOwen, 
- dem Kr.-~auinsp. KOr ne r in RrQun-chweig der Tit. Brtlt u. 
dem Kr.-Bau,nsp. Bo h nsaek das. i~t der Tit. Prof es< 0 r verliehen, 
- der Reg .. Bmstr. F 0 r s tel' in Helmstedt ist zum r. MlIrz 1903 
znm herzog\. Reg.-Bm~tr., - der Ob.-In\t. Fra n k e aus Dresden 
(Mascb.-Bfch.) zum Prof. der herzog\. techno Hochschule ernannt. -

Brief- und Fragekasten_ 
. ~rn_~. E. In. Hage!l' Das Uebergewicbt der Wahrschein­

hchkelt ~pncht. fOr ein ObSiegen der Gemeinde und da'! Unterliegen 
des Bauherrn 10 dem bevorstehenden Rechtsslr .. it wenn nllmlich 
der . ach verhalt dahin riChtig verstB!,,~en ist: De~ in AusfOhrung 
begnffene Neubau soll auf der GrenzhOle zwischen dem GrundstOck 
des Bauherrn und dem Kirchplatze errichtet werelen welch' letzte­
rer unstreitig noch der Kirchengemeinde jrchOrt ~odas. er zum 
Offentlichen Platze im inne G. v. 2. Juli J875 n~ch nicht erklnrt 
und fnr aen Offentlichen Verkehr noch nicht bean~prucht worden 
; t. Mithin handelt es sich in dem Bauvorhaben um einen Bau an 
der Nachbargrenle, aber um keinen solchen an einer anjrelegtcn 
Strasse oder einem zum Anbnu bestimmten Platze. Die Kirchen­
Gemeinde braucht sich also elen Bau nicht gefallen zu lassen, durrh 
den in ihre Rechte eingeg-riffen wird. Aus dem Rechte, den Kirch­
platz als Fusswcg zu benutzen. folgt nicht die Befugniss zum An­
bauen. Zwei ähnliche Fälle sind uns au Berlin erinnerlich. In dem 
einen handelte es sich um den Neubau eines GrundstOckes in der 
Linienstrasse. welcher Licht und ZUj!ang vom Koppenplatz in einer 
Zeit erhalten sollte. als dieser noch in Privat .. i~enthum stanel. Der Bau 
konnte erst nach VerstAndigung mit dl'm Eigenth!lmer des Platzes 
zur Vollendung gelangen. Im zweiten Falle wurden in einem Neu­
bau der Friedenstrasse Fenster nach einem Kirchhofe angelegt. Die 
Kirchbofgemeinde erreichte im Rechtswege, da~s diese Fenster ge­
schlossen werden mussten. In diesem Zustande befand <ich das 
Haus mehrere Jahre. Erst in jOngstl?r Zeit w~rde eine Erl~ubn.iss 
zum Wiedereroffncn der Fenster erreIcht. VOllig nebensAchlich Ist, 
dass die frOhere Grenzlinie im Baufluchtenplane als Fluchtlinie be­
zeichnet ist da bekanntlich erst die Anlegung der Strasse durch 
strassenartige GestQltung Anbaufähigkeit gibt, welche keine~wegs 
schon eine natOrlicbe oder gesetzliche Wirkung der Strassenflucht-
festsetzung bildet. - K. H-e. 

Hrn. W. M. In SOlde. Dass eine Behorde oder eine Privat­
person verpflichtet ist, die zu folge e!ne~ Steilenansschreibung ein~ 
gesandten Zeugnis eden unberOckslchhgten Bewerbern portofreI 
zurtlckzusenden, ist im Bürgerlichen Gesetzbuche zwar nicht be­
sonders ausgesprochen, wohl aber aus dem Grundsatze des B. G. B. 
§ 270 abzuleiten. Dort heis$t es zwar nur, dass schuldiges Geld 
dem Gillubiger portofrei zu obermitteln ist. Dagegen fehlt jeder 
Grund, warum dem zum ROckempfange seiner auf Verlangen des 
Empflln~er~ zur I'rOfung vorgclel:ten Zeugnisse der Anspruch auf 
portofreie Rocksendung fehlen sollte. Wer eine Bewerbung aus­
~chreibt, bringt sich in die LAße, .. ingegangene Schriftstücke zurOck­
geben zu mOssen. wird also Im Rechtsverhnltni~se zum Schuldner 
einer LeistunJ!.', auf welt-he der Einsender (als G1Aubiger) Anspruch 
hat. Di~ meis\en B.ehOrden ~der Privaten, welche Bewerbungen 
au~schrelben, slOd SIch der Pfhcht zur portofreien ROcksendung be­
wusst. Es i t kaum zweifelhaft, dass im Streitfalle zugunsten de~ 
Bewerbers entschieden werden wilrde. Anders lAge der Fall je­
doch, wenn jemand unaufgefordert sich um eine Stellung bewor-
ben und s ine Zeugni se beigelegt hatte. - K. H-e. 

Fra g e b e a n t w 0 I' tun gen aus el e m L e seI' k r eis e. 
r. Zur Anfrage in No. 4 T macht die Firma earl Brn e r in Gosslar 

am Harz auf elen Vervielfliltigungs-Apparat • Tipp-Topp', patent­
amtlich gesch. unter No. 190265, aufmerksam. Von d m Apparat 
wird gesagt, er liefere unabhllngig von Killte und Hitze stets e;leieh­
m~ssige Kopien, einerlei, ob da~ Oriiinnl mit Kopiertinte, K .. pier­
stift, Hektographentinle, Tipp-Topp-Tinte oeler auf der Schreib­
maschine geschrieben sei. Der Apparat werde da mit Vortheil ver­
wendet, wo schnell und mit wenig Kosten to-rso Abzilge be­
nOthigt werden. -

:a. Zur AnfraJ!.'e t in No . .j.2. Die Frage, ob filr Zentralheizungen 
Zechen koks oder Gaskoks vorzuziehen sei, hat der Landes-Ma_ 
schinening. A. 0 sie n der zu Dl'IssetdorC in einem Vortrage auf der 
Jahresversammlun~ des deutschen Vereins von Ga - und Wasser­
fachmllnnern zu Mainz '900 sehr eingehend behandelt. Er stUtzt 
~icb dabei auf die umfangreichen Erfahrungen, die er beim Umbau 
der vielen Zentralheizanlagen der Stadtverwaltung KOln gesammelt 
hat, die nunmehr fnr Gaskoks eingerichtet sind und zur vollen 
Zufriedenheit arbeiten sollen. Ueber eine stärkere Besch!ldi~ung 
der feuerberOhrten Theile durch Zechenkok.s wird dabei mchts 
berichtet. Hr. Oslender wird aber wohl bereit sein, auch darOber 
Auskunft zu geben. 

Den Anlass zum Umbau der" frOber mit Zechenkoks betriebe­
nen A~lagen ~at. de~ Umstand gegeben, dass der Zechen koks oft 
nur mIt Schwlcrlgkelten und sehr theuer zu haben ist dass da­
gegen der Gasko.ks bei d~n städtischen Gaswerken als Neb~nprodukt 
abfnllt, das meIstens OIcht zu entsprechend hohen Preisen a bzu­
setzen ist un~ of~ ZU niedrigen Preisen verschleudert werden muss. 
Der Vortrag ISt Im Selbstverlag des Verfassers im Dnlck erschie­
n~n und gibt. Auskunft Ober ~ie zu .erwartenden Ersparnisse und 
dIe erforderh~hen Umbauarbeiten bel der Umilnderung von Heiz­
anlagen fOr die Verwendung von Gaskoks. -

Faust, Brth. in_ Siegburg. 

Inbalt: Oer Rau der KOnlj( brOcke in Magdebar!!' /<;chtu ). - Die 
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vom "I. April J903- - MiUheiluol:'en au~ Vertloen. ~ Vermi (btes. - Chronik. 
Nachrichten. - Brief- und Fragekulen. 

Hierzu eine Bildbeilage: Die neue Fe thalle in Mannheim. 

Verlag der Deutschen Bauzeltunr, G. tu. b . 11 .. Bulin. Fnr die Redaktion 
verantwortJ. Albert Hofmann, Bulin. Druck von Wilh. Greve, BerUn. 
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Vor Begion des Veräoderungsbaues. 

Amthof ZU Bremgarten im Kanton Aargau, Schweiz. *) 
Architekt: Richard Michel in Frankfurt a. O. 

(Hierzu die Abbildungen S. 294-) 

1I!!R!!!!iIl!Ileber dem Ufer der grünen Reuss, auf terrassen- die Vollziebung eines für das Kloster Muri höchst "1_ förmigem Unterbau malerisch liegend, erhebt wichtigen Aktes, nämlich die völlige Versöhnung des 
sich der ehemalige Muri-Amthof, um von Abtes Jörg mit den Konventherren in Gegenwart der 

~ r.. allen Gebäuden des in liebliche, fruchtbare eidgenössischen Rathsboten und vieler Zeugen statt. 
Landschaft gebetteten alten Städtchens Brem- Nach der ältesten erhaltenen Bestallung (für Hein-

garten dem von westwärts kommen- rich Mündpratt von Sirnach, Thur-
denWanderer besonders in die Augen N. gau) die von 1582 datiert, bestan-
zu fallen. Der Behauptung einer den Stellung und Pflichten des im 
pietätvollen Ueberlieferung zufolge Amtshause wohnenden Amtmannes 
soll Rudolph von Habsburg, dessen des Klosters Muri in der persön-
Stammburg nicht allzuweit entfernt lichen Anwesenheit zu Bremgarten 
liegt, während seines Aufenthaltes in mit dem selbstverständlichen Auf-
Bremgarten auf dieser Stätte gewohnt, trage, alle nur Mögliche zu Ehren 
nach anderen ein Jagdhaus errichtet und Nutzen und zur Entwicklung 
baben. Nach urkundlichem Berichte des Klosters zu thun. 
wurde die Stadt Bremgarten durch Unter Abt Laurenz von Heidegg 
d7n gros~en Brand im Jahre 1382 traten 1547 bauliche Veränderungen 
bIS auf eII~ Haus in Asche gelegt. ein. Sein Wappen schmückt den 
Am.24 Mal 1399 kaufte das Kloster l<ämpferknauf des Säulenpfeilers im 
MUr! den Grund und Boden zur Er- I -r=~::::--;:====Cf=='tl\ Esszimmer und einen Gewölbepfeiler 
richtung. des Amt~lauses daselbst ':::' im Unterge choss. DW'ch den Abt 
Kurze Zelt darauf Wird man mit dem Hieronimus Frei von Diessenhofen 
Bau des Hauses, in welchem der T wurden Restaurationen des Hauses 
A.mtmann der berühmten Benediktiner-Abtei seinen vorgenommen und 1583-1 584 das jetzige Treppen­
SItz aufz.us~hlagen hatte, begonnen haben, dessen haus erbaut. Die Kapelle über dem Treppenhaus 
c.harakte;lstlsches Aeussere mit seinen beiden mäch- wurde durch Abt ]ohannes lost Singeisen 1640 er­
tl~en, em hohes Satteldach begrenzenden Treppen- richtet. Nach Aufhebung der Klö ter im Kanton 
giebeln so erha~ten geblieben sem wird. Aargau wurde der Muri-Amthof am 13. Januar 1841 

Am 3[. Mal 1419 fand innerhalb seiner Mauern als Staatsgut erklärt. Der Staat verkaufte später den 
* D Amtbof wodurch letzterer Privatbesitz wurde und . ). as Geschichtliche wurde in der Hauptsache einem nach' d .. B 

urk.undllchen Ueberlieferuogeo 1885 verfassten Manuskript voo als solcher 1870 an den Vater es JetZIgen esitzers 
Prof. Dr. Hans Herzog, Staatsarchivarius, entnommen. _ überging. _ (Schluss folgt.) 
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Die Ausgestaltung des Friedrichsplatzes und die neue Festhalle in Mannheim. 
Architekt: Prof. Bruno S chmi tz in Charlottenburg. (Schluss.) 

lil
ie Mrumheimer Festhalle hat bei ihrer Ein- bekenntniss aus dem Lebenswerke von Bruno Schmitz 

~ 
weihung den Namen "Rosengarten" er- herauszufinden, schon deshalb nicht, weil er ein 'r 
halten, der gros se Saal wurde "Nibe- der überzeugungstreuesten unserer modernen Kün tIer 
lungensaal ", der kleine "Musensaal " ist. Soeben ist uns das Wort "modern" au eIer 

. .getauft. So wie in di.eser poetischen Taufe Feder g:eflossen. De: Künstler. erhebt den Anspruch, 
dle Ueberheferungen grosser Zelten der benachbarten dass bel aller Ueberlieferung sem gro ses Mannheimcr 

N. \Verk im vollsten Sinne des Wortes als ein modernes 
"' .. "<oN"." ....... ""·A.T""" betrachtet werde; modern hier freilich nicht rein äusser-

,",,'L"""'S<"WW lich &~I)ommen, wie häufig Maler und Bildhauer und aus 
...... ~N . · '" .,... dem K.unstge\verbe, in 'l\Telchem im Gegensatze zur Bau-
.mu".,., kunst die Form an erster und der Inhalt erst an zweiter 

s. 

-\ ! t i I. , -

H. Obc' geseho>s. 
N 

S. 
Amthof zu Bremgarten im Kanton Aargau, Schweiz. 

Architekt : Richard Michel in Frankfurt a. O. 

Rbeingegend wieder lebendig werden, so ist auch in 
der küp tlerischen Formensprache des ~osengartens 
die Ueberli ferun<Y mit eines der Kun tmlttel gewesen, 
auf welchem, nicht äusserlich, sondern in einem 
tieferen Sinne genommen, das Kunst:-verk aufgebaut 
ist. Es ist nicht schwer, das künstlensche Glaubens-
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Stelle stehen, hervorgegangene Architekten die Bau­
kunst ausüben. Eine solche Kun t ist eine äus erHche 
geblieben, weil sie des eigentlichen architektonischen 
und baulichen Denkens entbehrt und die Wirkung 
nur an der Oberfläche sucht, ein Schaffen, das nicht 
Kunstschaffen im wirklichen, tieferen Sinne ist. Modern 
ist da.s 'Verk im Sinne freier Entwicklw'lg und elb ·t­
ständIger Aeusserung, ab r geg"ündet auf die Er­
fahrungen, welche die Alt n ,'or uns und für uns 
gemacht haben und die man nicht au. lassen kann 
ohne in die er Beziehung von vorne anfangen z~ 
müssen. Keine Kunst ist in dem Maasse auf Er­
fahrung gegründet, wie die Baukunst und wer 
glaubt, ohne die Erfahrungssätze der Vergangenheit, 
ohne die Kenntnisse, welche die alte Zeit in so 
überzeugendem Maasse aufgehäuft hat, ein Aus­
kommen finden zu können, der steht bald yor 
dem Eingeständnis e eines Irrthums. Und in der 
That kehren die besonneren Elemente der modernen 
Kun trichtung als Kampfpartei nach und nach und 
ohne sich ihrer persönlichen Selb tändigkeit zu 
entäussero, zurück zur 'Würdigung dessen, wa 
frühere Zeiten gescbaffen haben. Bei der völlig un­
persönlichen und sklavischen Nachahmung, in welche 
die Baukunst in das eine der beiden Extreme verfallen 
war, ist es psychologisch nur zu erklärlich, das , als. 
sich der Widerspruch erhob, der Kampf sich bald in 
das andere Extrem verlor und hier zu Aus chreitun cYen 
führ te, welche das Gute der modernen Bewegung, die 
Befreiung des Individuums vom his tori ehen Stilzwang, 
zu beeinträchtigen drohte. Jedoch e beginnt eine ruhi­
gere Auffas ung ihre Wirkung auszuüben: die Zeit der 
grund ätzlichen Verachtung alles IIi torisehen ist vor­
bei; an die Stelle des Hasses ist auch hier die Würdi­
gung getreten und Erfahrung und Fortschritt ein n ich 
zu einer vertieften und gemütbvolleren Auffassung des 
Kunstlebens. In diesem Zeichen stehen alle \Vcrke 
von Bruno Schmitz, der seine reiche Kunst nie in den 
Dienst der Tagesbewegung ge ·tellt hat. In diesem 
Zeichen steht auch der Mannheim r Ro en<rart n. 

Ein Wort noch über die kiln tl !"ischen Mitarbeiter 
am Bau, die Entstehung des plastischen und maleri chen 
Schmuckes. Schmitz hat selb t ein Bildhauer-Atelier 
ir: welchem er eine a';lf arcbitekto.nische Erwägungel~ 
SIch gründenden plastJscb n ArbeJten ausreifen lässt. 
Ist für eine plastische Einzelheit in einer Skizze d ,1' 
Gedanke festgelegt, 0 wird zunächst im Modell ihre 
Wirkung erprobt und dann erst die endgültige Form 
der Einzelheit festge teilt. Dieser natürliche Prozes 
entspringt aus der Unmöglichkeit, eine plasti che 
Einzelheü z ichnedsch erschöpf nd zu behandeln. So 
ist unter d~r Mitwirkung bildhaueri. cher Kräfte der 
grösste Thell des ornamentalen pla tischen Schmuckes 
de R o cngarten enUanden. Anders liegen die Ver­
hältnisse bei grö seren und selbständigen plastischen 
\Verken, wie bei dem ibelungenfrie der Halle, bei 
den \Vanddekorationen grösseren Stil im Mus nsaal 
oder bei dem Beethoven- und dem Mozartportal. In 
diesen kommt di au . erordentl iche und gestaltungs­
reiche Kun t des Bildhauers Prof sor Cbritian 
Behren in Breslau zur vollen Geltung. Hi '1' hat 
der Architekt zunäch t nur die erste Anregun ge­
geben, in den Skizzen in gemein. am r rbeit den 
allgemeinen Charakter der Plastik, die Höhen- und di ' 
Mas enwirkung drelben, owie ihre Crössclw 1-



hältnisse festzustellen versucht Um dann die weitere 
Durcharbeitung der selbständigen Arbeit des Bild­
hauers zu überlassen. Eine etwas weitergehende Ein­
flussnahme des Architekten hat bei den Portalen statt­
gefunden und stattfinden müssen. Sie wurden nach 
einer architektonischen Skizze zunächst gemeinsam im 
Maasstabe I: 10 angelegt, in ihrer Massenvertheilung 
und hauptsächlich ihrer Einfügung in die Gesamt­
wirkung der Fassade durch den Architekten festgelegt, 
innerhalb dieser Grenzen aber wieder der freien Arbeit 
des Bildhauers überlassen. Freilich ist es zu diesem 
Zwecke nöthig, dass der Bildhauer bei aller Stärke 
der persönlichen Empfindung jenes feine Gefühl für 
die Architektur und für die harmonische Zusammen­
wirkung des bildnerischen Werkes mit derselben be­
sitzt, durch welche Christian Behrens in so hervor­
ragender Weise ausgezeichnet ist. Es ist keine über­
flüssige Forderung für die feinere künstlerische 
Schulung des Architekten, ihn mehr als es bisher 
zu geschehen pflegte, mit den Bedingungen des 
plastischen Kunstwerkes in eigenem Schaffen yertraut 
zu n~achen, sollen, wie es häufig jetzt geschieht, die 
pla~tlsche Wirkung eines Bauwerkes und seines bild­
nenschen Schmuckes nicht auseinander fallen. Zwei 
Fälle konnten bisher beobachtet werden: der häufigere 
ist der, dass dem Bildhauer lediglich der Ort des 
plastischen Schmuckes bezeichnet wurde, für dessen 
Schöpfung er im übri~en sich selbst überlassen blieb; 
oder aber, dass die EInflussnahme des Architekten so 
weit ging, dass der Bildhauer lediglich zum Aus­
führenden des zeichnerischen Entwurfes wurde. In 
beiden Fällen waren störende Verhältnisse in die 
Gesamterscheinung des ·Werkes getragen. Im einen 
Falle die ungebrochene und zu stark hervortretende 
Individualität des Bildhauers, wenn er eine solche 
besass, im anderen Falle der zu stark hervortretende 
zeichnerische und der zu sehr mangelnde plastische 
Charakter der Bildwerke. Weder die yöllige Sich­
selbstüberlassung des Bildhauers, noch die Bean­
spruchung desselben lediglich als Handreicher, lediglich 
als Ausfüprer zeichnerischer EntwüTf~ des Architekten, 
mag deren künstlerischer Werth an sich ein noch so 
hoher sein, führen zu harmonischer Wirkung, sondern, 
wenn der Künstler nicht den Architekten und Bild­
hauer in sich vereinigt, die altruistische Zusammen­
arbeit beider. Ein Ergebniss dieses interessanten 

Verschmelzungsprozesses von bleibendem Werth ist 
der plastische Theil des Rosengartens in Mannheim. 

Dieser Prozess erstreckt sich auch auf den 
malerischen Schmuck des Werkes. Bei diesem war 
Hr. Maler Vnger in Berlin der Mitarbeiter des Archi­
tekten. Als selbständiges Werk rührt von ihm die 
aufschiebbare Abschlusswand an der Bühnenseite des 
Konzert- oder Musensaales her; der übrige gemalte 
Schmuck aber ist das Ergebniss gemeinsamer Arbeit 
zwischen beiden. - Die Bauleitung übten, theils als 
Vertreter der Stadt, theils als Vertreter des Archi­
tekten, theils nach- und theils nebeneinander aus die 
Hrn. Architekten Zahn, Wilh. Söhner und Lorenz. 

Als unter dem erhebenden Eindruck, den das 
im Jahre 1890 in Karlsruhe abgehaltene V. badische 
Sängerbundesfest bei den Theilnehmern hinterlassen 
hatte, von den Gesangvereinen der Stadt Mannheim, 
unterstützt von zahlreichen anderen Angehörigen der 
Stadt, an den Stadtrath das Ersuchen gerichtet wurde, 
die Vorarbeiten zur Errichtung einer städtischen Fest­
halle für grössere Festlichkeiten, Konzerte, Massen­
versammlungen, Kongresse, Ausstellungen usw. aufzu­
nehmen, da konnte die Bürgerschaft von Mannheim 
kaum ahnen, dass diese Anregung zu dem glanzvollen 
Bauwerke führen würde, dessen Vollendung die Oster­
glocken dieses Jahres eingeläutet haben. Freilich nicbt 
obne schwere Kämpfe ist es erstanden, aber es ist erstan­
den l,lnd es ist zu aller Freude und Zustimmung erstanden. 
lIgar Mancher", sagt das Programmbuch zur Weihe des 
.Hauses mit Recht, "den Ungeduld oder Missmuth in 
die Kreise der Gegner getrieben, wird jetzt besiegt die 
Waffen strecken; denn nie hätte ein so gross ange­
legtes Werk zu einer so hoben Vollendung gebracht 
werden können, wenn man mit den Mitteln gegeizt 
oder den scbaffenden Künstler zu übereilter Arbeit 
getrieben hätte . . .. Mit berechtigtem Stolz darf 
heute der geniale Schöpfer auf sein abgeschlossenes, 
der hehren Kunst nicht minder, wie der heiteren Festes­
freude unserer Bevölkerung geweihtes Bauwerk blicken, 
eingedenk Wotans grüssenden Wortes an Walhall: 

• VoIiendet das ewige Werk! 
Prunkvoll prahlt der prangende Bau. 
Wie iin Traum ich ihn trug, 
\Vie mein Wille ihn wies, 
Stark: und schOn 
Steht er zur Schau -
Hehrer, herrlicher Bau!" -

Die zweite kaiser Franz ]osef-Hochquellenleitung für die Wasserversorgung der Stadt Wien. 
mJir haben im Jahrg. 1900 der "Deutschen Bauzeitung" m S·545 bereits kurz auf den damals bekannt gegebenen 

Vorentwurf für eine zweite Hochquellenleitung zur 
Wasserversorgung der Stadt Wien hingewiesen, der, mit 
100 Mil!. Kronen Ges.·Kosten abschliessend und für einen 
Tagesbedarf von 200 000 chm berechnet, am 27. März 1900 
durch den Gemeinderath genehmigt wurde. Die Arbeiten 
wurden am 11. August 1900, dem Geburtstage des Kaisers 
Franz Josef, durch die feierliche Grundsteinlegung einge­
leitet und die Anlage, welche den gesteigerten Bedarf von 
Gross-Wien an reinem Quellwasser befriedigen soll, er­
hielt damals den oben genannten Namen. 

Im Selbstverlage des Wiener Magistrates ist nun vor 
kurze.m eine kleine Schrift des Stadtbandir. F. B erger 
ersch!enen, welche nach einem kurzen Rückblick auf die 
EntWICklung des ganzen Unternehmens den aufgrund der 
1900 und 1901 . a.usgefÜhrten genaueren Vorarbeiten auf­
gestellten ~ndglltIgen Entwurf näher bespricht. Wir ent­
nehmen dieser Dar~tellung nachstehende Mittheilungen. 

Der Entwurf Sieht die Ausnutzung von 6 Quellen­
gruppe!! ~es Salza:Flusses in den Kalkalpen nahe der 
österrel<7hlsch.steyerls~h.en Landesgrenze vor, nämlich der 
QuelJenmd~r"Hölle ,m6g0mMeereshöhe der Kläffer­
!>rünne" In 647-724 m, der "Siebens'eenquellen" 
m l73,S-822,7 m,. der ,,?chreierklammquelle" in 
834. und der. "Seisenstelllquelle"in 595 m Höhe ent­
sprlD~end. Sie werden durch Sammelrohre Sammel­
galerl~n, ~a~me1stollen und Brunnenstuben e~schlossen. 

. Die Llllienführung ist gegenÜber dem Vorentwurf 
nIcht unwesentlich verbessert nnd um 30 5 km imganzen 
verkürzt, wobei gleichzeitig ein zwischen StOssing und 
La a ben vorgesehener Stollen von 5 km auf 2 °3 km zurück­
geführt wird. Die Haup~leitung von den Q'uellen in der 
Hölle bis Mauer bei Wien erhält 171,217 km Länge. Daran 

10. Juni 1903. 

schliessen als Zweigleitungen an: 12,3 km von den Brunnen­
grabenquellen bei Weichselboden, 5,48 km von den 
Siebenseenquellen bei Wildalpe, in welche noch als 
weitere Zweigleitung die 3,28 km. lange Zuleitung der 
Schreierklammquelle und die 0,76 km lange Druckleitung 
der Seisensteinquelle einmündet. 

In die 182,508 km lange Leitungsstrecke von Brunn. 
graben bis Mauer bei Wien entfallen 83,2 km auf den 
regelmässigen Zuleitungskanal, 7°,7 km auf Stollenleitungen, 
J9 5 km aufSyphons von 1e 2 Rohren von noo mm Durchm., 
1 ~ km auf Syphons mit 2 Rohren von je 900 mm Durchrn., 
1'6 km auf einfache Rohrleitungen von 395-900 mm Durchrn., 
44 km auf gewölbte. Aquädukte mit mehreren Oeffnungen, 
1,7 km aui gewölbte Kanalbrücken mit 1 Oeffnung, 0,3 km 
auf 5 gewölbte Rohrbrücken. Die schon erwähnten Zweig­
leitungen sind durchweg Rohrleitungen. Von den Stollen 
durchbrechen 9 eine Wasserscheide in Längen von 1700 
bis S370m (Göstlinger Alpen). Die Länge der Siphons 
schwankt zwischen 83 mund 9500 m (zwischen der Nach-
bargau und Lunz). ! 

Die G e fäll ver h äl t n iss e lassen sich zwis~en 
Brunnengraben und Wien nach 7 Strecken nnterscheiden. 
Die Anpassung an das Gelände, an die zu Überschreiten" 
?en Wasserläufe usw. bedingte se~ erhebliche ~echsel 
Im Gefälle. Dieses schwankt ZWIschen 0,22 °/00 In det 
längsten und letzten Strecke von Ki~ni?erg bis Mauer 
als kleinstem Maasse, und 200 0/00 bel eInzelnen konzel\­
trierten Abstürzen oberhalb Welchselboden. Selbst bei 
dem genannten geringsten GefAlle ergibt sich bei der 
gewählten Form des Kanalprofiles von 2,07 m lichter Höhe 
und 1,9 m lichter Weite bei de~ h.ohe~ angenommenen 
FÜllungsgrad .noch eine Gesch":IndIK~elt yon 0,91 m/Sek, 

Die Wasservertheilung In Wien ISt so geplant, 
dass, soweit der Druck ausreicht, von der Ir. Hanptquellen-
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leitung auch diejenigen höher gelegenen Gemeindebezirke 
(XVI-XIX) mit Quellwasser versorgt werden, die z. Zt. 
von dem + 274 m gelegenen Sammelbehälter von Breiten­
see nicht mehr bedient werden können. Zu dem Zwecke 
ist am Wilhelminenberge bei Dornbach ein neues Hoch­
reservoir auf + 319 m geplant, dem das Wasser von der 
Uebergangskammer am Ende der neuen Wasserleitung 
durch einen 6)0 mm weiten Rohrstrang zugeführt werden 
soll. Das genannte Sammelbecken von Breitensee und 
der Wasserthurm von Favoriten auf+270,80m sollen ge­
gebenen Falles später ebenfalls von der neuen Leitung aus, 
also ohne künstliche Hebung des Wassers gefüllt werden. 
Zu diesem Zwecke führen 2 je 950 mm weite Rohre von der 

Vermischtes. 
Zllf Unterscheldllng des Portlandzementes von ande­

ren Zementen, die unter ähnlich lalltenden Namen gehen. 
Nach einer Verfügllng des preussischen Ministers der 
öffentlichen Arbeiten vom 2I. November 1902 sollen die 
als Portlandzemente angebotenen nnd ~elieferten Ze· 
mente in allen Theilen den Normen' für die eiuheitliche 
Lieferung· und Prüfung von Portlandzemeut entsprechen, 
und es ist unstatthaft, anstelle von Portlandzement Misch~ 
zemente, denen nach dem Brennen weitere Bestandtheile 
beigemischt sind, zur Anlieferung zu bringen. Falls da­
her bei der Ausschreibung Portlandzement verlangt ist, 
sind auch die sogenannten Eisen-Portlandzemente 
nicht als bedingungsgemäss anzusehen. 

Hierzu ist folgende Mittheilung aus den königl. 
Versuchsanstalten zu Berlin 1902 V. S. 217 von Inter­
esse: .Im Berichtsjahre sind mehrfach (in einem Falle für 
eine Reichsbehörde allein vier) Zemente zur Untersuchung 
daraufhin gelangt, ob etwa dem Zement nach dem 
Brennen Hochofenschlacke zugemischt sei. In 
verschiedenen Fällen konnte die Zumischung beträcht­
licher Mengen von Hochofenschlacke nachgewiesen wer­
den. Bei der bereits erwähnten Behörde hatten die im 
Laboratorium hergestellten Probekörper nach einigen 
Tagen bei Lagerung unter Wasser zu treiben be~onnen; 
sie waren theilweise erweicht uud hatten Sich mit 
einem weissen

i 
schleimigen Schlamm überzogen. Die 

Behörde sch oss hieraus auf die Zumischung von 
Hochofenschlacke. Der Verdacht bestätigte sich 
bei der Prüfung in der Versuchsanstalt. I?er yen~leich 
mit den Fresenius'schen Grenzwerthen, sowie die Ergeb­
nisse der Analyse bewiesen, dass dem Zement, der im 
übrigen die Normenfestigkeit hatte, nach dem Brennen 
Hochofenschlacke beigemischt war. Bei· der Prüfung auf 
Raumbeständigkeit zeigte sich die auffällige T ha tsache, 
dass die aus dem frischen Zement hergestellten Kuchen 
nach 28 Tagen eben, scharfkantig und rissefrei blieben; 
während die Kuchen des drei Wochen alten 
Zementes schon nach 7 Tagen schwache Treib­
risse hatten, sich krümmten und von der Glas­
platte ablösten". -

Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 

für Erbbegräbnisse erlässt der Arci?-itekten-Ve.rein zu Ber~n 
für seine Mitglieder zum 25. Juh d. J. VIer nebenem­
ander liegenae, versc~iedenc;n Fa~i1ie~~ehörende ~rb­
begräbnisse sollen archItektonIsch einheIthc~ ausgebll~~t 
werden aber doch wieder so, dass die für Jede Familie 
vorgesehene Kopffront eine selbstlndige Gestaltung erhä!t. 
Geschlossene Ueberbauten werden nicht gewünscht. Die 
Zeichnun~en sind I: 100 und I: 25 verlangt. Es gel~ngen 
2 Preise 1m Gesamtbetrage von 400 .M. zur yertheilung. 
Das Preisgericht übt der vom Verem ständIg ernaDl~te 

Ausschuss zur Beurtheilung der Preisbewerbungen Im 
w 
Hochbau" aus. -

Ein Preisallsschreiben zur Erlangung vou Entwürfen 
für Fassaden Zll drei Hällsern am nellen Platze zwischen 
dem kgl. SChloss und dem Schlosstelche ZIl Königsberg I. Pr. 
wird ffir Architekten Deut~chlands zum 15· Aug. 1903 er­
öffnet. Es gelangen 3 Preise. von 25?<', 1500 und 1000 M. 
zur Vertheilung; ein Ankauf mcht prelsgekrö~te~ Entwürfe 
fü' 0 M ist vorbehalten. Unter den Prelsnchtern be­
fi:d~~ ~ich folgende Vertreter des Baufach.es, die. in der 

M h hl ' d' kgl Brth Fr SchwechtenmBerhn,Geh. e rza sm. . . . . . h d S d b h 
B h B hcker postbrth. PrlDz ausen un t t rt . 
Mr~hlb:~h in KÖnigsberg i. Pr. Unterlagen geg~n 3 ~., 
die zurück erstattet werden, durch den MagIStrat m 

Königsberg. -
Ein Preisausschreiben des Bayerl~ch~n Architekten- .und 

V I betrifft Entwürfe für die Bebauung emes 
Ingenleur- ere ns . h hoC 
Theiles des in den Besitz des Relc srat es v n ramer-
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genannten Uebergangskammer bei Mauer zu einer beson­
deren auf + 288 mangelegten Entlastungskammer, deren 
Höhenlage den genügenden Druck für den bezeichneten 
Zweck gewährt. Diese Entlastungskammer steht durch 
die erwähnten beiden Leitungen auch mit dem Haupt­
reservoir a!ll Ro~enhügel inyerbindung, von welchem 
dann auch die übrigen ReserVOire (Schmeltz Wienerberg, 
Laaerberg) mit Wasser aus der neuen Hochquellenleitung 
versorgt werden können, sodass diese also, ohne dass die 
bestehenden Hauptvertheilungs-Rohrstränge einem über­
mässigen Druck ausgesetzt werden, für das gesamte Wasser­
versorgungsgebiet nutzbar gemacht werden kann. -

Klett übergegangenen Geländes der ehemaligen Maschinen­
bau-Gesellschaft in Nürnberg. Es gelangen 3 Preise von 
1200, 900 und 700 M. zur Vertheilung. -

Wettbewerb Rathhaul Ober-Schönewelde bel BerUn. 
Ein I. Preis wurde nicht vertheilt. 11. Preise von je 2000 M. 
wurden den Hrn. Vogeler & Kadereit in Haiensee und 
Prof. Hugo Behr iu Görlitz zuerkannt. Den III. Preis 
von 1500 M. erra.ng Hr. F. Berger in Steglitz. Zum An­
kauf empfohlen wurden Entwllrfe der Hrn. Hennings 
in Charlottenburg und Hochrath in Mllnchen. _ 

Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Amtsbmstr. W. H. In W. Nach dem Wortlaute der 

Allgemeinen Bestimmungen vorn 28. Mai 1876 zum Baufluchtengesetz 
vom 2. Juli 1875 unter III § 2 B. kann es keinem Zweifel unter­
liegen dass fUr die Aufstellung von Bebauungsplänen und Bauflucht­
pläne~ das Zus~mmenwirken. ein~s Feld.messers. un~ eines Ge­
meinde-Ballkundlgen erforderhch 1st. Dieselbe Ist In doppelter 
Weise gellacht, entweder wird der Plan von einern Feldmesser 
hergestellt, oder von dem Gemeinde- Baukundigen Ersterenfalls 
bedarf er der Bestätigung seiner Richtigkeit durch den Baukundigen. 
Letzterenfalls hat umgekehrt ein Feldmesser die Richtigkeit des 
vom Baukundigen hergestellten Planes zu bestätigen. Diese Be­
stätigung soll die Uebereinstimmung der eingesetzte n Maasse und 
GrOssenverhältnisse mit der Wirklichkeit und der thatsächlichen 
Grundstücks-Beschaffenheit feststellen. Sie ist nothwendig oder 
wenigstens zweckmässig um zu verhindern, dass es versehentlich 
zu Plänen kommt, deren Durchführbarkeit ausgeschlossen ilt, weil 
die katasteramtlichen Absteckungen sie verbieten wllrdeD. Ein 
von Ihnen aufgestellter, aber der Bestl.tigung eines Feldmeslers 
entbehrender Plan würde zur Auslegung im verordnetes VerlaluCD 
nicht ausreichen. - K. H-e. 

Hrn. Ing. O. V. In L. Uns sind Wilrmeleitungs-Koeffizienten 
für Tuffstein bisher nicht zu Gesicht gekommen. Sollte es solche 
geben, so wird u.m M~ttheilung derselben ersucht. Selbstverstä~d­
lich handelt es Sich mcht um Kalktuff, sondern um den Tnffsteln, 
welcher durch Vermahlung den Trass liefert. 

Anfragen an den Leserkreis. 
I. Gibt es für den bautechnischen Unterricht an technischen Mittel­

schulen ein Vorlagenwerk ähnlich den • Vorlageblät~ern fUr den b~U­
technischen Unterricht an Gewerbeschulen" von Riewel & Schml<i:t, 
Wien 1874. Verlag des osterr. Musell!Ds fn~ ~unst und Industne 
_ also ein Werk in welcheDl fnr ein BeIspiel, Wohn- und Ge­
schäftshaus mittle;er GrOsse alle Konstrllktionen, Einzelheiten usw. 
durchgearbeitet sind? '. W. Mi 11 c; r in Augsburg. 

2. Ist es empfehlenswerth, Cln Warenhaus IU allen Geschosse!1 
mit dem aog. Steinholzfussboden ausznstatten? Ist die Haltbarkeit 
gegenüber EichenbOdeb oder Linolenm betrlchtlich grOsser? Und 
auf welche Zeitdauer kann bei starkem Begehen gerechnet werden? -

A. & K. in Metz. 
3 Die Zifferblltter der Uhr eines Kirchenneubanes zu Krefeld 

8oll~n beleuchtet werden. In Krefeld, das elektrische Beleuchtung 
hat wird ZII diesem Zwecke allseitig Gas (Auerbrenner) empfohlen, 
wlhrend z. B. in Aachen nur elektrisches Licht benutzt wird. 
Was hat sich anderwlrts bewährt und wie stellen sich die An-
lage- und Unterhaltungskosten ? - A. in Aachen. 

Fragebeantwortungen aus dem Leser kreise. 
Zu der an Hrn. O. M. in Bremen gerichteten Antwort in No. 27 

erhalten wir nachstehende Zuschrift der dort genannten Firma, der 
wir mit dem Bemerken Raum geben, dass wir von den betreffen­
den Zeugnissen Einsicht genommen haben: 

In No. 27 Ihres geschätzten Blattes bringen Sie im Briefkasten 
über unsere Spezial-HeizkOrperfarben die Notiz, dass dieselben, ~b­
wohl Sie das bestgeeignete Material fnr den Anstrich von Radia­
toren usw. darstellen, in der ersten Zeit der Heizperiode nach­
bräunen. Wir erlauben uns Ihnen daraufhin zu bemerken, dass 
unsere Spezial-HeizkOrperfarben mit der Zeit eine 80 bedeutende 
Verbesserung erfahren haben, dass selbst auch eine Ver~nderung 
des Farbentones durch Nachbräunen vOllig ausgeschlossen I.st. Wir 
erlaubten uns Ihnen zur gell. Einsicht elOe Anzah! ZeugDlss~ von 
Behorden vorzulegen, bei weIchen gerade auch die ~eständlgkelt 
des Farbentones als hervorragende Eigenschaft bezeichnet w.rd. 

Heyn & Manthe in Berlin W. 

Inhalt: Amthof zu Bremgarten im Kanton Aareau, Schweiz. - ~ie 
Ausgestaltung des Friedriehsplatzes und die neue Festhalle . in Mannh~!" 
(Schlus,). - Die zweite Kaiser Franz Josef - Hochqueltenleltung fOr .e 
Wao.erversorgung der Stadt Wien. - Vermischtes. - Preisbewerbungen. 
_ Brief- und Fragekuten. _ 
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Die geplanten neuen Hafenanlagen in Bergen In Norwegen. Abbildg. 1. Ansicht der. Tyske Brygge". 

Amthof Z U Bremgarten im Kanton Aargau, Schweiz. 
(5cbluss) Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S. 500 und 3"1. 

111 
er Wunsch des. jetzigen Besitzers, Hrn: H. zi~mer und ein dar.über liegendes Auslugzimmer, 

I Meyer.Ganzom, dem alten Amthofe, semen belde dem Auge herrlIchen Ausblick in Nah und Fern 
heimlichen Räumen und Nebenanlagen eine bis zur Alpenkette bietend. Das in früherer Zeit durch 
sorgfältige, von künstlerischen Gesichts- Schindeln überdeckte eichene Fachwerk der alten 
punkten ausgehende Auffrischung ange- Kapellenraum·Wandungen, hinter denen die noch gut 

deihen zu lassen, das Esszimmer des ersten Ober- erhaltene Hauskapelle liegt, wurde freigelegt und in 
geschosses durch eine einem Wintergarten ähnliche sorgfältigster Weise wiederhergestellt. 
Raumanlage zu erweitern und das Nebengebäude, Die technische Ausführung der Baulichkeiten war 
welches vordem zu industriellen Zwecken gebraucht Hrn. Bmstr. Th. Bertschinger in Lenzburg übertragen 
worden, zuletzt aber ganz unbenutzt geblieben war, worden. Die Gesamtbaukosten für Herstellung dieser 
wirthschaftlichen und wohnlichen Zweck n dienstbar Baulichkeiten bis zur Schlüssel- Uebergabe betrugen 
zu machen, gab die Veranlassung zu den in den 58 no, T5 Frcs., ausschliesslich der Heizanlage für die 
Jahr~n 1899 b~s 1901 nach den Entwürfen des Hrn . Pflanzenhallen. Das obengenannte Esszimmer im Haupt­
Arclut<;:kten Rlch~rd ~ichel (z. Zt. Frankfurt a.O.) baue erhielt eine nach Entwürfen des Architekten aus­
ausgefuhrten Baulichkeiten. Hierbei wurden die alten geführte Holzdecke mit kunstschmiederechter Licht­
starken Umfassungen des Nebengebäudes bis zu ent- krone und eine theilweise Vertäfelung der Wandungen, 
sprechender Höhe zum Auf- bezw. Einbau neuer Bau- dem Formcharakter der alten Bauweise entsprechend. n:assen benu~zt und es brauchte nach dem Plane nur Ausgeführt wurde hi rbei die Tischlerarbeit von 
dIe s~dwesthche Ecke ganz abgetragen zu werden. Hinnen & Co. und von H. Lips in Zürich; die Holz-

DIe neugeschaffene Anlage, bestehend aus dem schnitzarbeit von Prof. Regl in Zürich; die Lichtkrone 
sich an den alten Amthofbau anschliessenden Hallen- von Egloff & Co. in Zürich Erwähnt sei noch, dass 
bau, dem Thurm ~nd Nebengebäude, im ersten Ober- bei Wiederherstellung der alten inneren T:eppcnhau.s­
g~s<:hoss durch e~nen Laufgang ,:erbunden, enthält Wandungen der ursprüngliche Wandanstncb und s~m 
dI~ In den Grundnssen S. 294 bezeIchneten Räumlich- Ornamentschmuck und im Hauptbau-Obergeschosseme 
~elten, welche den wohnlichen..!. wirthschaftlichen und sehr gut erhaltene Holz-Kassettendecke mit einfacher 
liebhaberischen Zwecken des Erbauers dienen. Einlegearbeit (16. Jahrh.) aufgedeckt wurden 
. Das Nebengebäude ist theilweise unterkellert und Der Bauherr hat nicht die ~ittel gescheut, das 
1m Dachgeschoss ausgebaut worden. Der Thurm- Ganze in echtem Material durchbIlden zu lassen und 
obertheil, zu welchem eine. sehr bequem begehbare es ist eine seinen Wünschen ~echnung tragende, im 
Holztreppe führt, enthält em holzvertäfeltes Söller- Durchschnitt gute GesamtarbeIt entstanden. -
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Die geplanten neuen Hafenanlagen in Bergen in Norwegen. 
ur Erlangung von Plänen für die nothwendigen Hafen­
und Bahnhofs - Erweiterungen der Stadt Bergen in 
Norwegen (welche z. Zt. etwa 72000 Einwohner zählt) 

wurde seiner Zeit ein internationaler Wettbewerb veran­
staltet*). Die mit der Beurtheilung der Hafenpläne bei 
diesem Wettbewerb betraute Prüfungskommission wurde 
von der Stadt mit der weiteren Bearbeitung der Pläne 
beauftragt und hat diese durch den Vorsteher des Hafen­
bauamtes in Bergen, Hrn. E. Holtermann, bewirken 
lassen. Diese Pläne, welche einen gänzlich neuen Ent­
,,:urf darstellen, liegen jetzt vor. Wir entnehmen über 
dieselben den zugehörigen Erläuterungen, sowie den bei 
d!!m Wettbewerb seiner Zeit ausgegebenen Unterlagen 
d.le nachstehenden Mittheilungen und fügen einen Ueber­
sIchtsplan der Stadt mit ihren alten und neuen Hafen­
anlagen, sowie (in No. 48) eini~e QaersC"hnitte durch die 
n!!uen Kaianla~en hinzu. Da IDfolge des Hafenausbaues 
die altehl""'!"ürdlge Tyske Bryl;ge, .an welcher die Kaufleute 
der mächtigen Hansestädte eIDst Ihre Kontore besassen in 
ihrer jetzigen ~orm. versch,:"inden wird, so geben wi; in 
unserem Kopfbild eIDe AnsIcht derselben wieder. 

Die Stadt Bergen liegt an dem tief in das Land einge­
schnittenen Byfjord auf einem Landvorsprung. Der Byfjord 
theilt sich in zwei schmalere, Puddefjord bezw. Vaagen 
genannte Arme und bildet bei dem nördlichen Stadttheile 
Sandviken eine weite Bucht gleichen Namens. Durch 
einen schmalen Wasserlauf, den Nygaardsstrom, steht der 
P.uddefjord mit einem seeartig erweiterten, vollständig ge­
schützten Binnenbecken, dem Store Lungegaardsvand, von 
etwa 4 qkm Fläche in Verbindung, von welchem sich noch 
ein kleinerer Zipfel, der LilIe Lungegaardsvand, bis tief 
in die Stadt hineinschiebt. 

Die vorherrschenden Winde kommen aus südlicher 
un.d südwestlicher Richtung und verursachen im Hafen 
kemen Seegang, dagegen sind einzelne der äusseren und 
nördlichen Theile des Hafengebietes bei Nord- und Nord­
weststürmen starkem Wellenschlag ausgesetzt. Der Fluth­
wechsel beträgt durchschnittlich 1 m bis 1,50 m, der höchste 
bisher beobachtete Wasserstand liegt 1,56 m über dem Null­
punkt (Mittelwasser) und 0,46 m über dem gewöhnlichen 
Hochwasserstand. Die Verhältnisse sind also fflr die Aus­
nutzong zu Hafenzwecken sehr günstige. 

Die jetzt vorhandenen Hafenanlagen beschränken 
sich fast ausschliesslich auf den bereits genannten Arm 
Vaagen, der ein langgestrecktes Hafenbecken von etwa 
1200 m Länge bei durchschnittlich 230 m Breite darbietet. 
Die Einfahrt wird durch einen quer vorgelegten, mit den 
Ufern nicht zusammenhängenden und einen kurzen von 
der nordöstlichen Landspitze vorgestreckten Wellenbrecher 
geschützt. Auf der Westseite springen einzelne Lade­
brflcken für den Fjord und Lokalverkehr vor dem Ufer 
vor, im übrigen ist diese Seite mit im Privatbesitz befind­
lichen Speicheranlagen bebaut. Die einzelnen Speicher 
werden häufig durch senkrecht zum Ufer geführte Kanäle 
(Hop) von einander getrennt, daher die sägeförmige Ge­
stalt des Ufers, welche unser Plan erkennen lässt. Die 
nördlichen und südlichen Theile des nordöstlichen Ufers 
dieses Hafenarmes sind mit Kaianlagen ausgestattet. Diese 
Kais besitzen Gleisverbindungen. In Sandviken sowohl wie 
am Puddefjord und Store Lungegaardsvand sind die vorhan­
denen Hafenanlagen nur ganz unbedeutend, dagegen sind 
dort grosse private Speicher- undPackhausbauten vorhanden. 

Die bestehende Bahn führt nur nach Voss, einer 
kleinen Stadt im Inneren des Landes (von welcher man 
die Ausflflge nach Stalheim und nach Gudv~ngen am 
Sognefjord unternimmt), und ist schmalspurIg gebaut. 
Sie hatte im Jahr 19o1 l 0:ol einen Verkehr von 865492 Per­
sonen und 219841 an Eil- und Frachtgfltern. Für die grossen 
Bahnhofsanlagen, welche mit der Eröffnung der jetzt im 
Bau begriffenen normalspurigen Bahn nach Christiania 
nothwendig werden, sind mehrere Vorschläge gemacht 
worden welche theils die jetzige Lage des Bahnhofes auf 
der We~tseite des Store Lungegaardsvand festhaiten, theils 
eine gänzliche Verlegung des Bahnhofes nach der Ost­
seite voraussetzen. In dem letzteren Falle würde der 
Nygaardsstrom, der jetzt durch eine Eisenbah~brü~ke ge­
~perrt ist freigegeben werden, sodass damit dIe Aus­
~utzung d~s Store Lunge~aardsvand als H8:fenbecken .er­
möglicht wtirde. Ueber die Bahnhofsfrage Ist noch kel~e 
endgtiltige Entscheidung getroffen. Es fehlen. daher I.n 
dem Hafenplan die Anschlüss~ d!!r Hafen~lelse an .dIe 
Eisenbahnlinie. Die Planung Ist Jedoch eme derartIge, 
dass Anschlüsse flir beide infrage kommenden Bahnhofs­
lagen auf alle Fälle möglich si~d. 

Der Verkehr des Hafens m Bergen ist verhältniss-

*) Ueber den Ausfall s. DIseh. Bzig. Jhrg. 1900 s. 524, 59". 

mässig bedeutend. Im Jahre 1901 liefen den Hafen 8070 
Dampfer an mit einem Raumgehalt von 1635000 Reg.­
Tonnen (nelto). Der gesamte Seeschiffs-Güterverkehr be­
trug 1900000 t (zu 1000 kg). Hiervon entfielen auf den 
Kaiverkehr 7770 Dampfer mit einem Raumgehalt von 
1332000 Reg.-Tonnen. während sich der gesamte Güter­
umschlag am Kai auf 1505000 1 stellte. Der Umschlags­
verkehr in Bergen übertraf denjenigen von Christiania 
im Jahre 1901 noch um rd. 20000 I. Von deutschen Häfen 
kam er demjenigen von Danzig etwa gleich während er 
Königsberg und Stettin hinter sich liess.' Der Werth 
der zur See in Bergen ein- und ansgeführten Güter stellte 
sich im D~rchschnitt im Jahre 1881.'85 auf 43.9 MiIl., 1886/90 
auf 47.8MIil., 1891/95 auf 58.1 und 1896/1900 auf 66,7 Mill.Kr. 
Verschiedene Güter wie Kohlen, Getreide und z. Th. auch 
Fischereiprodukte werden durch Leichter geladen und 
Kelöscht. Bei den vorstehenden Angaben ist der kleinere 
Küsten- und Lokalverkehr nicht mitgerechnet. Die jetzigen 
Hafenanlagen, die diesem Verkehr nur etwa II 10 m der 
Allgemeinheit dienende Kaillnge zur Verfügung stellen 
d. h. 0,7 m ftlr einen Umschlag von 1000 t ,genügen dlese~ 
grossen und stetig wachsenden Verkehr' m keiner Weise 
mehr und we~n die Stadt nicht nach der Eröffnung der 
neuen ~ahn. In dem Wettb.e",:erb mit Christiania und 
Dronthelm, hmter welchen sie mbezug auf Kailinge und 
Ausstattung des Hafens schon jetzt sehr erheblich zurtlck­
steht, unterliegen soll, so muss sie unbedingt einen grossen 
Theil der geplanten Anlagen in nächster Zukunft zur Aus­
führung bringen. 

Bei dem Entwurf für die Hafen-Neuanlage wird 
vorausgesetzt, dass das Hafenbecken Vaagen als Stück­
gut hafen und Anlegeplatz ftir die Dampfer nach bestimmten 
Linien, und zwar sowohl flir die aus- wie die inländischen, 
beibehalten wird. Für den Fjord· und Lokalverkehr sind 
auf der Westseite mehrere neue Ladezungen vorgesehen, 
darunter zwei grössere an der Stelle, wo die jetzigen Zoll­
Packhäuser liegen. Auf der Ostseite ist die Anlage eines 
4 [4 m langen Kais geplant, durch welches die vorhandenen 
Kaistrecken zu einem einheitlichen, mit Kaimauern ver­
sehenen Ganzen verbunden werden sollen. Dieses Kai 
wird mit Schuppen und Ladegleisen und es 
wird hier die Ausführunj/; neuer Zoll- und 
vorgeschlagen. Da die Ostseite den 
Küsten- und überseeischen Linien werden 
soll, so dtirfte sich eine Verlegung der Zollspeicher nach 
dieser Seite wohl empfehlen. Am Kopf des Beckens ist 
an der Querseite ein kleiner Hafendamm geplant, auf 
welchem eine Fischhalle aufgeführt werden soll. 

Für den bedeutenden Fischereiverkehr Bergens 
ist ferner am stidlichen Theil von Sandviken, Skudeviken 
genannt, also unmittelbar neben der Einfahrt nach deI? 
bisher beschriebenen Vaagen, ein besonderer FischereI­
hafen von fast 10 ha Fläche angeordnet. Dieser Hafen 
wird durch eine gegen 200 m lange und 10 m breite Mole 
geschtltzt, deren innere Seite mit Kaimauern versehen 
wird. Hier ist eine grosse Auktionshalle für die Ver­
steigerun~ der Seefisch:J nebst Gefrieranlagen und sonsti­
gen Einnchtungen ftlr Konservierung der frischen Fische 
vorgesehen. Hier soll sich überhaupt der Umschlag der 
Fische von den Fischdampferu zur Hahn vollziehen, wes­
wegen auch die Kais mit Gleisen ausgestattet sind. 

Im nördlichen Theil von Sandviken sind ein kurzer, 
breiter Hafendamm und eine kleine Kaianlage fflr den 
Lokalverkehr, fflr die Anlage von Marktplätzen, sowie 
eine kleine Ladezunge für kleinere Fahrzeuge mit Brenn­
holz usw. vorgesehen. Hinter den grossen privaten Speicher­
anlagen in Sandviken wird als Zufuhrweg eine 2S m breite 
Verkehrsstrasse geschaffen. In dieser Strasse liegt auch 
ein doppeltes Ladegleis , welches. mittels Tunnel die 
Hflgel "Sverresborg" und "Rothaugen" durchbricht und 
nach einem kleinen VerSChiebebahnhof auf .Koengen", 
hinter der Festung Bergenhus, führt. Von diesem Bahn­
hofe, welcher einen Theil des Bahnhofs -Erweiterungs­
Planes bildet, gehen auch die Gleise des Hafenarmes Vaagen 
und des Fischereihafens aus. Bei letztgenannter Verbin­
dung. muss mit einem rd. 1200 m langen Tunnel das 
"FlöifJeld" unterfahren werden. 

Die Bucht von Sandviken welche gegen nördliche 
Winde theilweise durch die Halbi~sel Häggernis geschützt 
ist, liegt gegen Westen ganz offen. Deshalb ist e:n 260 m 
langer Wellenbrecher, von der Inl>el Kristiansholm in 
nordwestlicher Richtung ausgehend, geplant, durch welchen 
man ein grosses sicheres Hafenbecken erhält. Die grossen 
Getreide- und ?alzdampfer, welche jetzt freiliegend an 
Bojen vertaut Im Hafen von Vaa~en löschen. und den 
übrigen starken Verkehr beeinträchtigen, sollen In Zukunft 
hinter diesem Wellenbrecher liegen. 

No. 47· 



Die Rhede vor dem Hafenbecken Vaagen wird eben­
falls d1l!ch einen ~ellenbre~her geschützt un~ es soll.en 
die SchIffe, welche Im Sandviken keinen Platz fmden, hier 

)ösc~en. Dieser Schutz der Rhede bewirkt ferner, dass 
Schlf.fe, we~che den Hafen nur anlaufen um Kohlen oder 
Proviant emzunehmen und kel'ne L" I K . b h . d' n legep atz am al 

raurc e~, zu Je er Zelt ohne Gefahr beladen werden können. 
P n. er N~stebucht, dem nordöstlichen Theil des 
b udtefJords, silld folgende Anlagen geplant: Ein Wellen­
. rec . er, IS~ m lang von der nördlichen Seite der Bucht 
1~ süd~esthcher Richtung verlaufend zwecks Schaffung 
fl~~s slche:en Platzes zum Anl~gen ";on kleineren Segel-
a Izeugen, ferner auf der östlichen Seite der Bucht eine 

13. Juni 1903. 

grosse Anschüttung, von welcher zwei kleine Ladezungen 
in der Richtung gegen die vorherrschenden nordwest­
li<:hen Winde ausgehen. J?i~se sind für kleinere Fahrzeuge 
mit Brennholz, Baumatenahen und Aehnliches bestimmt. 

Am Puddefjord werden weiter gegen Westen und 
Süden folgende A!llagen vorges.chlagen: zwei Ladezungen 
von JOO und 153 m Länge mit 40 m Breite gehen von 
,,~ydnäs:' und "Jägt~vigen". in nördlicher Richtung aus. 
Diese Richtung Ist DIcht lDlt den zwei früher erwähnten 
kleinen Ladezungen parallel, sondern etwas mehr nördlich 
gerichtet, um die östlichen Seiten besser zu schützen. 

PLAN VON BERGEN 
mit den geplanten Hafen-Anlagen. 
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Die westliche Seite der nördlichen Zunge wird durch die 
südliche Ladezunge gegen Wellenschlag g.eschützt und die 
Westseite der letzteren ist schon so welt gegen Westen 
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vorgerückt, dass sie von der Westküste des Puddefjord grossen Tiefen nicht rechtfertigen würde. Die Ladezungen 
selbst genügenden Schutz erhalten wird. Auf diese Weise von Sydnäs und Jägtevigen sind für den grösseren Stück­
meint die Hafen-Kommis~ion den Bau eines Wellenbrechers gutverkehr, der in Vaagen keinen Platz mehr findet so­
- entweder freiliegend oder als Fortsetzung desjenigen wie als Ladeplatz für eine Amerikalinie bestimmt' und 
an der Nordseite der Nöstebucht - ersparen zu können, si?d mit g.rossen Schuppen und G.leis~nlagen ausgestattet. 
eine Anschauung, die jedoch nicht von allen Mitgliedern Die westliche Ladezunge setzt sich 10 eine über 300 m 
des Ausschusses gelheilt wird. Bezüglich der beiden lange Kaianlage fort, sodass eine Flucht von 5 [l m Kai­
kleinen Ladezungen in der Nöstebucht ist von besonderem länge entsteht. Diese Kaianlage, die ebenfalls mit Schuppen 
Schutz deshalb abgesehen, weil sich die Anlage eines und Gleisverbindung versehen wird, ist für neue Stück-
kostspieligen Wellenbrechers auf den hier vorkommenden gutrouten bestimmt. - (Schlus. folgt) 

Architekt: Richard Michel in Frankfurt a. O. 

Ansicht des Amtholes im Gesamtbilde der Stadt von der Reltss ber 
und Ansicht der Baugruppe allein in ihrem terrassenfOrmigen Aufbau 

am Flussufer. 

Die neue Baupolizei-Ordnung für die Vororte von Berlin vom 21. April 1903. (Schluss.) 

,mach dem, was im ersten Theil dieser Veröffentlichung 
I mitgetheilt wurde, haben die Berliner Vororte im 

Laufe von 16 Jahren vier Wechsel der Bauordnung 
an sich erfahren. Da jeder derartige Wechsel Eingriffe in 
das Eigenthum des Einzelnen und meist auch Eingriffe in 
den Haushalt der Gemeinden enthält, und da die Vororte 
sich theilweise über 
Erwarten kräftig 
entwickelt haben­
wogegen B erlin 
die Erscheinung 
zeigt, dass der 
Bevölkerungs - Zu­
nahme ineinzelnen 
Stadttheilen erheb­
liche Abnahmen in 
anderen gegenüber 
stehen - kann ge­
sagt werden, dass 
dieBerlinerVororte 
eine gute Probe 
ihrer Leistungs· 
fähigkeit abgelegt 
haben. Der neuen, 
am 1. Mai d. J. ins 
Leben getretenen 
Bauordnung vom 
2I.April- diewie· 
der in der Form 
einer Regierungs­
Polizei verordnung 
erlassen worden 
ist - aber kann · 
man da sie von 
den' Härten und 
Fehlern , welche die 
Bauordnung von 
1892 enthielt, Vieles 
beseitigt hat und 
mehr als diese das 
Bestreben zeigt, 
den Besonderhei­
ten der einzelnen 
Orte sich anzu­
passen, getrost ein 

3°0 

längeres Leben als ihrer unmittelbaren Vorgängerin 
prophezeien. 

Es sind mehr als 100 Gemeinden und ausserdem eine 
beträchtliche Anzahl von Gutsbezirken, auf welche die 
neue Bauordnun~ sich erstreckt. Sie liegen theilweise bis 
zu 30 km vom Mittelpunkte Berlins en fernt und eine An­

zahl derselben lässt 
ich nicht ohne 

einigen Zwang un­
ter die Berliner 
Vororte einreihen. 
Der ganze Bereich 
der neuen Bauord. 
nung umfasst etwa 
125 000 ha Fläche, 
wenn wir nicht 
irren, etwas mehr 
als worauf dieBau· 
ordnung von 1892 
erstreckt war. Das 
Mehr ist durch die 
Hinzunahme eini­
ger Gemeindege­
biete oder Theile 
von solchen ent­
standen, in welchen 
der Mangel an bau­
polizeilichen Vor­
schriften über Be­
baubarkeit, Gebäu­
de-Abstände und 
-HOhen zum Scha­
den der Nachbar­
schaft ausgenutzt 
worden ist und 
Erhöhungen de.r 
Grundwerthe mit 
sich gebracht bat, 
die bei der weiten 
Entfernungvon der 
Stadt als ungesund 
angesehen werden 
mussten. DemWei­
tergehen die~er Be­
strebungen ht nun-
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mehr ein Riegel vorgeschoben. Einen weiteren Einblick 
in die Aenderungen, die mit Einführung der neuen Vor­
orte-Bauordnung verbunden sind gewinnt man durch die 
Angabe, dass für 13 Vorortgemeinden die Vorschrift land­
hausmässiger Bebauung entweder ganz aufgehoben oder 
auf geringere Bezirke beschränkt worden ist. Umgekehrt 
haben 5 Gemeinden und 2 Korporationen die Unterstellung 
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unter die. ~orscbrift Jandhausmässiger Bebauung beantragt 
und bewillIgt erhalten, während 9 Gemeinden für die Auf­
rechterhaltung i~ bis~erigen Umf!lnge, bezw. Ausdehnung 
auf andere Gebiete emgetreten smd' auch diesen Bestre-
bunge~ ist. entsprochen worden. ' 

WIe ~Ie. nunmehr aufgehobene, so ist auch die neue, 
am 1. Mal emgefilhrte Vororte-Bauordnung bei ihrem Ins-

13· Juni J903. 

le~e~treten von dem amtlichen "Ze.ntralbl. d. Bauverwltg." 
mit emer k';1rzen ?egrün~ung beg~eltet worden. Vergleicht 
ma? den dlesmali&en mit dem früheren Begleitbericht, so 
erfahrt man allerdmgs von den Hauptgründen die zu der 
Abänderung geführt haben, nicht viel. Audh hier sind 
es zumei.st d}e bekll:nnten "Missverständnisse" gewesen, 
welche sich Im Publikum allemal emsteIlen, wenn die Be-

hörden einen Missgriff thun. "Es se~" - so heisst es jetzt 
- "eine irrige AuHassung des PublIkums. gewesen, d~ss 
es sich bei der Schaffung von LandhaussIedlungen ledig. 
Iich um solche nach der Art der Grunewalder gehandelt 
habe die nur dem Begüterten den Aufwand eines eigenen 
Hau;es gewähre, während an di~ E~~ichtung von Häuse~n 
mit Wohnungen für 4, 6 und 8 F amlhen gedacht war, die 

30r 



sich für verhlUtnissmässi~ billige Miethe den behaglicheren 
Genuss einer Wohnung fern vom Getriebe der Grosstadt 
in gesunder Luft und anmuthiger Umgebung gestatten 
sollten." Wie schade, dass dies nicht schon bereits im 
Jahre 1892 erklärt worden ist! Aber noch mehr schade, 
dass Hunderte von Baukünstlern sich an dem Problem 
vergeblich abgemüht haben, das der Bauordnung von 1892 
thatsächlich entsprechende Ideal-Wohnhaus für minder 
Bemittelte zu erfinden. Es muss doch wohl an den V 0 r­
schriften und nicht an der Erfindergabe der Bauküostler 
und Bauherren gelegen haben, dass die Lösung der Auf­
gabe misslungen ist. Sie wird im Grunde wohl sehr oft 
auf die Unmöglichkeit hinausgekommen sein, aus vorhan­
denen Baustellen von geringer Grösse und geringer Front­
lAnge ohne Hinzukauf von Nachbarland ein grosses Grund­
stück mit grosser Frontlänge zu machen. 

den; der Bauwich ist 4m• Es sind nur zwei Häuser (und je 
ein Gegengebäude an Eckhäusern) bedingungsweise ge­
stattet. Sogenannte Quergebäude auf dem hinteren Theil 
des .Grundstü,;kes ddrfen nicht in V~rbindung mit Vorder-
~ebauden errIchtet werden; sog. Seitenflügel müssen min­
destens 10 m Abstand vom Vordergebäude erhalten. Iu 
Nebenanlagen (Nebengebäuden) dürfen höchstens 60 qm 
Grundfläche zu Wohn zwecken benutzt werden. 

Bauklasse D, welche gewissermaassen als nentrales 
Gebiet zwischen dem Geltungsbereich der Vororte-Bau­
ordnung und dem Geltungsbereich der Bauordnung für 
das platte Land eingeschoben worden ist steht inbezug 
auf die bebauungsfähige Fläche und de~ Bauwich der 
Bauklasse C gleich, ebenso mit Bezug auf den Zusammen­
hang mehrerer Häuser, ferner die Stellung von Gebäuden 
hinter dem Vordergebäude und die Benutzung von Neben­
anlagen zu Wohnzwecken. Daj!;egen darf die Grössthöhe 
der Gebäude 15 m, die Zahl der Wohngeschosse_a betragen. 
Im Keller- und Dachgeschoss dürfen keine Wohnungen 
angelegt werden; doch ist die Anlage von Waschküchen in 
diesen Geschossen erlaubt. 

Es ist nun in der neuen Bauordnung die Bezeichnung 
.landhausmässige Bebauung" kurzweg über Bord geworfen 
und erklärt, dass auch früher nur .geschlossene" bezw. 
.offene- Bebauung gemeint gewesen seien und es sich 
auch jetzt nur um diese beiden Bauweisen handle. Inner­
halb der dadurch frei gewordenen Bahn hat aber der 
Verfasser der nenen Bauordnung eine grosse Mannig­
faltigkeit der Bauweise, d. h. gerade dasjenige zuge­
lassen, was die Bauordnung von :):892 nach der Aus­
legung, welche ihr Bauherren und Architekten gaben, 
nicht gestatten wollte. 

Der "geschlossenen Bauweise" sind in dem Geltungs­
bereich der neuen Bauordnung rd. 39000 ha, der "offenen" 
rd. 86000 ha zugetheilt; es darf aber auch in ersterem Ge­
biete offen gebaut werden. 

Das Gebiet der geschlossenen Bauweise zerfällt wie­
der in zwei Theilgebiete, wofür die Bezeichnungen Bau­
klassen I und Ir gesetzt sind. Zwischen beiden Klassen 
bestehen keine festen Grenzen, da zur Klasse I diejeni· 
gen Ortstheile (Strassen) rechnen, welche mit geregelter 
Wasserleitung und Kanalisation versehen sind, während 
zur Klasse H Ortstheile gehören, in welchen diese Ein· 
richtungen fehlen. Die Hauptunterschiede der Bauweisen 
sind aus folgenden Angaben ersichtlich: 

Bebauungsfähiger Flächenantheil 
desgl. bei Eckgrundstücken 

Gebäudehöhe . . . . . . . 
Zahl der Wohngeschosse 

ausserdem bei I·seitig. Bauwich 

bei 2·seitigem Bauwich 

Bauwichbreite . . 

Bauklasse I Bauklasse Il 
0,5 0,4 

. 0,6 0,5 

. 18 m . 15 m 

4 3 
---~-=--, 

1/2 des Dachgeschosses 
zur Bewohnung benutz-

bar einzurichten, 
das ganze Dachgeschoss 

desgleichen. 
6m 6 m 

Wenn die Decke des Kellergeschosses 
I ,SO m über dem Bürgersteig liegt 
im Keller~eschoss ..... bis 60 qm Wohnraum. 

Ferner ist freigestellt einzurichten: ---­
im Keller- oder Dachgeschoss für 

Waschküchen .. . . .. 40 qm 
im Dachgeschoss für Künstler-Ateliers 50 qm. 

In den der offenen Bauweise vorbehaltenen Gebiets­
theilen sind 4 Bauklassen: A, B, C und D vorgesehen. 
Die Bauklasse A ist wieder darnach geschieden: ob ge­
regelteWasserzuleitung und Kanalisation bestehen (AI) oder 
nicht (Aa). Je nachdem das eine oder andere stattfindet, 
kann in Al wie in Bauklasse I. und in A a wie in Bau­
klasse H. gebaut werden. Sowohl in Al als in Aa istd· e­
doch die Errichtung von Doppelwohnhäusern, bezw. e­
bäudegruppen mit Längen von höchstens 50 m znlässig, 
wenn gleichzeitige Errichtung der einzelnen Gebäude 
erfolgt. Der einzuhaltende Bauwich ist, abweichend von 
Bauklasse I. und 11. nur 5 m. 

Die Bauklasse B ist zwar inbezug auf den bebauungs­
fähigen Flächentheil, die Grössthöhe der Gebäude und 
die Zahl der Wohngeschosse der Klasse A gleichge. 
stellt· doch steht sie gegen diese darin zurüc~, dass im 
Kelle'r- sowohl als im Dachgeschoss Wohnräume nicht 
angelegt werden dürfen, vielmehr nur Künstler-Ateliers 
und Waschküchen. Doppelhäuser und Gebäudegruppen 
sind erlaubt, wenn di«; Länge ni.cht fO m überschreitet. 
Wenn die Grenzen bereits bebaut smd, Ist Bebauung ohne 
Bauwich gestattet, sonst ~et~ägt derselbe 4 m. . 

Die Bauklasse C vertrItt m der neuen Bauordnung die 
Stelle der in der alten Bauordnung der landhausm~sigen 
Bebauung vorbehalten gewes~nen Bauklasse. DI.e be­
bauungsfähige Flächengrö~se IS~ 0,3 (b~zw. 0,4 bel Eck­
grundstücken), die zuläsSige Höhe .glelch der Strassen­
breite zwischen den Baufluchten , die Zahl der Wohnge­
schosse 2 Dazu darf das Dachgeschoss zu 1/2 und das 
Kellerges~hoss bis zu 3/4 zu Wohnräumen ausgebaut wer-

. "'!'las die Gebäude-Abstände und Hofgrössen anbetrifft, 
?ie In der ~euen :Sauordnung festgesetzt sind, so gelten 
1m allgemeinen dIeselben Vorschriften, die in der Bau­
ordnung von 1892 enthalten waren; es ertlbrigt sich daher 
auf dieselben einzugehen. ' 

Neuerungen, welche angetroffen werden, sind zum­
theil von geringer Bedeutung, doch sind auch ein paar 
darunter, welchen grössere Bedeutung zuerkannt werden 
muss. Dahin gehört, dass alle zum dauernden Aufenthalt 
von Menschen benutzten Räume eine Mindesthöhe von 2,80" 
(gemittelte Höhe, bei ungleicher Höhenlage der Decke) 
und nicht unter 10 qm Grundfläche haben sollen; dazu 
müssen sie auf eine Länge von mindestens 3 m nicht 
unter 1,80 m breit sein. Die Vorschrift zielt auf Vermin­
derung menschenunwürdiger, bezw. gesundheitschädlicher 
Zustände bei der Anlage der Räume für Dienstpersonal 
und ist deshalb willkommen zu heissen. Sie kann für die 
bei Spekulanten beliebte Ausschlachtung des W ohnhaus­
Grundrisses sehr unbequem werden und einige Rück­
wirkung sogar auf den auch in den Vororten leider 
typisch gewordeJ)en Berliner Hausgrundriss lussern. 

Sehr zweischneidig aber erscheinen uns ein paar andere 
Bestimmungen. Nach der aufgehol?enen Bauorc!Dang wurde,. 
bei Berechnung der bebauungsfähIgen Fliehe em Vorgatteft 
in ganzer Ausdehnung eingerechnet; in Zukunft soll 
dies nur bis zur Breite von 4 m zulässig sein. ·Wir fürchten, 
dass dadurch den Vorgartenanlagen von grösserer als 4 m 

Breite ein Ende bereitet ist und können das nur bedauern. 
Der zur Rechtfertigung dieser Bestimmung vorgebrach~e 
Grund: es solle vermieden werden, dass bei späterer thell­
weiser Einziehung der Vorgärten zur Strassenverbreiterung 
die unbebaute Fläche den Vorschriften über die noth­
wendige Grösse derselben nicht mehr entspreche, kommt 
uns als Austüftelung am grünen Tische vor; man sollte 
diese Bestimmung so rasch als möglich wieder aus der 
Welt schaffen. - Für weniger bedeutungsvoll, aber eben­
falls schädlich halten wir auch die weitere Vorschrift, dass 
Gesimse, sowie die an Höfen gelegenen Balkone von 
mehr als 2,50 m LAnge und 1,25 m Breite als bebaute Fläche 
angesehen und als solche auch alle Bautheile angerechnet 
werden, die eine Höhe von mehr als 1 m über Erdgleiche 
haben, oder in einer Höhe von mehr als I m über Erd­
gleiche errichtet sind, ferner Grenzmauern und Grenz­
zäune aus Holz oder Eisen, deren Höhe das Maass von 
1,8 m ·überschreitet. Dies sind Ausklügeleien, welche zu 
nichts anderem als Arbeitsvermehrung undVerdruss fllhren, 
ohne entsprechenden Nutzen zu schaffen. 

Im übrigen athmet die neue Vororte-Bauordnung den 
Geist, dass Luft und Licht die wesentlichsten unter den 
Gesundheits-Faktoren sind, und diesen bei den sich daher 
Ansprüche anderer Art, die an sich sehr berechtigt sein 
können, unterordnen müssen. 

Wir enthalten uns, auf Einzelheiten weiter als 
geschehen einzugehen. Sollen wir in wenigen Worten 
ein Gesamturtheil Ilber dieselbe zusammenfassen so kann 
es nur dahin lauten: dass der Verfasser der Ba~ordnung 
ersichtlich bemüht gewesen ist für möglichst viele Fälle 
klare Bestimmungen zu treffen; ~s hat das aber zu mancher­
lei Weitläufigkeiten geführt. Das ist auf der einen Seite 
ein Vortheil, auf der anderen aber auch mit dem Nachtheil 
verbunden, die Bauweise in starre Formen einzuzwängen, 
wozu die Bauweise, welche in Berlin herrschend gewor­
den ist, ein so krasses Beispiel bietet. Um aber nicht 
Alles dem todten Buchstaben des Gesetzes unterzuordnen, 
ist in der neuen Bauordung wenigstens an vielen Stellen 
Milderung durch Dispens offen gelassen. 

Jede Bauordnung enthält Eingriff~ in den Privatbesitz; 
viele davon berllhren auch den Gemeindehaushalt recht 
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innig. Dies gilt heute wohl von sehr zahlreichen unter 
den Berliner Vororten. Darauf war bei Abfassung der 
neuen ~ororte-Bauordnung gebührend Rücksicht zu neh­
men. Die F?rderungen der öffentlichen Gesundheitspflege 
gehen an vielen Stellen über das was die neue Bauord­
nung gewährt, weit hinaus. Man 'kann das kaum tadeln, 
wenn man beachtet,. dass der heutige Gesundheitsschutz, 
den Staat un~ Gememde verlangen, zu seiner Durchfüh­
rung sehr viel Geld kostet. Dies Geld muss erst da 
sein, bev?r m~n es ausgeben kann, d. h. die Gemeinden 
müssen fman~leU kräftig sein, um grosse Aufgaben, die 
der Gesundheitsschutz fordert, auf ihre Schultern nehmen 
zu können. Verlangt eine neue Baupolizeiordnung zu 

vi e I, .so setzt sie damit vielleicht die Leistungsfähigkeit 
d~r Elgenthümer zum Zahlen von Gemeindesteuern in 
emem Maasse herab, dass der Gemeinde die Mittel ent­
gehen, um andere eben~o wichtige ?der noch wichtigere 
Aufgaben des Gesundheitsschutzes Ihrer Angehörigen in 
die I:Iand nehmen zu können. Der Eindruck, den die Haupt­
bestImmungen der neuen Vororte-Bauordnung machen ist 
der, dass der Verfass.er derselben sich dieser Sachiage 
voll bewusst gewesen 1st und versucht hat zwischen den 
beiderseiti~en A:nsprüchen die richtige Mittellinie zu fin­
den. Ob Ihm dIes überall gelungen ist, kann jedoch erst 
mehrjährige Erfahrung lehren. -

-B.-

Architektur und Landschaft in ihren gegenseitigen Beziehungen. (Schluss.) 

weder' umschliessender Garten noch 'einzelne 
Bäume oder Waldbestände zunächst des Baues vor­

. handen, so müssen entsprechende Einzelbäume und 
Bau,mgruppen um das Haus herum angepflanzt werden, 
die dasselbe vor der Gewalt der Stürme schützen und 
aus denen es hervorschaut wie aus einem geheimnisvollen 
grlinen Naturmantel. Eine schöne an passende Stelle ge­
setzte Baumgruppe macht oft eine Menge architektonischer 
Kunstformen entbehrlich, und da das Verpflanzen grosser 
Bäume mit Frostballen heute und besonders auf dem Lande 
nicht schwierig ist, so betrachte man bei jedem in der 
freien Landschaft zu errichtenden Bauwerk den umgeben­
den Baumschmuck als eine zur Vollendung des Baues u n b e­
dingt erforderliche Ausgabe, als ein StücknFassade". 

Beim Ha usgarten ist das wesentliche seine allge­
meine Anlage, sein Schmuck und seine Umfriedung. 
'V. Falke sagt: "Der Garten ist die der Kunst unterworfene 
Katur." Daraus fol~t, . dass die Anlage eines Gartens in 
der That eine Kunst 1St. Der Garten soll also eine Schöpfung 
def . Kunst sein und dies nicht verleugnen. Die Natur 
gibt die Mittel, die Kunst die Form. Die Mittel der Garten­
kunst sind die Bäume, Sträucher, der Rasen, die Blumen, 
die Wege, fliessende und stehende Gewässer, Skulpturen 
und Umzäunung. Die Naturformen der Gartenkunst sind 
keine leblosen Formen und je nachdem die Natur vom 
Künstler mehr bezwungen wird, oder umgekehrt die Natur 
mehr hervordringt und der Künstler mehr nachgibt, desto 
mehr nähert sich die Anlage eines Gartens dem italienischen 
und französischen Gartenstil, oder dem englischen und 
dem modernen landschaftlichen Garten. Im französischen 
und englischen Garten haben die beiden Prinzipien ihren 
höchsten und schärfsten Ausdruck gefunden, sie bilden 
die Gipfelpunkte der Geschichte des Gartens. 

Beim italienischen regelmässigen Garten, dessen 
äusserste Konsequenz der französische Garten ist, 
schreitet die Architektur aus dem Hause heraus, die Natur 
wird völlig vom Geiste des Künstlers beherrscht; beim 
englischen Garten tritt die freie Natur bis vor die Haus­
thüre_ Aus der englischen Landschaft hervorgegangen, 
erstrebt der englische Garten die möglichste Nachahmung 
der Natur, er braucht daher weite Räwne und hügelige 
Landschaft; es mangeln ihm fast aUe Blumen. In seiner 
äussersten Entwicklung rechnet er mit Stimmungen und 
Sentimentalitäten. Der mo der n e Landschaftsgarten bringt 
wieder die Ku n s t mehr in den Vordergrund, lässt den 
regelmässigen Gartenstil in der Nähe des Hauses walten 
und erstrebt darüber hinaus der freien Natur sich anzu­
passen. Er scheint das Richtige zu treffen. 

Beim Hausgarten ist der Miniatur-Englische Garten 
zu vermeiden und dafür der regelmässige Garten, besonders 
in nächster Nähe des Hauses, vorzuziehen, denn die Nach­
ahmung der Natur im Kleinen wirkt unharmonisch. Im 
übrigen fragt man sich bei der Anlage des Hausgartens, 
was will ich alles im Garten haben, wo will ich es haben, 
und wie gelange ich von der Hausthüre aus am besten 
dazu? Die Wege seien in der ebenen Fläche gerade, nie­
mals ohne ersichtliche Ursache gewunden; denn die ge­
wundenen Wege in der Landschaft, welche als die natür­
lichen bezeichnet werden, sind ebenso von Menschen­
hand geschaffen und winden sich nur aus ganz be­
stimmten Ursachen aus der Geraden heraus, sei es wegen 
der Eigenthumsgrenze, wegen eines Flusslaufes usw. ~a­
her erscheinen sie natürlich. Einen geradezu rohen EI~­
druck macht der immer wieder zu sehende Brauch, die 
Wege beiderseits mit Steinen und Felsstücken einzufassen, 
geride als Wenn die Erdarbeiter die Arbeitsstätte eben 

K
ver assen hätten Der Garten soll eine Schöpfung der 

unst sein! • 
Neigt sich das Gelände des Hausgartens, so gliede~e 

man es möglichst durch die' Anlage von Terrassen m 
Wagrechte, für das Auge übersehbare Räume. Durch 
klares Trenn en der einzelnen Abtheilungen eines Gartens 
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wird auch die behagliche Benützung desselben erhöht. 
Um geschlossene künstlerische Abschnitte im Garten zu 
schaffen, umziehe man die regelmässigen Plätze mit Hecken. 
Die Hecke ist überhaupt eine der ausdruckvollsten und 
brauchbarsten Naturkunstformen, denn sie bildet Wände 
und Räume, und es ist bedauerlich, dass die Hecke 
so wenig mehr zur Ausführung kommt. 

Wird im Garten Wasser verwendet, so behandle man 
dessen Fassungen als Gebilde von Menschenhand und lege 
die Becken in regelmässigen Formen an_ Komisch wirke~ 
kleine seen artige Becken und fliessende Gewisser mit 
Zementufern. Unbefriedigend sind auch die meisten 
modernen Gartenhäuschen mit ihrem vielen Laubsägewerk 
und ihren meist nach allen Seiten offenen Wänden. Man 
bilde sie in ruhigen geschlossenen Formen, gebe ih~en 
einen zur Umgebung passenden hellen Farbenanstrich 
und vermeide unter allen Umständen die schrecklichen 
farbigen Verglasungen. Die Spätrenaissance-Periode hat 
eine Anzahl mustergültiger Gartensälchen hervorgebracht. 

Einer der wichtigsten Bestandtheile des Hausgartens 
ist seine Umfriedung. Gerade dieses Gebiet wird aber 
ausserordentlich vernachlässigt. Das a und w der modernen 
Garteneinfriedung bildet der möglichst schwarz ange­
strichene eiserne Staketenzaun oder der körperlose Draht­
zaun. Die beste Einfriedigung ist aber in Wahrheit die 
Mauer. SchuItze - Naumburg schreibt in seinen "Kultur­
arbeiten": Jeder nur einigermassen empfängliche Mensch 
muss uns beistimmen, wenn wir sagen, dass die zurück­
haltende Andeutung dessen, was trauhch hinter den Mauern 
wohnt, mehr von einem leisen Glilcksgefühl mitgibt, als 
der für jedermanns Blick profanierte Garten, der kahl und 
offen hinter Eisenstäben liegt und dem man schon von 
aussen ansieht, wie wenig die Bewohner sich zuhause 
fühlen." Wo eine Mauer aus irgend welchen Gründen 
nicht möglich ist, verbinde man Mauer mit Holzzaun 
oder verwende einen reinen Holzzaun auf massivem 
Unterbau und pflanze dahinter eine grüne Hecke. Durch 
den Gegensatz eines in hellen Farben gestrichenen Holz­
zaunes mit der dahinter liegenden grünen Hecke lassen 
sich reizende Wirkungen in der,Landschaft erzielen; und 
das ist der gros se Vortheil des Holzzaunes, dass er Flächen 
für eine farbige Wirkung bietet. Selbstredend soll die 
Verwendung des Eisens nicht ausgeschlossen sein; be­
sonders im Zusammenhang mit Mauern wirken bekannt­
lich gut geschmiedete Giuerthore oft sehr reizvoll. 

In neuerer Zeit verwendet man als Garteneinfriedigung 
vielfach vOn halbkreisförmigen unten am Trottoir liegenden 
Oeffnungen durchbrochene Mauern, welc,he Oeffnu!lgen 
wieder mit eisernen Stäben geschlossen smd un~ hmter 
welchen eine durchlaufende Hecke gepflanzt 1St. Ich 
möchte dahingestellt sein lassen, ob die derart durch­
brochenen Mauern richtig sind. Meines Erachtens würd~ 
es genügen, wenn in der geschlossenen Mauer von Zelt 
zu Zeit durch ein Thor ein Blick in den betreffenden 
Garten frei gelassen, hier aber im Inneren der Garten 
mit einer hübschen Perspektive angelegt würde, oder wenn 
hinter den geschlossenen Mauern über dieselben sich 
neigendes blühendes Gebüsch gepflanzt würde. Das wßrde 
den Garten benutzbar und behaglich erhalten und ande­
rerseits doch auch den Zweck erreichen, in der Strasse 
freundlich zu wirken. 

Betrachten wir nun die Beziehungen zwischen Archi­
tektur und Landschaft hinsichtlich der Wohnbauten vor 
und in der Stadt so sind dieselben natilrlich weit geringere, 
als bei den bish~r betrachteten Wohnhäusern in der freien 
Landschaft. Die vorhin des näheren erörterten Forde­
rungen nach möglichster Einfachheit und Schlichtheit, 
nicht zu grosser Höhe, nach thunlichster Vermeidung 
der eigentlichen architektonischen Gliederungen und Ge­
simse, dafür Anwendung der Farben an den Fenstern und 
Fensterläden dem Holzwerk, den Wandflächen,Anwendung 
des Schmuckes der Schlingpflanzen und Blumen usw. sind 



auch hierbei einschlägig. Der Hausgarten ist hier natllrlich 
zumeist von gerin~er Ausdehnung; in welch' reizvoller, 
mustergiltiger Welse er aber gleichwohl durchgebildet 
werden kann, zeigt uns der Garte.n beim Hause I.:enbach 
in Mllnchen oder das Gärtchen 1m Schlosse Schwaneck 
des Hrn. Kommerz.-Rath Heilmann. Wir betrachten diesen 
städtischen Hausgarten am besten zugleich mit dem bei 
den Bauten vor und in der Stadt in der Regel baupolizei­
lich vorgeschriebenen sog. Vorgarten, dem zwischen der 
Strasse und dem Hause eingeschalteten kleinen Gärtchen. 

Der Vorgarten hat den Zweck, ein ruhiges, vom 
Strassenverkehr wenig gestörtes Wohnen zu ermöglichen, 
die Strasse selbst zu verschönern und Staub und Schmutz 
derselben vom Hause abzuhalten. Wie selten wird aber 
in den meisten Fällen diesen Zwecken in gefälliger Form 
entsprochen! Im wesentlichen bilden unsere modernen 
Vorgärten eine Flucht ungezählter spitziger Eisenstangen, 
hinter denen auf den sehr schmalen Flächen einige Blumen 
kllmmerlich ihr Dasein fristen, oder hinter denen eine 
Miniaturanlage im englischen Gartenstil mit den verschlun­
gensten Wegen angelegt wurde: im englischen Garten­
stil, der die grössten Flächenräume verlangt! 

Trotz der meist geringen Breite der VorgArten liessen 
sich aber gleichwohl gute Ausfllhrungen derselben erzielen. 
Die Bauordnung schreibt z. B. nicht vor, dass immer die 
schwaf7.gestrichenen E~senstabgitter verw~ndet. werden j 
sie lässt in Mllnchen mit Ausnahme des VIllenvIertels der 
Theresienwiese wo leider die eisernen Zäune unmittelbar 
vorgeschrieben' sind, Holzzäune und sogar 80 cm hohe 
Mauern zu (siehe Zaun Haus Harburger, Nymphenburger­
Strasse). Man mache also von dieser Erlaubniss ~ebrau~h, 
denn ein solid hergestellter Holzzaun hat für die heutIge 
Hast des menschlichen Lebens genügende Dauer. Man 
versehe die vom Holzzaune gebotenen breiten Flächen 
mit einem hellfarbigen Anstrich, pflanze hinter dem Zaune 
eine Hecke, behandle llberhaupt den Vorgarten 
mehr als einen architektonischen Garten, wie es 

Preisbewerbungen: 
Zwei Skizzenwettbewerbe der "Vereinlgung BerUner 

Architekten" betreffen: I. Entwürfe fllr ein Bahnhofs­
gebäude mit Beamtenwohnhaus für den neuen Berliner 
Vorort-Bahnhof Zehlendorf-Beerenstrasse. Für die am 
8. Juli abzuliefefnden Entwürfe gelanp;en 3 Preise von 
zusammen 2000 M. zur Vertheilung. 2. Entwürfe fIlr ei!le 
Gruppe von 4 Doppelvillen an dem Platze vor dIe­
sem Bahnhof. Für die am I. Aug. abzuliefernden Entwürfe 
stehen Preise von zusammen 4800 M. zur Verfügung. -

Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Doppelwohn­
haus für Arbeiter In Frledberg (Heslen) erlässt der dortige 
Bauverein .Eigener Herd ist Goldes wert·. Unterlagen 
kostenfrei durch den Vorstand. -

Wettbewerb Rathhaus Oberlchönewelde. Die offizielle 
Bekanntmachung über das Ergebniss des Wettbewerbes 
enthält einige Abweichungen von den S. 2g6 gemachten 
vorläufigen Mittheilungen. Einen Ir. Preis von 2000 M. 
errang der Entwurf v...Steinbau" des Hrn. Prof. Hugo Behr 
in Görlitz; einen 11. t'reis von 2000 M. ferner der Entwurf 
.Gruppe" der Hm. VOl!;eler & Kadereit in Halensee 
und Berlin. Ein III. Preis von lSOO M. wurde dem 
Entwurf "Palmsonntag- de~ Hrn. F •. Be r ger in Steg­
litz zuerkannt. Zum Preise von Je soo M. W1H"!ien 
angekauft die Entwürfe Putzbau· .der Hrn. F. & W. 
Hennings in Charlottenburg, SOWle .Freude schöner 
Götterfunken" der Hm. A. & P. Hohrath in München. 
In der engsten Wahl befanden sich die Entwürfe: "Perle 
der Oberspree" j "Punkt" j .Str~ssenflucht- j .O~erspree Il" j 
Salix. und Flieder". Sämthche Entwürfe s10d vom 16. 

bis 24. d. M: von 10-3 l!hr in der f\ula der I. Gemeinde­
schule in Oberschönewelde öffentlich ausgestellt. -

Wettbewerb Schulgebäude Grunewald. Die Entwtlrfe 
sind vom I4.-:ölI. d. M. von 1-7 Uhr im Realgymnasium 
in Grunewald, Ecke Herbert- und Caspar-Teyss·Strasse, 
öffentlich ausgestellt. -

Wettbewerb Gartenbau-Ausltellung Düsleldorf 1904· 
Den I. Preis von 1500 M. errang Hr. Stadtobergärtner 
H. R. Jung in Köln a. Rh. -

Personal-Nachrichten. 
Baden Dem Int.- u. Geh. Brth. KaI k ~ 0 f bei der Int. des 

A k . . t das Ritterkreuz I. Kl. m. Eichenlaub des Ordens 14. rmee orps, IS . 
vom Zähringer LOwen verhehen. h D· Wahl d 

Technische Hochschule in Karls~u. e. le . es 
Prof. Dr. K lei n zum Rektor für das Studienjahr 1!103

'
4 Ist be-

. d d Prof Dr Marc R 0 sen b erg Ist der ehar. stätigt wor en;:- em .. 
als Hofrath verhehen. B h T h· I e n in Arnsberg dem 

Preulsen Dem Reg.- u. rl. leB h G d' 
K B · B' th Spanke in Dortmund u. dem rt. ae ertz r.- aumsp., r . 

z. B. Em. Seidl bei seinem Hause am Bavariaring in so 
vorzllp.licher Weise gethau hat. Möge sich tlberhaupt der 
Architekt des so sehr vernachl:lssigten städtischen Vor­
gartens annehmen, da nur ein architektonischer 
Garten inbetracht kommen kann, und es wird auch 
dieses Verbindungs~ed zwischen Arenitektur und Land­
schaft ei?er ~rfreulicben ~estaltung zugeftlhrt werden. 

Schliesslich möchte lch es auch als eine Förderung 
des Zusammenwirkens von Architektur und Landschaft 
!Ialten, wenn ~uch im weiteren Sinne, c:lass in den Städten, 
IDsbesondere m älteren Strassen der kleineren und mitt­
leren Städte, bei Errichtung von Neubauten auf die Nach­
barschaft, auf Kir~hen, alte Thore, Stadtmauern usw. ent­
sprechende Rllckslcht genommen und dass das neue Haus 
mit der Umgebung zu einem kIlnstIerisch befriedigenden 
Bil<!.e vereinigt wer<!.e. Bezügliche polizeiliche Vorschrüten 
sind ja theilweise schon vorhanden, aber gewiss nicht aus­
reichend da so viel noch in dieser Hinsicht gefehlt 
wird (siehe z. B. den Neubau am Riederthor in Donau­
wörth). Auch die Erhaltung alter Thorbauten Stadtmauern 
usw. 1St eine hier einschlägige Forderung. ' 

Aus .dem yorher ~esagten ergibt sicli ftlr den Archi. 
tekten dle Pflicht, bel allen Entwtlrfen zu lIndlichen Ge­
bäuden stets zunächst eingehende Studien· Q Ort und 
Stelle tlber die Lage des Banplatzes in der Landschaft 
über die ortstlbliche Bauweise, einheimische Materialier: 
und Konstruktionen usw. zu machen und von allem An­
fang an den Bau in die gegebene Landschaft hinein ZQ 
komponieren. Bei den Hausgärten entwerfe der Architekt 
die Massen- und Raumvertheilung, um die Architektur mit 
der Landschaft in Einklang zu bringen, setze sich aber 
dann für das Weitere mit einem erfahrenen Landschafts­
gärtner, deren es leider heutzutage recht wenige gibt, ins 
Benehmen und arbeite in Eintracht mit diesem zusammen. 
Durch eifriges Zusammenarbeiten zwischen Architekt und 
Gärtner könnte viel Gutes erreicht werden. -

Hans Grässel in Mllnchen. 

in Berlin ist der Rothe Adler·Orden IV. KI., - dem Landbauinsp. 
R a ~ s f eId in Dortmund u. dem Reg.-Bmstr. a. D. B ü t t n e r m 
Magdeburg der kgl. Kronen-Orden IV. KI. verliehen. 

Versetzt sind: der Landbauinsp. K i c 11. ton von Potsdam nach 
Berlin u. der Reg.·Bmstr. M a r k g r a f von KOnigaberg i. Pr. nach 
Wormditt. 

Die Reg.-Bfhr. Kar! Ca e aar aUB Münater, Theod. It a a b e 
aus Wolmirstedt Kar! J 0 s e p h S 0 n aus Soest und Aug. B 0 d e 
aus Hannover (H~chbfth.), - Max Rum paus Dortmund (Eisenbfch.), 
_ Edmund H 0 e I t j e aus Elberfeld u. Reinh. Zug w urs taus 
Ollen dorf (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 

Sachsen. Dem Brth. Es c h kein Leipzig ist der Titel u. 
Rang als Fin.- u. Brth. in der r. Gruppe der 4 .. K\. ~er. H<;,fran,­
ordnung verliehen. Dem Stadlbrth. Fra n zein LeipZig Ist die 
Genehmigung zur Anlegung des ihm verlieh. preuss. ROlhen Adler­
Ordens IV. KI. ertheilt. 

Württemberg. Dem Prof. Friedr. v. T h i e r s c h in Münc.hen 
und dem Prof. Dr. v. L e m c 11. e in Stuttgart, aus Anlasa semes 
Uebertritts in den Ruhestand, ist das Kommenthurkreuz 11. Kl. des 
Friedrichsordens verliehen. 

Der Tiefhauinsp. a. D. Heu s s in Heilbronn ist gestorben. 

Biief- und Fragekaaten. 
Hm L. K. Ihre dürftige Sachdaratellung 8Chlieut eine aichere 

Beurtheil~ng aUI, ob und inwiew.eit der Wet~eister far !lieMIn­
gel verantwortlich ist, welche bei dem Bau emer Ma)zfabnk clun:b 
aachwidrige Lage deI unteren Kellerbodens vorgefallen .~n sollen. 
Es handelt lieh nlmlich um die Frage, was er thatslchltcb ßber­
nommen hat und ob namentlich die Pllne von ihm hergeltellt waren. 
Nur wenn er sich verpflichtet hätte, die Malzfabrik so herzusttllen, 
dass sie allen technischen Bedürfnissen entspricht und wenn er die 
Pläne dazu entworfen hatte, ohne dass ihm in deren Ausführung 
seitens des Bauherrn irgend welche Schranken gezogen worden 
sind, wOrde die Moglichkeit vorliegen, i~n für die Folgen ~on ~i .. -
griffen verantwortlich zu machen und eIDe Verschuldung ID seIDer 
Person festzustellen. GewOhnlich pflegt die Werkverdingung in­
dess dem Werkmeister keinen so freien Spielraum für sein Han­
deln und Schaffen zu überlassen. Vielmehr pfltgt der Bauherr 
oder der Besteller sich mehr oder weniger Einfluss auf das Werk 
vorzubehalten, besonders wenn er Sachkundiger in Malzfabrika~on 
ist und die besonderen Bedürfnisse fOr Anlagen zur MaIzfabrikation 
kennt oder kennen mÜsste. Denn in solchen FAllen verslOlst er 
schon gegen die im Verkehr gebotene Sorgfalt, wenn er einen Zu­
stand schaffen lässt dessen Fehlerhaftigkeit ihm nicht verborg«:n 
bleiben koante. Mit' überwiegender Wahrscheinlichkeit werden Sie 
mit einer Schadensklage also unterliegen. - K. H-e. 

Inbalt: Amthof zu Bremgarten 1m Kanton AarJ[au, Schweiz (Schluss). 
_ Die geplanten neuen HaIenanlagen in Bergen in Norwegen. - Die neue 
Baupollzel-Ordnun(t fQr die Vororte von Beflin vom ,u. April r903 (Schlus.). 
_ Architektur und Landschaft In ihren 'ege....,III'.n BezlehuUCen (Schlus.). 
_ Preilbewerbungen. _ penonal-Nachrichtell. - Brief- ud Fr.g.kastell. 

Hierzu eine Bildbeila2e: Amthof zu Bremgarten im Kanton 
Äargau, Schweiz. 

Verlag der Deutaehen Baue/tung, G. m. b. H, Berlin. Far dIe RedBeakllU: 
veraotwcrü. Albert Hofmann, BetUn. Druck von WIIh, Gr •. ve, r • 
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Die geplanten neuen Hafenanlagen in Bergen in Norwegen. 
(Schluss.) Hierzu die Abbildung auf Stile 307. 

lIezüglich weiterer kleiner Anlagen sei auf den Plan 
~ Abbildg. 2 in voriger Nummer verwiesen. Dieser 

zeigt auch hinter den ' Kaianlagen am Puddefjord 
eine neue Zufuhrstrasse. . 

In dem Gesamtentwurf wird auch auf das Binnen­
becken des" Store Lungegaardsvand" als für Hafen­
anlagen geeignet hingedeutet; da aber bezüglich der Bahn­
hofslage noch kein endgültiger Plan gefasst ist, so lassen 
s:ch flir deren Ausbildung z. Zt. noch keine bestimmte 

Ufer, die man jetzt nur auf grossen Umwegen oder durch 
Uebersetzen bezw. durch dieLaxevaag-Fähre erreichen kann, 
eine Brlicke mit Klappenöffnung geplant, deren Zufahrts­
strasse mit einem Tunnel durch die Nygaardshügel nach 
den inneren Theilen Ijer Stadt geführt werden müsste. 
Für die Brücke kommen 2 Lagen infrage, die etwa 350 m 

von einander entfernt liegen und im Plane eingetragen sind. 
Die Kaimauern, vergl. die Abbildg. 3, werden aus 

Blocken von natürlichem Gestein in 2-3 cbm Grösse aus­
geführt. Die Krone hat je nach der Höhe 
der Mauer eine Breite von 1,0-1,50 m und 
liegt 1,9Qm über dem Nullwasserstand. Die 
Sohlenbreite der Mauer ist durchweg gleich 
der Hälfte der Höhe gewählt. Die Sohle 
liegt bei den Anlagen für kleinere Fahr­
zeuge 4 m, bei denjenigen für Schiffe grösse· 
ren Tiefganges 8 m und auf der Westseite 
der grossen Hafendämme am Puddeljord, 
wo die Dampfer der Amerikalinie anlegen 
sollen, 10,5m unter dem niedrigstenWasser­
stande. Die Kaimauern werden auf die 
durch Baggerung hergestellte Sohle un­
mittelbar auf den festen Boden gegründet, 
wo aber die Wassertiefen grösser als noth­
wendig sind, stehen die Mauern auf einer 
Sandschüttung, welcll:e an .der Krone und 
auf der Böschung trut Stemen abgedeckt 
ist. Hinter der Mauer wird eine Stein­
schüttung, sowie Dichtungsmaterial einge­
bracht, damit die Hinterfüllung nicht aus­
gespült werden kann; sie soll aus Kies, 
grobem Sand und Steinbrocken bestehen. 

Die Molen, s. Abbildg. 3, S. 307, bestehen 
aus einer Sandschüttung, welche auf der 
Krone und auf den Böschungen (2:3) durch 
eine 2 m dicke Steinbedeckung geschützt 
wird. Auf dieser Schüttung, welche in der 
Krone eine Breite von 8 m erhält und bis 
zu 5 m unter den Nullwasserstand hinauf­
reicht! wird eine massive 7 m hohe Mauer 
mit emer Sohlenbreite von 5 m und einer 
lCronenbreite von 2,50 m bis zu 2 m über 
den Nullpunkt hinaufgeführt. -

Scheitelschmuck der Rossstrassen-Brncke in Berlin. Architekt Ludwig Hoff man n. 

Nach dem Gesamtplan werden imganzen 
Neuanlagen mit rd. 6,1 km Kaimauer vor­
geschlagen, sodass letztere also gegenüber 
dem jetzigen Zustande verseehsfacht würde. 
Die Baukosten sind auf rd. 6 Mill. Kronen 
(etwa 6,5 Mill. M.) berechnet. Darunter 
sind die Kosten der Gleisanlagen, der An­
lagen bei dem jetzigen Zollkai, der Zoll­
und Freilagerspeicher, der Ausst.attung des 
zukünftigen Freibezirkes, der zukünftigen 
Verlängerung der Wellenbrecher nnd der 
Brücke über den Puddefjord nicht einbe­
griffen. Letztere Kosten sollen theils vom 
Staate und den kgl. Staatsbahnen, theils 
von dem Stadtbauamte übernommen wer­
den. Ebenso ist für die nothwendige Ans­
stattung der Anlagen mit Krahnen und 

Aus: Neubauten der Stadt Berlin. Verlag von Bruno Hessling in Berlin. 

Vorschläge machen. Um darzulegen, was sich hier etwa 
schaffen liesse, sind einige grosse Kaianlagen in den Plan ein­
gezeichnet, aber noch nicht in den Anschlag eiubezogen. Um 
die genannte Wasserfläche für grössere Schiffe benutzen zu 
k~nnen, muss zunächst die Eisenbahnlinie auf die Ostseite 
d.ie~es Beckens verlegt werden, während sie jetzt auf einc:r 
Brücke über den .Nygaardsstrom" geführt ist, der wie 
schon erWähnt die Verbindung mit dem Fjord herstellt. Es 
mÜssten hier i~ Nygaardsstrom sowie im Puddefjord selbst 
grosse Sprengungs- und Baggerungsarbeiten vorgenommen 
werden, um die nöthigen Wassertiefen zu schaffen. 

. Ueber den Puddefjord ist zur Verbindunglder Stadt 
rrut den kleinen Ortschaften und Parkanlagen am jenseitigen 

anderen Hebe - Vorrichtungen im Anschlag D1~hts auf­
geführt und die Enteignung verschIedener Gebaude und 
Grundstücke. welche für die Durchführung der H.afenan.lage 
von der Stadt übernommen werden müssen, rucht mItge­
rechnet Indessen es ist auf der anderen Seite auch dem Um­
stande ~icht Rechnung getragen, dass einige am Puddefjord 
durch Anschüttung gewonnene Geländeflächen verkauft 
werden können. Immerhin kommen Il!lter Zurechnung der 
vorerwähnten besonderen Anlagen dIe Gesamtkosten der 
geplanten Hafenanlagen auf rd. 15 Mill. Kronen_ . Die im 
Store Lungegaardsvand angedeuteten Anlagen trut voller 
Ausstattung von Schuppen, Gleisen und ähnlichem dürften 
weitere 3 Mill. Kr. erfordern. - X. -



MittheUungen aus Vereinen. 
Verein für EISenbahnkunde In BerUn. In der unter 

dem Vorsitze des Geh. Reg.·Rathes Prof. Goering abge­
haltenen Sitzung vom 12. Mai 1903 Wurde Von dem Di­
rektor der SChantung·Eisenbahn.Gesellschaft, Brth. 
Gaedertz, ein Vortrag über genannte Eisenbahn gehalten, 
aus welchem die raschen Fortschritte dieses Unternehmens 
klar zutage traten. Die Schantu~g-Eisenbahn ist die er~te 
deutsche dem Unternehmungsgebte der gro,sen deutschen 
Banken ~ntsprossene Arbeit, welche im fremden Lande, 
ohne irgend welche Garantie oder Gewährung von Land­
vorrechte", in~ Leben gerufen wurde. D~r Vortragende b<;­
schrieb kurz dIe 168000 qkm grosse Provtnz Schantung mIt 
ihren mehr als 38 Millionen Einwohnern und hob die 
starke Dichtigkeit der Be.yö~kerung h~rvor, welche unter 
Berücksichtigung der sparhchen B.~völke!ung. des B~rg­
landes im Mittel 280 für I qkm betragt. Die mit der dich­
ten Bevölkerung in ursächlicher Beziehung stehende inten­
sive Bebauung des Landes wurde ~eleuchtet und gezeigt, 
wie infolge der schlechtc;n Wege eIne A:usfu~r von Feld­
früchten und ein Au~glelch der Etzeugmsse m schle~ht~r 
Jahreszeit ausgeschlossen und auch sonst se~r schwleng 
sei; nur hochbewerthete Güter könnten dem ~m Nordosten 
der Provinz gelegenen Vertragshafe~ Tschlfu .. und d~n 
wenigen Dschunkenhäfen der Ostkuste zugefuhrt, die 
Schätze des Bodens an Mineralien und Kohlen aber unter 
diesen Umständen nicht gehoben werden. 

Nach Besprechung der bisherigen Verkehrsmittel und 
einer anschaulichen Beschreibung der argen Wegzustände 
zeigte der Redner, wie nahe .es lag, in ?ieser an natür­
lichen Schätzen reichen ProvJl1z durch Eisenbahnen den 
Verkehr zu ermöglichen und zu heben und wie in der 
Konzession vom I. Juni 1899 die durch den Staatsver~rag 
vom 6. März 18g8 schon aufgeführten Bahnen etner 
deutschen Gesellschaft übertragen wurden. 

Dann wurden der Bahnbau, seine Unterbrechung durch 
die Wirren des Jahres 1900 und die energische Förderung 
nach deren Beilegun~ an der Hand zahlreicher Pläne und 
Photographien geschIldert und betont, dass die Linie am 
12. Aprill903 bis zur grossen Handelsstadt Tsingtscho ufu 
bei 24[ km eröffnet worden sei und dass sie sich im Sep­
tember bis zum Hauptseidenmarkt Tschou tsun bei 302~m 
im Betriebe befinden werde. Insbesondere wurde auf dIe 
Schwierigkeiten d~s Baues im LOssboden hinge~ies.en, die 
grosse Zahl von Imganzen 7170 m langen, theIlwelse be­
deutender Brückenbauten auf der 395 km langen Haupt­
linie erwähnt und die Gründungsweise der grossen Brücken, 
der Oberbau sowie das Betriebsmaterial besprochen. Das 
gesamte Material für den Bau mit Ausnahme des Holzc.s, 
der Steine und des Fettkalkes kam aus Deutschland. DIe 
Löschung der Materialien machte zuerst grosse Schwie­
rigkeiten. . 

Der Vortragende besprach ferner die Auswahl des 
Personals und dessen Leistungen in warmen Worten, ging 
auf die Aussichten des Verkehrs und dessen Einwirkung 
auf die Entwicklung unserer jüngsten deutschen Kolonie 
ein und hob hervor wie eine Provinz von dem Umfange 
Schantungs wohl zw~i Häfen zur ~enUg~ versorgen kOnnte, 
da durch die Konkurrenz und die ErleIchterung des Ver­
kehrsweges der Handel Uberhaupt ~ich heben wUrde, wie 
dies schon die letzten Jahre nachwiesen. . 

Schliesslich wurde noch kurz der weiteren Im. Bau 
befindlichen und geplanten Eisenbahnen des nOrd~chen 
China gedacht und gezeigt, welche umfassende Arb~:Jt den 
deutschen Ingenieuren und der deutsch~n Industrie dort 
noch bevorsteht. Der Redner schloss mit dem Wunsche, 
die deutschen Industriellen .und .Ka~fleute möchten dl~ 
Gelegenheit nicht verpassen, Im friedlichen Wettka~pf mit 
anderen Völkern die Erzeugnisse unserer Industne zum 
Siege zu führen. Lebhafter Beifall lohnte den Redner. -

Dann sprach Hr. Eisenbahndir. Schubert an der Hand 
eines Modells über eine Schlagbaumsehr anke fUrWeg­
übergänge,. bei der ~eben dem Vorläuten auch durch 
ein weithin Sichtbares Signal den Stras~enf?hrwerken der 
bevorstehende Schrankenschluss, sowie em etw~ sc~on 
beendetes (zu früh st~ttgehabtes) Vor!äuten .an~ezel~t WIrd, 
was zufolge thatsächhcherV:orkommmsse. WIchtIg sem kann. 
Schliesslich wurde noch dIe von der. ~Irma A .. M e e n e n 
in Berlin in den Handel gebrachte SPll'ltus·GlÜhhchtlampe 

" 
Säkular" der Versammlung vorgeführt. 

Arch.- und Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 6. März 
1<)03. Vors. Hr. Zimmerma~n, ~nw. 74 Pers., aufgen. 
als Mitgl. Obering. W. SchöOIan In Altona. 

Der als Gast aus Lübeck anwesende Hr. Reg .. u. Brth. 
Textor hält einen Vortrag über die Umges~altung der 
EisenbahnanlaO'cn in Lübeck. Der Jetzige Lübecker 
Bahnhof ü;t 1B51 ~rbaut; seine nur 10 m breite ~~d B5 m 
lange zierliche Personenhalle, wohl der erste Eisenbau 
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dieser Art in Deutschland, soU ZU ihrer Zeit viel flewun· 
dert worden sein. Der Bahnhof Wurde von A1lfang an 
als Durchgangsbahnhof angelegt nnd diesem Umstandet i.t 
es zu danken, dass derselbe die bei seiner Entstehllng 
nic~t gea~nte Verk~hrs·Entwicklung mit verhältnis!lmll.ssig 
gert'!gfUglger Erweiterung bis auf den heutigen Tag be­
wältlge.n konnte. Zu der Anfangslinie Lübeck-Bitchen 
traten Im L.aufe der Jah!e von südlicher Richtung her. ~ie 
HamburglSche und du: Meck.lenburgische Hahnhme, 
später von Norden hel"dle Eutiner und Travemdnder 
und en~lich neuerdings no~h yon Süden die Schlutuper 
Bahn hmzu, so dass zurzeit m Lübeck sich 6 Bahnlinien 
vereinigen. Ein Bild über die Zunahme des Verkehrs er­
gibt sich daraus, dass die Zahl der ankommenden und ab. 
fahrenden Reisenden von 82360 im Jahre 1854 auf 1786000 
im Jahre 1901, die Men~e der beförderten GUter im glei. 
ehen Zeitraum von 6526 tauf 912700 t und die Zahl der 
t~gIichen fahrplanmässigen Zü~e von 8 auf lJ4 gestiegen 
sl,nd. Letz.tere Zahl wäre für eme reine Durchgangsstation 
mcht allzu hoch; die Schwierigkeit liegt vielmehr darin 
das~ der B~hnhof für 6 Linien theils Anfangs- und End: 
station, thells Durchgangs- oder Kopfstation bildet wo am 
lieb,ten jeder Zug nach oder von jeder Linie Anschluss 
fände. In den Stunden des Zusammentreffens vieler Züge 
hat sich dadurch auf dem. bee,ten Raume die Bewilti­
gung des Betriebes schon seit angen Jahren zu einem 
wahren KunststUck gestaltet. 

Ausser den Erfordernissen des Betriebes hat noch 
ein weiterer grosser Uebelstand hier wie in so vielen 
anderen Städten das Hauptproblem des erforderlichen 
Bahnhof·U mbaues gebildet, nämlich die Ni vea ukreuz u n g 
der Bahnhofsgleise mit einer lebh~ften Verkehrsstrasse, 
und zwar mit dcr a'~s dem ehrwürdIgen alten Holstenthor 
nach dcr Vorstadt St. Lorenz führenden Holstenthor· 
Strasse unmittelbar vor der Bahnhofshalle. Es wurden 
Entwürfe bearbeitet, dicsen Niveauübergang zu beseitigen, 
indem man die Holstenthor·Stra'ise entweder über oder 
unter den Gleisen hinwegführte. Dabei traten für eine 
den modernen Bedürfnissen entsprechende Ausdehnu~g 
der Gleisanlagen noch zwei erschwerende Ums.tände hlQ­
zu: einerseits das Verlangen der Bevölkerung, die schOnen 
alten W allanl af!en der ~tadt !lngeschmäl~rt. zu erhalten, 
andererseits das Erfordermss emes guten Gleisanschlusses 
des dicht neben dem alten Bahnhofe gelege~en ~ e e h af e ns, 
dessen Entwicklllfig und Ausdebnungsfählgken der Stadt 
vor allem am Herzen lag. Die erwähnten E!ltwQrf~ führ· 
ten deshalb zu keinem brauchbaren Ergebmsse, biS man 
sich entschloss den Bahnhof an eine andere Stelle etwas 
weiter ab von' dem Inneren der Stadt zu verlegen, wobei 
es gelungen ist, diese Zunahme der Entfernung aaf . ein 
recht geringes, fUr den Verkehr nach dem Bahnhof mcht 
erheblich ins Gewicht fallendes Maass zu beschrAnken und 
dem letzteren dabei doch seinen Charakter als Durchgangs· 
Bahnhof zu bewahren. Als Ergebniss jahrelanger Ver· 
handlungen wurde das Projekt so g.estaltet, das~ dasselbe 
den Bedürfnissen sowohl des Elsenbahnbetnebes als 
des städtischen Verkehres und des Seehafens genOgte. 
Der erste Spaten stich zur Ausführung fand in die"em 
Frühjahr statt. 

Eine Beschreibung des in gr~ssen Zdgen au!gestel!ten 
Planes ohne Wiedergabe von Zeichnungen verbietet sich; 
es mag nur erwähnt werden, dass das an der Fackenburger 
Allee belege ne Empfangs-Gebäude von etwa~ qm Grund­
fläche ähnlich wie beim neuen Zentralbahnhof in .Hamburg 
quer Ober den tiefliegenden Gleisen .angeordnet Ist, sodass 
von demselben die Bahnsteige ~urch ~tnabführl7nde Treppen 
erreicht werden. An ErdarbeIten Sind 1,75 Mll!. chm Boden 
auszuschachten wovon nur etwa 0,25 Mil\. zur Anschüttung 
von Dämmen, 'die Überschüssigen 1,5 MilL aber zur Auf· 
füllung tiefliegender Marschländereien an der Trave und 
am Elbe-Trave·Kanal verwendet werden sollen. Welche 
Ausdehnung die Anforderungen an einen zeitgemässen 
Personen-, Güter- und Rangirbahnhof mit allem Zubehör 
erheischen, mag daraus hervorgehen, dass imganzen 7S km 
neue Gleise herzustellen sind. An neuen Strassen smd 
rd. 40000 'Im anzulegen und zu befestigen Der Kosten· 
anschlag beziffert sich auf 9600 000 M. Die Bauzeit ist 
auf 4 Jahre bemessen. . 

Bei dem hanseatischen Verwandtschaftsgefiihl, das hier 
stets der ehrwürdigen Schwesterstadt Lübeck entgegen· 
~ebracht wird, fand der Vortrag ung:ewöhnlic~ le?h~ftes 
Interesse. Redner schliesst mit dem Wunsche, die hleslg.en 
Fachgenossen nach 4 Jahren - wenn sie bereits aus d~r 
grossen Bahnh?fshalle Hamburgs au.sfahr!=n werden - In 
dem zwar klemeren , aber hoffenthch bl:; zum hUD~ert­
jährigen Jubiläum der Lübeck-Büchener ElS~nbahn semen 
Aufgaben gewachsenen neuen Bahnhofe In Lübeck be-
grüssen zu können. - Mo. 
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Vermischtes. 
Per Stii4tebau an der Technischen Hochschule In ChilC, 

Iottenb~rg. Durch Erlass des Hrn. Ministers der geistlichen, 
Unte~I·lcht:S· und Medizinal. Angelegenheiten vom 4. JUDI 
1903 Ist dIe du.rch den Staatshausha!tsetat für 1903 In der 
AbtheiJung für Architektur neuerrichtete Dozentur für 
"Städtebau, sowie Anlage und Einrichtung von 

.Gebäu.den vom Stan:dpunkte der alIge.mei~en 
WohUahrt und Volkserziehung" dem blshertgen 
Priv:atdozenten, Landesbrth.Th. Goecke, VOm I. April 1903 
ab übertragen worden. _ 

Zum Stadtbaurath für Hochbau bezw. Stadtrath in 
Frankfurt a. M. ist wie wir bereits S. 2[5 mittheilten, 
Hr. Baudin;:ktor., Sc'haumarin in Lübeck gewählt worden. 
Wie wir der "Frankt:. Ztg." entnehmen, wurde das An· 
fangsgehalt desse!belJ auf 14000 M. festgesetzt und in die­
ser Höhe auch vom Bezirksausschuss genehmigt. -
, ·Die ProvInzial-Kommission für die Penkmalpflege 1n 
B~andenburg beschäftigtc? sich in ihrer. letzten Sitzung 

:vom 8. d. M. nach BewllLIgung von BeIsteuern für die 
Wiederherstellung von Altarschreinen in Lindena und 
Pröttlin, von Wandmalereien in Neumarkt, für Bemalung 

Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben des Müochener Technikervereins 

b.~tra! Entwürfe z!l Arbeitt;r. Wohnhäus~r.n für 4 Familien 
fur die Marktgememde ZWiesel und zeitigte 37 Arbeiten. 
Es war der Charakter des städtischen Miethshauses zu 
vermeiden und auf die schlichten Formen des Bauern. 
und. ~es alten Bürgerhauses zur~ckzugehen. Unter den 
Prelsrtchtern waren als Angehörtge des Baufaches die 
Hrn. Ob .. Br~h. Ludw. Stempel in München; Kreisbrth. 
Fr. Bauer 10 Landshut und städt. Brlh. Hans Grässel 
in Müt;chen. Den I. Pre~s erhielt Hr. Theod. Hald; den 
]I Preis Hr. Hans Gememhardt; den III. Preis Hr. Mich. 
Mayer, sämtlich in München. Zum Ankauf empfohlen 
wurden Arbeiten der Hrn. Jos. Zunner und Joh. Dötsch 
in München, sowie Bufler undBichlmeier inrmmenstadt. 
-Eine lobende Anerkennung erhielten die Hrn. Jak. Bender 
in München, K.Hochhäusler in Eglfing, V. Ballmann, 
A. Thiel, H. Moser und A. Koschade in München. -

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Gesellschafts­
haus in Plauen I. V. wird von der .Neuen Erholungs·Ge­
seilschaft" dorten zum 15. Okt. d. J. ausgeschrieben. Es 
gelangen 2 ~reise von 1000 und 600 M. zur ' Vertheilung; 

a.Querschnitt durch ein Zungenkai. 

±o 

1~ 

c. Molen· 

,/ 

.. 
Die geplanten neuen Hafenanlagen in Bergen in Norwegen. Abbildg. 3. Kai· und Molenquerscbnitte. 

eines Fachwerkhauses inHavelberg (1576), Instandsetzungen 
der AJ?nakapj>lIe in Havelberg. des Rathhauses in Jüterbog 
usw, ln der Hauptsache mit der Neuausgabe des Bergau'. 
sC}lcn Kunstinventars der Provinz Brandenburg. 
DI~ Frage nach dem zu wählenden Format rief eine längere 
EröFtC?rung hervor ,an der sich hauptsächlich Prof. Jul. 
Less,ml.'!, d~r Oberpräsident Dr. v. Bethman n-Roll weg, 
der LandesdIr. Dr. v. M-an teuffeI, Provinz .. Kons. Bü ttner, 
~rof. Dr. Jents.ch und Prof. W<tlle betheiligten. Gegen· 
über dem Vor~cbla~e d.es dafür eingesetzten Unteraus­
s<;:husses entschted SIch d.le Kommission schlie 'slich gegen 
die Trenn,ung vqn Abbildung und Text im Format des 
. Cicerone" und wählte das Format des Posen'schen 
f n ven tars, dessen Abmessungen in Grossoktav die Unter· 
bringung von Abbildungen und Tafeln in den einzelnen 
Bänden selbst gestatten. Die Kosten werden sich auf etwa 
f20 000-1<1 0 000 M. belaufen. -

Rosengarte~ ,Mannhelm. Die Hrn. Ingeni!!ure Ph. 
~UCllS '& 'Prieliter in Mannheim bitten uns mitzutheilen, 
a~s auc~ ~ie an der Lieferun!!, und Aufstellung der 

TOllettenelnrtch.tl!n,g~n der p.euen. Eesthalle betheiligt wa· 
. Ren,. und .zwar. stammen ,,:?n ihnen die Toiletten für die 

estq~4tJQn, dle Kürt tlerraume und.Cür die kleinen Säle. -:-

J.7· Juni 1903. 

ein Ankauf nicht preisgekrönter Enwürfe für je 250 M. 
. ist vorbehalten. Dem Preisgerichte gehören als Archi · 
tekten an die IIrn. Stadtbrth. FI eck, Brth. Hem p el und 
Prof. Vogel in Plauen, sowie Stadtbrth. Pommer in 
Leipzig. - Unterlagen gegen 5 M, di e nach Einreichun~ 
eines Entwurfes auf Verlangen wieder z urückerstattet wer· 
den, durch den Vorstand. -

Ein Preisausschreiben des Spar- und Bauvereins in Posen 
betrifft Skizzen für ein Familienwohnhaus für Arbeiter. 
Für 3 Preise stehen 1000 M. zur Verfügung. Dem Preis· 
gerichte gehören u. a. an die Urn. Ob.·Brtb. S.tölting, 
Int.· u. Brth. Knitterscheid und Prof. Binder lD Po~en . 
Frist 5. Aug. 1903. Unterlagen gegen I M. -

Der Wettbewerb betr. Entwürfe zu Fassaden am Schloss· 
platze In Königsberg ist sorgfältig vorb~reitet und mit re!cb, 
lichen Unterlagen tLagepläne, Grundrisse, Phofographlen, 
Ansichtspostkarten, Bauordnung) versehen.. Es handelt 
sich um eine anziehende Aufgabe: um Entwürfe zu Fassa· 
den für 3 Häuser, welche den neue:n Platz zw.ische~ Sch!oss 
und Schlossteich einsäumen. DIe Grundnsse für dtese 
IIäuser liegen vor. Die Häuser solle~ im .. Erd· un~ im 
ersten Obergeschoss Läden bez~. Geschaftsr~ume, rl:aruber 
Miethswohnungen enthalten. DIe Bauten mussen Sich der 
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Eigenart des Schlossbaues möglichst anschliessen und dem 
neuen Platze einen ruhigen, monumentalen Charakter 
sichern. Bei der Ausbildung der Fassaden ist der Cha­
rakter eines gewöhnlichen Geschäfts- oder Miethshauses 
zu vermeiden. Das Material soll wetterbeständig sein 
doch sind Sandstein und Granit nach Möglichkeit einzu~ 
schränken. Die zeichnerischen Leistungen halten sich iu 
angemessenen Grenzen. Ueber die Ausführung behält 
sich der Magistrat die Entscheidung vor. -

Einen Internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für einen Regierungspalast In Llma erlässt die 
peruanische Regierung zum 3[. Dez. 1903. Das mit einem 
Aufwand von etwa 3 Mill. M. zu errichtende Gebäude soll 
die Residenz des Präsidenten sowie die Diensträume von 
6 Ministerien aufnehmen. Für die beiden besten Entwürfe 
sind Prei~e von etwa 5.800 und 2C?OO M. in A~ssicht ge­
stellt. Die näheren Bedmgungen smd durch die peruani­
schen Konsulate zu erfahren. -

Ein Wettbewerb betr. Entwürfe zu Deckengemä.lden für 
die protestantische Kirche in Kautbeuren wird von der 
Kirchenverwaltung für in Bayern lebende Künstler aus­
geschriebel!. Der I. Preis besteht in der Uebertragung 
der Ausführung, der II. beträgt 600, der 111. 400 M. -

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für eine 
neue katholische Pfarrkirche zu S. Paulus In Trler liefen 
I I Arbeiten ein. Den 1. Preis errangen die Hrn. W. 
Schmitz & J. Wirtz in Trier; den I!. Preis Hr. A. 
Menken in Berlin und den III. Preis Hr. L. Becker 
in Mainz. Preisrichter waren u. a. die Hrn Geh. Reg.­
Rath Prof. Chr. Hehl in Charlottenburg; Reg- und Brth. 
Berensberg in Trier und Dombaumstr. L. Arntz in 
Sch warz-Rh ein dorf. .-

Wettbewerb Rathhaus Dresden. Die zum 1. Juli ein­
zuliefernden Entwürfe sind ni c h t im Stadthaus am See 
No. 2, sondern im Baubüreau an der grossen Plauen'­
schen Strasse 19 abzuliefern. -

Chronik. 
Der neue Dammthorbahnhof In Hamburg ist am ,. d. M. 

dem Betriebe übergeben worden. Die Ueberleitung des Verkehrs, 
bei welcher grosse technische Schwierigkeiten zu überwinden 
waren, vollzog sich ohne Unfall. -

Das neue Künstlerhaus In Nürnberg soll am Salzstadel­
zwinger am KOnigsthor mit einem Aufwande von rd. 600 000 M. 
erbaut und im Herbste 1905 seiner Bestimmung Obergeben werden. -

Die Einweihung der neuen protestantischen DreIeInIg­
keitskirche In Nürnberg, in der Vorstadt Gostenhof errichtet, 
hat am ,. Juni d. J. stattgefunden. Das in spätgothischem Stil 
gehaltene Gotteshaus wurde nach einem mit einem 1. Preise aus­
gezeichneten Wetlbewerbs-Entwurf des Hrn. Prof. von Me c e n s e f f Y 
in MOnehen errichtet. -

Der Bau von Rathhäusern wird In verschiedenen Stadt­
gemeinden um Berlln geplant. Das Rathhaus in SchOneberg 
ist schon lange nicht mehr ausreichend, W i I m e r s dorf hat 
3.5 Mill. M. fOr ein neues Rathhaus am Fehrbelliner Platz bereitge­
stellt, Fr i e den au will rd. 350000 M. fOr ein Amtshaus aufwenden.-

Mit dem Bau des Stadttheaters In Thorn wird nach den 
Plänen von Fell n e r & Hel m e r in Wien jetzt begonnen. Der 
Bau soll 1904 eröffnet werden. Der Staat gibt 150000 M. Zuschuss. -

Ein Denkmal für den Chemiker Prof. Kekule, ein Werk 
vom Bildhauer Hans Everding in Rom, ist am 9. Juni in Bonn 
enthOIlt worden. -

Die ständige Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt In Char­
lottenburg (Fraunhoferstrasse), die im vorigen jahre bereits im 
Bau vollendet wurde, soll vom 13. juni ab allgemein zuginglieh 
sein. Die Ausstellung, die in der Hauptsache der Unfal1verh~t~ng 
gewidmet ist, wird Maschinen im Betriebe vorführen, alle Elnnch­
tuogen fOr Arbeiterwohlfahrt einordnen, Vortrige veranstalten usw.-

Der Bau eines IndustrIepalastes In Wien mit ei.nem Auf­
wande von 2-3 Mill. Kronen wird von einem bez. Comlte vorbe­
reitet. Als Bauplatz sind zunlchst Gelinde auf den Gründen d~ 
ehemaligen Fraoz josefs-Kaserne oder am Schwarzen berg-Platz 10 

Aussicht genommen. -
Der Bau einer Festhalle für 10000 Personen für Frank­

furt a. M. wird von den leitenden Kreisen der Stadt angestrebt. -
Ueber den Lorenzstrom bel Quebec ist eine für Eisen­

bahn- und Strassenverkehr bestimmte Brücke im Bau, die 
eine Ges.-Länge von 1005 m erhalten und den Strom mit einer 
einzigen, als Ausleger. k?nstruierten Oeffnung. von 54.9 m Sp.-\y. 
aberschreiten wird. Die hchte HOhe beträgt mIt ROcksIcht auf dIe 
Schiffahrt 45 , m über H. W. Die BrOcke nimmt 2 Eisenbahngleise 
zwischen de~ Hauptträgern und aus~erhalb derselben je einen 
Fahrdamm fOr Strassenbahn und sonstiges Fuhrwerk auf. -

Die Grundsteinlegung der BI~marck,,!,arte auf den MUggei­
bergen fand am 23. Mai statt. Ernchtet Wird das De~kmal na~h 
dem preisgekrönten Entwurf des Hrn. Arch. Otto ~Iet~-Berhn 
mit einem Kostenaufwand von I20 000 M. Als Matenal Wird aus­
schliesslich Rüdersdorfer Kalkstein verwendet. -

Personal-Nachrichten. 
Preussen. Dem Kr.-Bauinsp. a. D. S chi ach t e r in .Frank­

furt a. M. ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl., de~ Ob.-Baudlr. Dr.­
Ing. Fra n z i u s in Bremen der Stern zu~ kömgl. Kronen-Orden 
II. Kl., dem Reg.- u. Brth. L i eck f eid t 10 Düsseldorf, dem Prof. 
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Dr. D 0 r p fe I d in At~en und dem Betr.-Dir. der Schantung-Eisenb.­
Gesellsch. Brth. H. H Il d e b r a n d io Tsingtau ist der kgl. Kronen­
Orden IlI. Kl, dem Reg.-Bmstr. M a t t ern in Berlin der kgl. 
Kronen-Orden IV. KI. verliehen. 

Dem Prof. Br. Sc h mit z in Cbarloltenbnrg ist die Erlaubniss 
zur Anleg~ng des ihm verlieb. Ritterkreuzes 1. KI. des bad. Ordens 
vom ZA~nnger LOwen und dem Brth. H a a c kinEberswalde die 
Erlaubmss zur Annahme und Tragen des kais. chines Drachen-
Ordens III. Stufe, III. KI. ertheilt. . 
. Den Eisenb.-Dir.-Mi~1. und zw.: den Reg.- u. Brthn. Ur ban 
~n Breslau, v. Flotow 10 ~agdeb~rg, Sartig in Breslau, Caspar 
10 Halle a. S.} G a .n t zer. 10 Berhn, T h e wal t in St. Joh -Saar­
~10cken, Seil ger 10 Danz~g, W e.r n e r in Münster i. W., R i m rot t 
10 Frankfurt a. M., Ha a s 10 Berlm und Re t t b erg in Hannover 
den Eisenb.-Dir. W a g n e r in Breslau und Mac k e n sen in Mag~ 
?ebu~g, fer":er den Reg.- u; Brthn. v. Sc b ü t z in Berlin 4, Ha h n 
10 Hlldeshelm, p. a f f e n .10 Braunschweig 2 und Vi er eck in 
Koblenz, den Elsenb. - Dir. 0 t h e g r ave n in Dortmund und 
S chi e s i n ger in Tempelbof ist der Cbar. als Geh. Brth. verliehen. 

Der Wasser-Bauinsp. Brth. S tri n ge in Czarnikau ist z. Reg.­
u. Brth. ernannt. 

Versetzt sind: Die Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. L e per e in St. 
joh.-SaarbrOcken, als Vorst. der Banabth. nach Koblenz und 
Be c h tel in Kirchberg als Vorst. der Bauabth. nach Morbach; 
der Reg.-Bmstr. <? ü I den p fe n n i g von Berlin nach Gr.-Strehlitz. 

Zur B.eschlf~ng Überwiesen sind die Reg.-Bmstr.: Hau s s i g 
der kgl. MI~.- u. Mtlit.-Baukommission in Berlin, R. S c h a e f e r der 
kgl. Reg. 10 -!,-achen und Fr. S c h rOt e r der kgL Weserstrom­
Bauverwaltg. 10 Hannover. 

. Die Reg.-Bfbr. Wilh. Tee h s n e raus Steglitz und Aug. 
D ~ n k g r e v e aus Badbergen (Wasser- u. Str •• senbfch.), _ Rud. 
KIr b erg aus Elberfeld und Otto Hall e n • leb e n ans Hara­
leben (Eisenbfch.), - Gg. 0 e r tel aus Liegnitz (Masch.-Bfch.) aiod 
zu Reg .. Bmstrn. ernannt. 

Die Reg.-Bmstr. O. R ö m e r man n in Berlin, Rich. Müll e r 
in Sosnowice-Sielce und K 0 c h s in Wesel ist die nachges. Entlass. 
aus dem Staatsdieoste ertheilt. 

Der Wasser-Bauinsp. a. D. Brth. Si b e r in Königsberg i. Pr. 
und der Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Lu c a e in Schmiedeberg sind 
gestorben. 

Brief- und Fragekasten. 
Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief­

und Fragekasten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung stellen konnen, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzO~ert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genothigt, dass Wir nur noch die Anfragen von a 11-
g e m ein e m I n t e res. e berücksichtigen kOnnen, welchen der 
Nachweis des Bezugea unserea Blattes beigefügt ist. 
Wenig Aussicht auf Beantwortung haben ausserdem die Anfragen, 
deren Erledigung auf dem Wege der Anzeige möglich ist. Grund­
sätzlich sollte der Briefkasten nur dan n in Anspruch genommen 
werden, wenn andere Wege versagen. -

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Stadtbauamt W. Zur Frage in No. 43. Der haltbarste und 

zugleich freundlich aussebende Anstrich von getheerten bezw. 
asp hai t i e r t e n Roh ren erfolgt durch Aluminium - Bronze. Be­
handlung wie jede andere Bronze. Ich habe aber aucb schon ver­
schiedene Bauten eingerichtet mit RObren, welche nur innen ge­
theert und aussen mit Oelfarbe grundiert waren. Nur auf solchen 
ROhren ist ein heller Lackfarbenanstrich dauerhaft möglich. -

Franz Halbig in DO.seldorf. 
Streichen Sie zuerst die FlAchen mit einem Weissqnast dreimal 

deckend mit verdÜnntem Zement, genau .0 wie mit Kalkmilch; 
nachdem der letzte Anstrich trocken ist, kOnnen Sie mit Tapeten 
sowie mit jedem Anstrieb draufgehen t obne d •• ' der Asphalt 
jemals wieder durchschlagt. Die Oelfarbe 
vorher abgelaugt werden, weil der Zement aoaet 

Maurer, Ingen. in 
Ich habe vielfach und mit Erfolg die Robre mit Oelfarbe 

streichen lüsen und in noch frischem Zustande mit feinem, trocke­
nem, gesiebtem Sande bestreuen lassen. Die Rohre erhalten da­
durch ein sandsteinartiges Aussehen und zeigen kein spAteres Durch-
schlagen von Asphalt. W. S c h ü t z, Architekt in Berlin. 

Wenn getheerte oder asphaltierte Klosetröhren 2-3 mal mit 
einer SchellacklOsung gut deckend überstrichen werden, konnen 
dieselben ohne Gefahr. des Durchschlagens sowohl mit Oelfarbe 
gestrichen, als auch übertapeziert werden. Ich wende dieses Ver­
fahren seit längerer Zeit mit gutem Erfolge an. -

Architekt G. in Mainz. 
Bei dem Neubau der hiesigen Heilstätten siod die eisernen as­

phaltierten Rohre, soweit sie ausserhalb des Mauerwerkes in den 
Geschossen liegen, vor dem Montieren auf einem starken Feuer 
abgebrannt und nachher grundiert und gestrichen worden. Der 
Oelfarbenanstrich hat bis jetzt gut gehalten. Der Versuch, den 
Anstrich asphaltierter Eisenwaaren durch vorheriges Streicben 
mit Schellak haltbarer zu machen, hat zu keinem Ergebniss ge­
fahrt; der Asphalt schlug nach kurzer Zeit durch. Waren kleinere 
Stücke vor dem Verlegen nicht abgebrannt, so ist es auch mit 
einer starken Stichflamme gelungen, den Asphalt genOgend zn 
entfernen. - Z w i c k in Beelitz. 

Inhalt: Die geplanten Denen Hafenaol",en In Bergen in Norwegeo 
(Schluss). - Neubauten der Stadt Berlio. - Mittheilungen aus Vereinen. 
_ Vermischtes. - Preisbewerbnngen. - Chronik. - Personal-Nachrichten. 
- Brief- und Fragekasteu. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ Berlin. Far die Redaktion 
verantwo.-tl. Albert Hofmann, Bulin. Druck von Wilh. Gr.v., Berlln. 
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Abbildg. 1. Gesamtansicht der Wehranjage und der Einlass· Schleuse. (Aufnahme ,'om 4. Juni t902.) 

Ueber die Wasserbauten des Elektrizitätswerkes Wangen a. d. Aare (Schweiz). 
Ingenieur: Ob.·Brth. R. Schmick in Darmstadt. 

[l
angen a. d. Aare ist eine kleine Amtsstadt 

~I~ 
des Kantons Bem und liegt dicht an der 

, Aare unweit der Stadt Solothurn. Etwa 3 km 

oberhalb von Wangen schneidet die Grenze 
der Kantone Bem und Solothurn den Fluss, 

der von bier ab in reissendem Lauf etwa 10 km dahin 
strömt, bis er in das Staugebiet des Elektrizitätswerkes 
Wynau tritt, das ebenso wie das Wang ener Werk 
nach den Entwürfen und unter der Bauleitung des 
Verfassers ausgeführt wurde. Auf dieser Strecke hat 
der Fluss bei Niederwasser ein G efälle von 10,8 m, 

somit ein verglichenes Gefäll e von rd. 1: 900, das 
sich jedoch thatsächlich sehr ungleichmässig vertheilt. 
Das W erk bei Wangen, dessen bauliche Anlagen nach­
stehend beschrieben werden sollen, dient der Aus­
nutzung der letzten noch im Mittellauf der Aare vor­
handenen grossen Wasserkraft. Diese war ursprüng­
lich in mehrere kleine TheiJkonzessionen zersplittert, 
von denen keine für sich allein lebensfähig gewesen 
wäre. Dem zielbewussten Vorgehen eines schweizer 
Fabrikanten, des Hrn. R. Müller-Landsmann in 
Zorich, glückte es schliesslich, die Konzession für die 
einheitliche Anlage zu erlangen, und von ihm ging 
diese dann an die Elektrizitäts-A.-G. vorm. W. Lah­
meyer & Co. in Frankfurt a. M. über die als Bau­
herrin das umfassende Werk herstellen' lässt. 

Als geringste Wassermenge sind für das in­
betracht kommende Einzugsgebiet theoretiscb minde­
stens 75 cbm/Sek. angegeben. .In Wirklichkeit liegen 
die Verhältnisse jedoch erheblIch günstiger. In den 
Frübjahrs- und Sommermonaten steigt die Wasser­
menge infolge der Gletscherschmelze ganz bedeutend 
und beträgt während des sog. Somme~hocbwassers 
zwischen 200 und 500 cbm/Sek. Als theoretisches hö ch­
stes Hochwasser ist von Lauterburg eine Wasser­
menge von 1865 cbm/Sek. berechnet, die jedoch auf-

grund der vorliegenden, zum Theil von ibm selbst aus­
geführten Messungen sicher zu boch gegriffen ist. Die 
Regierung des Kantons Bern hat bei Ertheilung der 
Konzession zur Berechnung des Durchfluss - Quer­
schnittes eine grösste Hochwassermenge von 1600 cbm 
vorgescbrieben. Die in Rechnung zu stellende 
Wassermenge bewegt sich somit zwischen den 
Grenzen 75 und 1600 cbm, zeiot also ein ausserordent­
lich günstiges Verhältniss zwischen N.W. und H.W., 
das einerseits dem ausgedehnten Gletschergebiet im 
Quellgebiete der Aare, andererseits dem regulierenden 
Einflusse der von ihr durchflossenen drei Seen, des 
Brienzer-, Thuner- und Bielersees, zu verdanken ist. 

Für die Ausnutzung des angegebenen Ge­
I älles war als Bedingung maassgebend, dass einer­
seits auch bei höchstem H.W . die durch Einbau eines 
Stauwehres hervorgerufene Aufstauung des Flusses 
sich nicht über die erwähnte Kantonsgrenze Bern­
Solothurn hinaus erstrecken durfte, während anderer­
seits die untere Grenze durch das Ende des Stau ge­
bietes des bereits erwähnten Elektrizitätswerkes Wynau 
~~bildet wurde. Als Stauhöhe bei N. W. war eine 
Höhe von + 421,53 m N. N. in der Konzession ge­
nehmigt, was bei der Wehrstelle eine Erhöbung des 
N.W. um rd. 1,5 m bedeutet. . 

Zur Beurtheilung der im Laufe ewes .lah.res zu 
gewinnenden Wasserkraft wurd~n dIe ~.n den 
Jahren 1893- 1898 (die bezog!. der N!ederschlage er­
hebliche Verschiedenheiten zeigen) bel der Wangener 
Strassenbrücke, rund 1,5 km unterhalb der Wehrstelle, 
angestellten Beobachtungen zugrunde gelegt. Aus 
diesen Beobachtungen h~t sic~ nun ergeb.en, dass der 
gemittelte N.W.-Stand, WIe. er w den 3 ~mten:nonaten 
Dezember bis Februar meIst unterschrItten WIrd, nur 
0,5 m unter dem durchscbnittli~hen Jah~es'Yasserstand 
sich befindet - in den übngen dreI VIerteln des 
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Jahres wird dieser Stand durchweg und zumtheil be­
trächtlich überstiegen - und ferner wurde durch 
Messung festgestellt, dass bei gewöhnlichem N. W. eine 
Wassermenge von mindestens 100 cbm/Sek. vorhanden 
ist. Während drei Vierteln des Jahres kann man also 
auf eine Triebwassermenge von rd. IOO cbm und mehr 
rechnen. Nur an einem Tag im Jahr durchschnittlich 
ist ein Wasserstand beobachtet worden, der 0,4om 
unter dem angegebenen N.W.-Stand sich einstellt und 
für den eine theoretische Abflussmenge von 75 cbm an­
gegeben ist, während thatsächlich mindestens 80 cbm im 
Fluss vorhanden sein werden. In den Zeiten mittleren 
Wasserstandes, in welchen der Fluss etwa 200 Tage lang 
über IS0 cbm durchschnittlich abführt, ist daher durch 
geringe Au[stauung des normalen Wasserstandes bei 
der Abzweigung des Oberwasserkanales eine 
Wassermenge von 120 cbm,Sek. mit Sichel'heit 
zu gewinnen. Ueber diese Wassermenge hin-
aus zu gehen, erschien mit Rücksicht auf eine 
möglichst gleichmässige Kraftgewinnung nicht 
möglich. Beim kleinsten Wasser sollen ge-
mäss der Konzession noch mindestens 6,5 cbm 
in dem Flusse verbleiben. Da aber, wie er-
wähnt, die Wasserfohrung des Flusses wohl nie 
unter 80 cbm,Sek. hinuntergehen dürfte, so stehen 
als kleinste nur äusserst selten zu erwartende 

und schwankt für die übrigen \Vasserstände in seinen 
äussersten Grenzen zwischen den \Verthen 9,27 mund 
6,31 m. Für das höchst~ H.W. der letzten Zeit, das 
vom Jahre 1896, würde SIch das Gefälle auf rd . 7,20 m 
berechnen. Aufgrund der so ermittelten "\Verthe für 
das Gefälle ergeben sich nun unter Berücksichtigung 
der Triebwassermenge und eines Wirkungsgrades der 
Turbinen von 75°10 die vorhandenen Kräfte. 

Es ist schon oben gezeigt, dass die geringste 
vVassermenge im Kanal mit Sicherheit zu 74 cbm an­
genommen werden kann, dass weiterhin an 9 Monaten 
im Jahre mindestens 100 cbm vorhanden sind und dass 
diese Triebwassermenge sich an rd. 200 Tagen im 
Jahre bis auf 120 cbm steigern lässt. Bei M.W. ergibt 
sich daher die an der Turbinenwelle vorhandene 

N 

I 
" Wassermenge rd. 74 cbm zur Verfügung. , 

Bei N.W. wird die Aare nach den vo:- ~u~!!"'ia 
stehenden Ausführungen durch das Wehr bis -
zur Höhe + 421,53 m N. N. aufgestaut und das 
Betriebswasser in dieser Höhe in den Ober­
wasserkanal bei der Kanalschleuse eingeleitet. 
In dem noch zu beschreibenden Oberwasser-
kanal von rd. 8 km Länge geht nun zur Ueber­
windung der verschiedenenReibungswiderstände 

- ".0.--
i 

'" i 

! 

auf der normalen Strecke und bei den verschiedenen 
Querschnitts-Verengungen, die an einigen Stellen noth­
wendig waren, imganzen ein Gefälle von 1,27 m ver­
loren, so dass der Oberwasserspiegel beim Turbinen­
haus auf + 420,26 m N. N. liegt. Bei M. W ., bei welchem 
der Kanal 120CbmjSek. führt, ist seine WassertieIe 0,40m 
grösser, daher der Oberwasserstand + 420,66m N.N. 

Von dem Maschinenhaus führt ein kurzer und 
breiter Unterwasserkanal nach der Aare zurück, in­
folge dessen steht das Unterwasser beim Maschinen­
haus nur wenig über dem 3:n der Mündung in 
die Aare vorhandenen WasserspIegel. Unter Berück­
sichtigung des geringen GeIäll~s, das ~uf dem Wege 
nach dem Fluss verbraucht Wird, steIgt das Unter­
wasser bei M.W . auf die Höhe -\- 411,87 m N.N.; bei 
N.W. dagegen auf + 4Il,39m N.N. und fällt bei Wasser­
klemme bis auf + 4IO,99m N.N. herab, während es 
sich beim höchsten H.W. bis + 414,35 m N.N. erhebt. 

Das Nutzgefälle hat somit bei M.W. den Werth 
420,66 - 411,87 = 8,79 m, steigt bei N.W. auf 8,87 ßl 

3 LO 
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Abbildg. 2. Lageplan des Wehres und der Einlaufschleuse. 

" .. · · · .. - ~ 

Ahbildg·3· 

Querscboitt 
durch 

das Stauwehr. 

Wasserkraft zu IO 548 P. S., für N. W. sinkt dieser 
Werth bis auf 8870 P. S. herab und ebenso vermin­
dert er sich bei höheren Wasserständen. Für das 
oben angegebene höchste H. W. von 1896 wären 
i~me~ n?ch 8 640 P. S. vorhanden gewe en, während 
für d~e ausse;st seltenen Fälle des niedrigsten und 
des höchsten Je beobachteten Wasserstandes die Kraft 
im ein~n F~le 6~60 P. S., im anderen 7572 P. S. beträgt. 

Für die Ernchtung des nach der Konzession ge­
statteten Wehres waren nun folgende Erwägungen 
maassgebend. Der normale N. \V.-Stand erreicht bei 
der Wehrstelle die Höhe + 420 m N. N.; für ein grösstes 
H. W. von 1600 cbm wurde an demselben Querprofil 
die Höhe + 422,75 ßl N. . theoretisch ermittelt; eine 
Aufstauung des I tztgenannten \Vasserstandes um 50cm 
reicht gerade bis an di Kantonsgrenze. Es erschien 
sonach zulässig, das N.W. um 421,53-42°,0=1,5301 
anzustauen, während für das höchste H.W. nur 0,5 m 

Erhöhung des ungestaut n \Vasser piegeJs erlaubt 
war. Demzufolge ist das Wehr 0 eingerichtet, dass 
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bei N.W. die konzessionierte Höhe von 
+ 42 [,53 m N. N. vorhanden ist, bei H.W. 
aber der Querschnitt soweit frei gelegt 
werden kann, dass ein Durchfluss von 
1600 cbm/Sek. höchstens einen Wasser­
stand. von + 423,25.m N .. N. erzeugt. 

HIeraus ergab sIch dIe Theilung des 
y,rehres in ein festes und in ein beweg­
lIches Wehr von entsprechender Leis­
tungsfähigkeit. (Vergl. hierzu den Lage­
plan Abbildg. 2 und das Kopfbild der 
Gesamtanlage). Für die Wabl der Breite 
des Wehres waren seine Lage und die 
Wasserspiegelbreite, die der Fluss bei 
N. W. bisher einnahm, maassgebend; 
rd. 1400m oberhalb der Aarebrücke bei 
Wangen zweigte auf der linken Ufer­
seite eine Nebenrinne ab, um sich je­
doch schon wieder 0,5 km weiter unter­
halb mit dem Hauptstrom zu vereinigen. 
Oberhalb der Abzweigung war der 
Wasserspiegel bei N. W. im Mittel rd. 
80 m breit. Dementsprechend ist die 
Webrbreite zu rd. 120 m, das ist das 
1,5 fache der ursprünglichen Flussbreite 
bei N.W., angenommen. -

Für die Anlage des Wehres zeigte 
{j sich die Stelle unterhalb der erwähnten 
.~ Stromtheilung am geeignetsten. Die 
« rechte, sehr unregelmässige Uferseite 
~ der Aare liess sich durch geeignete Ein ... 
. s bauten gut an die beabsichtigte 'Vehr­
~ anlage anpassen. Den verschiedenen 
.2 Zwecken entsprechend ergaben sich 
~ drei wesentlich verschiedene Tbeile des 
~ Wehres, nämlich: das eigentliche Stau­

UJ wehr, der Grundlauf und die Flossgasse. 
~ Der feste Webrrücken, vergl. den 
-: Querschnitt durch das Wehr Abbildg. 3, 
g wird gebildet aus einer in Beton mit 

-5 Granitq uader-Verkleidung h,~rgestellten 

.~ ~~~,:"e;~i~l~~e ~:c~Ut~~ö~i~f:e~lt~8g: .c 

.:: des Thalweges von + 417,73 m N. N. geht 
E dieser feste Rücken bis zu + 416,23 m 

~ N.N. hinab. Er ist wegen des theilweise 
aus Schwemmsand bestehenden Unter­

.r, grundes auf hölzerne Pfähle gegründet 
"" und mit dem Sturzboden durch 5 Spund­
] wände gegen Unterwaschung gesichert. 
~ Auf dem festen Wehrrücken sitzen dann 

bewegliche eiserne Scbütze auf; sie rei­
chen bis zu der konzessionierten Stau­
höhe empor und sind somit 2,15 m hoch. 
Die Gesamtansicht des Stauwehres wäh­
rend des Baues, Abbildg. 4, sowie die 
zugehörige Uebet:sichts-Zeichnung, ~b­
bildg. S, lassen dIe Anordnung deutlich 
erkennen. 

Für die Wahl eines Schützenwehres 
war bestimmend, dass e!o solcbes er­
fahrungsgemäss den d~cbtesten. Ab­
schluss für eine Stauvorncbtung b.lldet, 
ausserdem leicht und rasch zu bedienen 
ist und sich zudem bei dem Elektrizitäts­
werk Wynau in der hier.~ewahlten Kon­
struktion durchaus bewahrt ~at. . 

Die Schütze sind, um mcht eIn zu 
grosses Gewicht zu crhaJten und da­
durch die Bedienung des vVehres zu 

hweren 4 6 m breit gewählt, vergl. 
ersc I' d' f 
Abb.6,S.3J2;geführ~we~ enSlean ~sten 

. en Böcken die eme Versletfung eisern I f V 
unter sich und eine dauerh:: te. er-

J-erung mit dem darunter befmdhchen 
W~brkörper erhielten. Als Schütztafeln 
. d flussaufwärts gekrümmte B1ech-

SI11 St·· k det .. de von 10 rnrn ar e. ver wen I 

~~~er denen Versteifungsnppen derart 
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sitzen, dass jede Rippe gleich viel Druck auszuhalten 
hat. Den Reibungswiderstand an den Führungen ver­
mindern gerillte Leisten aus Bronze, bei denen ~ die 
Gleitflächen sich nicht aneinander festsaugen können. 
Die Schütze hängen an je zwei Zahnstangen und 
lassen sich mittels Aufzugsvorrichtungen von einer 
eisernen Wehrbrücke aus bewegen. Um diese Brücke 
nicht zu schwer und kostspielig zu gestalten, ist das 
ganze Stauwehr in zwei genau gleichartig ausge­
bildete Tbeile von je 37,24 m Breite zerlegt; auf je­
den dieser Theile 
entfallen somit acht 
Schütze. Die einzel­
nen Wehrabschnitte 
werden von ge­
mauerten Pfeilern 
von je 2,5 m Stärke 
abgeschlossen, auf 
denen die Wehr­
brücken aufruhen. 
Zur Abführung der 

treibenden Schwimmkörpem zwischen dem Fachwerk 
der Versteifungsglieder zu verhindern. 

Auf der rechten Ufers ei te ist endlich eine Flo s s­
gasse von 15 ml. W . angelegt, deren Oeffnung durch 
ein einziges Sc4ütz von gleicher Breite und von 1,20 m 

Höbe verschlossen werden soll. Die Flossrinne liegt 
zwischen der Ufermauer und einer in den Fluss ge­
bauten, auf Pfählen gegründeten Betonmauer; ihre 
Sohle besteht aus zwei Lagen Bohlen auf einem 
doppelten Balkenrost, der seinerseits auf eingerammten 

Geschiebemengen 
ist neben dem Stau­
wehr auf der lin­
ken Uferseite (vergl. 
den Lageplan Ab­
bildg. 2), zunächst 
dem Einlauf nach 
dem Triebkanal ein 
Gr und lau f von 
23,60 m lichterWeite 
angeordnet, durch 
den auch ein gros­
ser Theil des H.­
W.hindurchfliessen 
soll. Seine Sohle 
ist deshalb auf die 
grösste Flusstiefe 
von417,73m + N.N. 
gelegt. Der Breite 
nach ist derselbe in 
7 gleiche Felder ein­
getheilt, deren Ver­
schluss bis zur nor­
malen Stau höhe 
hinauf je zwei über­
einander hängende, 
von einander ge­
trennte bewegliche 
eiserne Schütze bil­
den. Dem grösse­
ren Wasserdruck 
entsprechend sind 
die Schütze bier 
schmäler als bei 
dem Stauwehr ge­
halten und ausser­
dem mussten sie 
aus geraden Blech­
wänden gebildet 
werden, um bei der 
Bewegung anein­
ander vorbei kom­
men zu können. 
Zur Befestigung 
der Schützführun­
gen dienen auch 
hier eiserne Böcke, 

Portal der Gemeindeschule in der Christiania-Strasse. Architekt : Ludwig Hoffmann. 
Aus: Neubauten der Stadt BerUn. Verlag von Bruno Hessliog in Berlin. 

die an den Seiten hölzerne Verschalungen erhalten 
haben um ein Steckenbleiben von stromabwärts , 
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Abbildg. 6. 
Bewegliche 

Schnitt a - b. 
SchOtze des 
Stauwehres. 

Pfählen befestigt ist. In folge der grossen Entfernung 
der Flossgasse von der Einlaufschleuse nacb dem Ka­
nal wird das Oeffnen der Schütze hier fast ohne 
störenden Einfluss auf die Wasserhöbe beim Einlauf­
bauwerk sein. 

In das linke Widerlager neben dem Grundlauf 
ist schliesslich ein Fischpass eingebaut, der hierhin 
verlegt wurde, weil zu erwarten steht, dass der Strom­
strich und damit die Fische sich nach dem Grundlauf 
hinziehen werden. -

(Schluss folg\.) 
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Gartenstädte. 

m vergangenen ~inter. hatte die "Gartenstadt­
Gesellschaft" m Berhn einer gut besuchten Ver­
sammlung im Architektenhause durch Ansprachen 

und Vorträge, zumtheil von Lichtbildern unterstützt, ihre 
Ziele vorgeführt, die auf die Gründung neuer Städte, so­
genannter "Gartenstädte" ausgehen. Die Gesellschaft, 

deren Vorstand und Ausschüsse aus Schriftstellern Künst­
lern, Sozi.alpoliti~~rn, Bodenreformern u. a. bestehen, be­
trachtet sich zunachst noch als Propaganda- und Studien­
gesell~chaft zur Vorbereitung und weiJeren Ausgestaltung 
der sie bewegenden Ideen, die zu verwirklichen nach 
ihrer Meinung bereits in England, wenn auch erst in 

Ansiedelungen kleineren Umfanges, versucht sei 
und deren Uebertragung auf deutsche Verhält­
ni5se und auf einen grösseren Maasstab noch ein­
gehender Prüfung bedürfe. In der von ihr her­
ausgegebenen Flugschrift No. 2 stellt Hr. Bernh. 
Kampffmeyer die englische Gartenstadt - Be­
wegung dar, nachdem Hr. Heinr. Hart in einem 
einleitenden Vorworte die Nothwendigkeit einer 
Vermählung von Stadt und Land, d. h. von den 
Vorzügen bei der Ausdruck gegeben hat. Die 
Sehnsucht nach der freien Natur, nach einem 
Stückchen Garten stecke in jedem Grosstädter, doch 
möchte er auf die Dauer nicht die verfeinerte 
Kultur, das städtische Leben vermissen. Wie sind 
diese Gegensätze zu versöhnen? Wie die Ge­
sellschaft hofft, in Gartenstädten. 

Die Idee der Gartenstadt ist früher imDeutschen 
Reiche als in England aufgetaucht. Im J~hre 18!?6 
erschien eine Flugschrift von Theod. Fntsch m 
Leipzig unter dem Titel: vDie Stadt der Zu ­
kunft" mit Plänen und Vorschlägen für neu zu 
gründe~de Städte nebst Angaben über ihre finan­
zielle Durchführbarkeit. Erst zwei Jahre später 
gab Ebenezer Howard in London unabhängig 
von dieser ersten Veröffentlichung ein Buch heraus, 
genannt" To Mo rrow·-inspäterenAuflagen "Gar­
den Ci ti es of to Morrow" - das zur Begründung 
von Gartenstadt- Gesellschaften den Anstoss gab. 

Was heisst nun Gartenstadt? Von Gärten 
durchsetzte und umgebene Städte haben wir 
doch genug: zu Städten herangewachsene Vororte 
mit offener Bauweise, Niederlassungen mit Land­
häusern, die alten Landstädte. Damit sie aber zu 
Gartenstädten werden, ist zweierlei nöthig: 

Erstens sollen sie den vollen gesundheit­
lichen und wirthschaftlichen Komfort moderner 
Grosstädte bieten inbezug auf Wasserversorgung 
~ntwässerung und Beleuchtung, inbezug auf öffent: 
!J~he Bade- und Sportanstalten, inbezug auf die 
eIgenen Verkehrsmittel und die durchgehenden 
Haupt-Eisenbahnlinien usw. Neben gesunden und 
bequemen Wohnungen werden sie also auch dem 
Handel und Gewerbe Raum zu gewähren haben. 

Zweitens sollen sie nicht den Umfang von 
Grosstädten erreichen, überhaupt nicht - und zwar 
auch aus künstlerischen Gründen nicht - über 
e~ne gewisse Grösse hinausgehen, damit rings um 
die Stadt herum Aecker, Wiesen, Gärten und 
Forste dauernd als solche erhalten, der städti­
schen Bebauung also entzogen bleiben. Dem­
nach muss der Grund und Boden im Besitze der 
Gemeinde sein. Landwirthe und Gärtner werden 
in der nahen Stadt ihren Absatzmarkt haben, wäh­
rend die städtischen Abfälle dem Lande wieder 
zugute kommen sollen. 

Gemeindeschule in der Oderberger-Strasse. Miulerer Tbeil der FassaJe. 

Demnach wird die Einwohnerzahl auf 30000 be­
schränkt die für sie erforderliche Bodenfläche 
zu 2+00 ba angenommen. Die Stadt liegt mög­
lichst in der Mitte - auf sie entfallen 400 ha, also 
t/s der Gesamtfläche. Der Rest von ~/G blei~t 
"Land". Den Mittelpunkt der S~adt bildet elD 
Garten von 1,25 ba Grösse (vergleiche den Lage­
plan Seite 314). Um diesen Garten herum stehen 
Rathhaus (schlecht gelegen, da weit ab vom Stadt­
verkehr!), Theater, Konzerthaus, .Bibliothek, Mu­
seum, Bildergalerie usw., Hospllal (n;tan denke 
an Karlsruhe). Von der Mitte strahlen In gerader 
Richtung sechs breite Radials~rassen ~der Verfa~ser 
nennt sie, Boulevards") aus, dIe Stadt mebensovJele 
Theile (Sektionen) zerlegend. Um den Gürtel 
öffentlicher Gebäude legt sich der Zentralpark von 
58 ha Ausdehnung am äusseren Rande .emgefasst 
vom sog. Kristallpalast, einem ringfö~mtgen Glaf~­
bauwerke, das (wie in Kurorten) thells Ver.kau »­
stände, ErfrischungshaUen auf?ehmen, theils al~ 
Wintergarten,Wandelbabn für .dle Pa~kbesucher bel 
schlechtem Wetter dienen, endhchaucn als Kaufhaus, 
Markthalle (ebenfalls schlecht gelegen, ?a fern von 
der Eisenbahn und den Wohnungen klelD~r L~ute) 
benutzt werden soll. Dann kommt dte. funfte 
»Avenue" (vornehm wie in New-York), die erste Architekt: Ludwig Hoffmann in Berlin. 

Aus: Neubauten der Stadt Berlln. Verlag von Br. Hessling in Berlin. 
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Ringstrasse, an der nun die eil!;entliche städtische Be­
bauung beginnt. Drei weitere Häusergürtel folgen, von 
Ringstrassen getheilt. Die dritte oder .grosse Avenue" 
ist 132 m breit mit einem mittleren Parkstreifen von 
46 ha, in dem sich die Schulen und Kirchen der sechs 
Stadttheile erheben sollen. Die Häusergürtel sind für 
Wohnzwecke in 5500 Grundstücke aufgetheilt, deren Grösse 
rd. 210 qm beträgt, gerade gross genug, um Einfamilien­
Häuser darauf erbauen zu können. Es wird jedoch ge­
stattet, auch mehrere Grundstücke zusammen zu legen 
und mit Mehrfamilienhäusern zu bebauen, falls nur rd. 
210 qm Bodenfläche auf je eine Familie entfallen (Mieths­
häuser für Beamte, Offiziere, Junggesellen, alleinstehende 
Damen !). Bei Anlage von Gärten erhält das Grundstück 
zweckmässig 25-3° m Tiefe. Die Hausfront beträgt dann 
7-8 m; der Verfasser setzt also geschlossene Häuserreihen, 
die typische englische Bebauung, voraus. Offene Bau­
weise Ist nicht vorgesehen. 

Der Aussenring ist Fabriken, Zirnmerplätzen, Lager­
häusern, Molkereien, Kohlenlagern usw. vorbehalten. Diese 
Grundstücke grenzen innen nach der Strasse, aussen nach 
einer Eisenbahn, die die ganze .stadt umkreist und an die 
Gleise einer IIauptverkehrslinie anschliesst, gegebenenfalls 
auch an einern schiffbaren Fluss oder Kanal entlang führt. 
Vor der Stadt sollen neben gärtnerischen und landwirth­
schaftlichen Betrieben verschiedenen Umfanges den Ar­
beitern kleine Pachtgrundstücke (in Berlin Laubenkolonien 

genannt) überlas en werden. Ausser der ländlichen Be­
bauung sind hier nur Industrie- und Landwirthschafts_ 
schulen, soziale Wohlfahrtsanstalten usw. zu errichten. Ein 
Stadtwald darf nicht fehlen. • 

Ist eine derartige Garten tadt fertig, 0 wird daneben 
eine zweite gegründet, wiederum mit einer ländlichen 
Umgebung, sodass die tädtisch bebauten Kerne niemals 
zusammenwachsen können. Nach des Verfassers Meinung 
würden Gruppen von Gartenstädten, die um eine etwa 
grössere, mittlere Stadt von 58000 Einwohnern (also doch 
über die sonst grundsätzlich empfohlenen 30000 hinaus­
gehend) geordnet und durch Eisenbahnen mit einander 
verbunden seien, die heutigen Grosstädte ersetzen können. 

Der vorstehend kurz beschriebene Plan der Garten tadt 
ist stark schematisch; wenn auch der Verfasser dem durch 
die Bemerkung vorzubeugen sucht, dass von Fall zu Fall den 
nattirlichen Bodenverhältni sen Rechnung getragen werden 
müsse, so meint er doch gleichzeitig, dass der Plan immer 
etwas Geometrisches an sich haben werde, wenn aUen 
Anforderungen modernen Verkehrswesens und Strassen­
bayes (Stras enbahnen und Kabel, Tunnels für die Rohr­
leitungen usw.) genügt werden solle. Er tröstet sich in 
dem Wahne, die Gartenflächen in der Stadtmilte wenn 
sie nur gross genug sind, die Häuserzeilen in den 'Radial_ 
str~ssen, wenn ?ie nur nicbt vier- oder fünf löckig empor­
steIgen, wenn sIe nur von IIintergärten begleitet werden 
wOrden die geometrische Anlage de!' Stadtgrundrisse~ 
weniger auffaUen lassen. 

IIierin liegt mehr als ein Irrthum. In Städten von 
30000 Einwohnern wird schwerlich sich ein Verkehr ent­
falten, den zu bewältigen die höchsten Mittel der Technik 
erforderlich wären. Selbst die Radialstrassen werden fOr 
den Verkehr von sehr verschiedener Bedeutung sein; die 
nach dem Bahnhofe, den Hafenanlagen usw. hin von anderer 
und höherer, als die nach dem Walde, dem platten Lande 
hin. Unterscheidungen nach dieser Richtung würden am 
ersten zur Individualisierung des Stadtplanes führen. So­
dann werden Einfamilienhäuser an den Verkehrsstra en 
sicherlich nicht dem Bedürfni!;se entsprechen - hierhin 
gehören Geschäftshäuser, die auch eine Gartenstadt nicht 
entbehren kann und soll. Endlich tragen Gärten hinter 
geschlossenen Häuserreihen kaum etwas zur Erscheinung 
des Stadtbildes bei, man müsste es denn vom Luftballon 
aus betrachten und dann fiele die Strassengeometrie erst 
recht in die Augen. Soll demnach auch die Stadtbau­
ku n s t zu ihrem Rechte kommen, so muss man die Sache 
doch wohl anders anfangen. Gut sind nur die Baublocks 
gebildet, besser jedenfalls als in dem von Th. Fritsch (siehe 
oben) gegebenen Plane, in dem Steinwürfel wie auf einem 
Schachbrette gerade an und über Eck aufmarschieren. 

Wie vorhin schon angedeutet wurde. soll das ganze 
Grundeigenthum der Gartenstadt verbleiben, also nicht 
in Privatbesitz übergehen Die Gründung ist so gedacht, 

--------------------------------------------
Neubauten der Stadt Berlin von Ludwig Hoffmann.*) 
ll-Iierzu eine Doppelheilage, die Abbildgn. "uf S. 3'2, 3'3, 3'5 u. in No. 48.) 

n den vorliegenden beiden Bänden ist ein Theil der 
ungemein fruchtbaren und erfolgreichen Tbätigkeit 
des Stadtbaurathes Ludwig IIoHm ann in Berlin 

niedergelegt, eine Thätigkeit, wie sie in dieser Reic~haltig­
keit und diesem Umfange kaum einem anderen Architekten 
vergönnt sein dürfte. Ue?er die Grundz~ge seines kUnst­
lerischen Schaffens hat Sich Hoffmann 1m Vorwort zum 
ersten Bande wie folgt ausgesprochen: ,,In einer Stadt, 
die aus verscbiedenen Kunstperioden früherer Jahrhunderte 
vortreffliche Bauwerke besitzt, in welcher auch die in den 
letzten Jahrzehnten elTic~tetel1 Gebäu~e versch~edene Au~­
drucksweise zeigen, gebIetet chon dte RückSicht auf die 
jeweilige Umgebung, sich bei der LösuI?g neuer Aufgabe!l 
verschiedener Formensprachen zu bedtenen. Des Archl­
tekten Thätigkeit wird erst dann eine künstlerische, wenn 
es ihm gelingt, in gefälligen Formen Gedanken auszu­
drücken und hierbei beabsichtigte Wirkungen zu erzielen. 
Durch planloses Aneinanderfügen bekannter oder unbe­
kannter Motive, seien diese auch noch so prunkvoll, wird 
niemals ein Kunstwerk entstehen. Die beste Grundlage 
für die künstlerische Gestaltung eines Gebäudes ist eine 
klare, ungezwungene und den B~dü~fniss.e!l in e.infa<:her 
Weise Rechnung tragende GrundnssdISP?SlttOn. Sie brmgt 
eine natürliche und deshalb gute Verthellung der Massen, 
sowie der Oeffnungen in, den Flächen mit sich. Ist diese 
Grundlage gut, so bedarf es nur we.~iger ~unstmitt~l, um 
das Gebäude zu einer angenehmen kunstlenschen Wirkung 
zu bringen. Anderenfalls vermögen auch die reichsten Motive 
in grosser Anzahl nicbt, die ungünstige Wirkung einer 
ungenügenden Grundlage zu unterdrücken". Die beiden 

*) 2 Bande mit 50 u. 50 Tafeln. Ber1in ,~ 11 . '9"3. Bruno He~s1ing. 

Bände enthalten je 50 Tafeln theils in Lichtdrucken nach 
Aufnahmen nach der Natur, thcils, was im Vergleich hier­
zu besonders wichtig ist, in geometrischen, mit Maassen 
versehenen starken Linienzeichnungen. Den Tafeln ist 
ein kurzer erläuternder Text vorausgeschickt, der, wieder­
um reich illustriert, eine erwünschte Ergänzung der künst­
lerischen Dar.;tellungen ist. Die in dieser Nummer, sowie 
in No. 48 und 50 wiedergegebenen Abbildungen sind durch 
das Entgegenkommen der Verlagsbuchhandlung diesem 
Texte entlehnt. Der erste bereits vor längerer Zeil er­
schienene Band enthält das Kinderasyl in der Kürassiel-­
strasse, das Volksbad in der Bärwaldstrasse (s. auch 
Dtsch. Bztg. Jahrg. 19°1, No. 102/3), das Strassenreinigungs­
Depot im Köllnischen Park, dIe Gemeindeschule in der 
Oderbergerstrasse, das städtische Wohnhaus in der Denne­
witzstrasse, die Gemeindeschulen in der Duncker- und der 
Grenzstrasse, die Feuerwache in der Fischerstrasse und 
das Standesamt an der Fischerbrücke. Der zwei te vor 
ku:ze~ erschienene Band enthält in gleicher Au. füh~lich­
kelt wIe. d~r .erste Darstellungen der Gemeindeschule in 
der ChnstlaUiastrasse, des Volksbades in der Dennewitz­
str~sse, der ~öckernbr.ücke, der Alsenbrücke, der Ge­
melDdeschule In der Wtlm strasse der GemeindeschuleIl 
in der Glogauer- und in der Rigadrstrasse der Grünauer­
stra senbrücke, der Rossstrassenbrücke des Volksbades 
in. der Oderbergerstrasse, der Spielhalie im Friedrichs­
halD, des Lehrerwohnhauses in der Emdenerstrasse und 
des Schulgebäudes in der Wic\efstra se. Schon diese 
kurze Aufzählung der fertigen Bauten gibt ein unge­
fäbres BIld des ausgebreiteten und vielseitigen baukUnst­
lerischen Schaffens der Stadt Berlin, dessen Darstellung 
in weiteren Bänden eine Fortsetzung finden soll. Die fa-t 
durchweg schönen Aufnahmen sind von E. v. Brauch i t ch 
in Berlin, die Lichtdrucke von C. G. Rö der in Berlin und 
Leipzig gefertigt. - (Schluss folgt) 
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dass eine Gesellschaft zu­
verlässiger Männer eine 
Landfläche , die bisher 
rein landwirthschafUichen 
Zwecken gedient hat, er­
wirbt und das dazu erfor­
derlicheKaufgeld leihweise 
aufbringt. Dann würden 
aufgrund eines Bebauungs­
und Auftheilungsplanes die 
Grund tücke pach t wei se 
z U den verschiedenen 
Zwecken der Ansiedelung, 
zur städischen Bebauung 
und ländlichen Bewirth­
schaftung abgegeben, aus 
den Pachterträgen vorab 
Zinsen und Tilgungsraten 
für den Kaufpreis bezahlt, 
der Rest an die zu grün­
dende Gemeinde zur Be­
streitung der öffentlichen 
Lasten - zum Bau von 
Strassen und Schulen usw . • 
- überlassen. Die Pacht­
erträge glaubt derVerfasser 
ziemlich hoch einschätzen 
zu können, weil das Zu­
sammenströmen vieler 
Menschen an einem Orte 
und die sich daraus erge­
bende geistige und körper­
liche Gemeinarbeit in Ge­
stalt von wissenschaftlichen 
Anstalten und technischen 
Erfindungen, von Museen 
und Schulen, Bibliotheken 
und Theatern usw. den Bo· 
denwerthstän dig steigert. 
Er will auf diese Weise 
das gegenwärtig nur eini­
gen Wenigen, den zufälli­
gen Boden-Besitzern, den 
Boden - Spekulanten aus 
der Gründung und dem 
WachSlhum der Städte zu-
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triebe oder Zweignieder­
lassungen auf das Gebiet 
der ~artenstadt verlegen. 

Hierzu möge es erlaubt 
sein, einige Zweifel zu 
äussern. Zum Ersten: 
Das Bild ist für England 
gemacht. Verpachtung des 
Bodens zur Bebauung ist 
dort ebenso hergebracht, 
wie die fast ausschliessliche 
Erbauung von Einfamilien­
häusern. In den Garten­
städten soll nun die Ge­
meinde alleini g e Besitze­
rin des Bodens werden, 
während sonst neben dem 
zum T heil freien Eigen­
thume der Boden im Be­
sitze grosser Lehnsherren 
zu sein pflegt, die ihn nicht 
verkaufen dürfen. Ob die 
Bodenwerthe und damit 
die Pachterträge dann aber 
ebenso steigen werden, um 
über die Verzinsung und 
Tilgung des Kaufpreises 
hinaus und nicht allein 
dieses, sondern auch der 
Schulden hinaus, die zu­
nächst doch [(1r die ersten 
Einrichtungen der Stadt 
(Strassen und Entwässe­
rungsanlagen, Wasser- und 
Elektrizitätswerke, Eisen­
bahnen und Kanäle usw.) 
gemacht werden müssen, 
damit der Ansiedlung die 
Wege geebnet werden, 
noch einen Ueberschussfür 
die . S ta d tv e r w altu ng 
erZielen zu können wird 
sich kaum berechn~n las­
sen. Das Beispiel der bei 
Birmingham von Cadbury 
gegründeten Ortschaft 
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fliessende Vermögen der Gemeinde in ihrer Gesamtheit Bo u rn ville, die jetzt 3000 Ein~ohner -:. meist Arbeiter ­
z~führen. Einen A.nsie~llungskern von einigen Ta.usend hat, ist ohne Beweiskraft, weil der yrunder und W:ohl-
K?pfen. hofft er mit Ihlfe der Industrie zu~gewmnen, thäter der Gemeinde den Boden eillschl. der ferttgen 
mlt klemeren und grösseren Unternehmern, die ihre Be- Strassen usw. geschenkt hat. Der Vorzug dieser Grftn-
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dung sowohl, wie der von Port Sunlight, dnem Fabrik­
dorfe mit 2000 Einwohnern bei Liverpool, gegenfiber ähn­
lichen Arbeiter - Ansiedlungen in Deutschland, wie z. B. 
denen von Krupp bei Essen, muss vielmehr darin erblickt 
werden, dass die Wohnung des Arbeiters unabhlngig 
von seinem Brodherrn gemacht ist. 

Zweitens: Wie viel das System der Bodenverpach­
tung und wie viel die Gewohnheit, familienweise ffir sich 
allein ein Haus zu bew?hnen, ~n Er;tglaJ?-d dazu beitragen, den 
Bodenwerth verhältmssmässlg medrlger zu halten als in 
den Ländern des Kontinentes, wird schwer festz~stellen 
sein. jedenfalls eignet sich beides, die Bodenrente so­
wohl als auch der Bau von kleineren Häusern weniger 
zur Spekulation, als der Verkauf von Bauland und die 
Erbauung von Miethskasernen. Immerhin wird auch in 
England spekuliert - es kommt also nur auf den Grad 
an; der Spekulation überhaupt beizukommen wären noch 
andere Mittel erforderlich. ' 

Und nun zu~ D~itte?-, zugleich zur Nutzanwendung 
ffir peutsc~land. DI~ Niederlassungen grosser Fabrik­
betrIebe, mit denen Ja Ansiedlungskerne gegeben sind 
wie ~. B. der Aktiengesellschaft vormals Schwartzkopff bei 
Köm~s-Wusterhausen und der Firma A. Borsig bei Tegel 
w~rden schwerlich aaf gepachtetem Boden entstanden 
sem - sollte selbst Cadbury nicht sein Fabrikgrundstück 
in ~ournville als freies Eigenthum von dem Gemeinde­
besltze ausgeschlossen ha!>en? In unserem Vaterlande wird 
~an auch kaum der. Neigung begegnen, sich mit einem 
eigenen Hause auf emem Baugrunde ansässi8 zu machen 
über den man nicht frei verfügen kann. Die Englände; 

Todtenschau. 
Stä~t. Baur~th Hartwig Eggers in München t Am 

14.: j~Dl starb m München nach kurzer Krankheit der 
s.tadusche ~aurath Hr. Hartwi~ Eggers, ein um die bau­
hche EntwJc~lung der bayenschen Hauptstadt in hoh 
Maasse ve~dlenter Baubeamter. Der Verstorbene der i: 
63· LebenSjahre stand war am 8 Febr 8 .' I h . S hl . H .' . 1 41 In tze oe V c leswlg- olstem geboren und gehörte der städtischen 
I e~'Ya tun~ von München bereits seit dem jahre 1865 an 
v~m I~~~~ache::~~uhg 'krückbt~ er durch seine Tfichtigkeit 

f d em er IS zum Baurath auf' in seiner um assen en Thätigke't ih' , . d' B I waren m die grössten Bauwerke 
wie le auten des Schlacht- und Viehhofes die Erweite~ 
r';1nl§'bhuten der Krankenhäuser rechts und iinks der Isar 
~I~ H yl~?s an der Wittelsbacherstrasse ein Sanatoriu~ 

el ar a mg, Badeanstalten, Bauten fdr' das Feuerlösch­
wesen usw. anvertraut. _ 

Vale.re Desi~e ]oseph Dumortier t. p~e Theilnehmer 
des ~V. mternahonalen Architekten-Kongresses des Jahres 
1897 m Brdssel werden mit lebhaftem Bedauern vernenmen, 
dass der Yorsitzende jenes Kongresses, der Provinzial­
~hef. Architekt von Brabant, Val~re D~sir~ joseph Dumortier 
m Br.üssel, am 4. juni d. J in SI. Gilles gestorben ist. Du­
morher war am 2. April 1848 in Wasmes geboren und 
machte seine Studien in Frankreich. Seit 18?4 war er 
Professor für Zeichnen und Modellieren in IxelIes, einer 
Vorsta~t von Brüssel dann an der Normalschule in Brdssel, 
u!D seit 1887 seine TUtigkeit als Chefarchitekt der Pro­
VIßZ Brabant zu entfalten. Neben mehreren anderen Ge­
bäuden war die aus einem Wettbewerb hervorgegangene 
Errichtung des justizpalastes in NivelIes sein Werk. Sein 
Hauptverdienst besteht neben seiner praktischen ThAtig­
keit in der 1874 erfolgten Begro.ndun~ der Zeitschrift 
"L'Emulation M

, in welcher sich die Thätlgkeit der moder­
nen Architekten Belgiens wiederspiegelt, und in der Be­
gründung der Zentralgesellschaft der belgischen Archi­
tektur, die in jenen Kongresstagen ihr 25jAhriges Stiftungs­
fest feierte und deren langjähriger Vorsitzender er in 
wiederholten Amtsperioden war. -

Preisbewerbungen. 
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den Neubau 

des Postsparkassen· Gebäudes in Wien liefen 32 Arbeiten 
ein. Ein I. Preis wurde nicht vertheilt. Einen Preis von 
je 3000 Kr. erhielten die Entwdrfe der Hrn. Otto Wagner, 
F. v. Krauss, Theod. Bach, Prof. v. Ferstel und 
Fassbender & Tremmel. -

Einen Wettbewerb betr. Vorentwürfe fUr ein Kranken­
haus und eine Altersversorgungs-Anstalt des israelitischen 
Asyls für Kranke und Altersschwache in Köln a. Rh. er­
lässt das Kuratorium zum I. Okt. d. J. Es gelangen 3 Preise 
v<?n JOOO, 2000 und 1000 M. zur Vertheilung; auf ein­
stll~migen Beschluss des Preisgerichtes kann die Ver­
t~eilung auch in anderer Weise erfolgen. Ein Ankauf 
mcht preisgekrönter Entwfirfe ffir je 500 M. ist vorbehalten. 
Dem 7-gliedrigen Preisgericht gehören die folgenden 3 
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haben eb~n aus der Noth e~ne Tugend gemacht und was 
man v~n Ihr;tc:n lernen kann, Ist vornehmlich die Förderung 
des Emfamilienhauses. Nu.r für den beweglichen Theil 
der Bevölkerung, namentlich für den Industriearbeiter 
könnte. un~ sollte auch durch Miethshluser (womit nicht 
gesagtlst~Iethskasernen) auf dem der Gemeinde- ausser 
f~r öffenthche Zwecke-reichlich vorzubehalten den Grund­
eJgenthume gesorgt werden. (Von Baugenossenschaften in 
Erbbau~echt! von den Gemeinden selber usw.). Im dbrigen 
aber WIrd die. Bo.denfrage in dem Sinne zu lösen sein in 
dem der Admlrahtät~rat~ Schrameier in Tsingtau gewirkt 
hat,. also du!ch vorslCht.lgen Verkauf seitens der Ge­
m~lDde mit Bauvet)~fhchtung innerhalb einer gewissen 
Fns.t unter Vorbehalt emes Rückkaufrechtes für den Fall des 
WeIterverkaufes und durch entsprechende Besteuerung 
des Zuwachswerthes. 

Stel!t die Gartenstadt·Gesellschaft hierauf ihr Ziel so 
würde sie es damit vielleicht ins Bereich der Möglichkeit 
rücken, ?bwohl es ~mmer noch fraglich bleibt, ob der 
~andarbelter, dem dIe Gendsse einer vollkommen ein ge­
rlchte~en Stadt so nahe vor die Augen gerdckt werden, 
nun m~ht .erst. recht den Pflug stehen lässt, um sich der 
Industne m die Arme zu werfen. Erfreulich ist es aber 
auf alle Fälle, dass nunmehr diejenigen zur Mitarbeit auf­
gefordert werden, die nachher den Schaden und die 
Kosten verfehlter Stadtanlagen zu tragen haben, die Städte­
bewohner. Dadurch treten die bisher nur in engereD 
Fachkreisen erörterten Städtebaufragen an das breite Liebt 
der Ocffentlichkeit. - Th. G. 

Architekten an: Bauinsp. Fr. R u p p e 1 in Hamburg, 
Postbrth. K. Bing und Sladlbauinsp. j. Kleefisch in 
Köln a. Rh. Unterlagen durch das Kuratorium, Unter­
Sachsenhausen 11-15. -

Zweiter Wettbewerb Kaiserin Elisabeth-Denkmal Buda­
pest. Auch der wiederholte Wettbewerb zur ErIangung 
von Entwfirfen für ein Kaiserin Elisabeth-Denkmal in 
Budapest hat ein Ergebniss nicht gehabt. Keiner der Ent­
wfirfe wurde als zur AusfClhruDg ~eeignet erkannt un~ 
daher die Preise nicht vertheilt. Die Bildhauer Matral, 
Margo, Teltsch und Zala sollen gegen eine entspre­
chende EDtschldigung zu einem engereD Wettbewerb be­
rufen werden. Den Bildhauern Danko, Fadrusz, Rintel 
und Rona wurde eine Entschädigung von je 4000 Kr. 
sowie die Berechtigung zuerkannt, an einem weiteren enge­
ren Wettbewerb, zu dem auch andere hervorragende Kdnst­
ler zugelassen werden, auf eigene Kosten theilzunehmen. -

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu Fusaden 
fUr die Altstadt von Frankfurt L M. Zum Preise von je 
1000 M. wurden angekauft die Entwdrfe der Hrn. W. 
Moessinger, Th. Martin, Heinr. Mdller, Karl Wagner, 
Heinrich Kayser, Otto Sturm, jul. RDppert in Gemein­
schaft mit Wdh. Barth, Brth. Neher, Frhr. v. Lersner, 
K. Poppe in Gemeinschaft mit Arth. Hartmann, Herrn. 
Senf, Friedr. Sander, Stadtbmstr. jos. H. Richter, 
Göttelmann in Gemeinschaft mitAlthaus, Stef. Simon1 G. W. Landgrebe, Brth. v. Hoven, Claus Mehs una 
Stadtbmstr. Geldmacher. Sämtliche Entwtlrfe sind bis 
30. juni d. J. in der Aula der Klingerschule, Herrnes­
weg 34, öffentlich ausgestellt. -

Zu dem Wettbewerb betr. EntwUrfe filr ein Schulgeblude 
der Gemeinde Grunewald bel Berlln liefeD 13 Arbeiten ein. 
Den I. Preis von 1500 M. errangen die Hrn. Zaar & Vahl 
in Berlin; den 11. Preis von 1000 M. die Hrn. O. Gröffel 
& Könke in Bremen; den III. Preis von 750 M. Hr. Becker 
in Grunewald. Der Entwurf mit dem Kennworte "ländlich" 
wurde zum Ankauf empfohlen. -

Brief- und Fragekasten. 
Hm. B. & L. in H. Da Alkaliengehalt von Laugen keinen Ein­

fluss auf erhärteten Zement!Dörte~ ausObt und Spuren von Schwefel­
slureg~halt. mehr ~der wemger WIrkungslos sind, so scheint es uns, 
dass Sie m~t AUSSicht auf Erfolg Zementmauerwerk oder Zement­
beton fOr die Laugen-Behllter einer Seifenfabrik anwenden können. 

. Sollte Jemand aus dem Leserkreise Ober besondere Erfahrungen 
gebieten, so WOrden wir fOr Mittheilung derselben dankbar sein. -

Hrn. Arc~. G. P. in Hirschber$ i. SchI. Wir haben diese 
Frage schon elDmal in diesem Jahre Im Briefkasten beantwortet. 
Verg!. S. 236. Noch nlhere Angaben zu machen .ind wir nicht 
ermlchtigt. - ' 

Inhalt: Ueber die Waaserbauten du Elektrizltl.ta .... erke. Wangen 
a. d. Aare (Schweiz). - Gartenstl.dte. _ Neubauten der Stadt Berlin VOD 
Ludwig Hoffmann. - Todtenschau. _ Preiabcwerbungen. - Brief- und 
Fragekastcn. 

Hierzu eine Doppelbeilage : Neubauten der Stadt Berlin. 

Verlag der Deut.ehen Bauzeltung G. IIL b. H., BerllD. FIIr die RedaJr.don 
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Die deutsche Städteausstellung in Dres den . 

1. Zweck un d Gesamteindruck der Ausstellun g. 

gm 20. Mai ist die deutsche Städteausstellung in Dresden 
~ auf dem Gelände des ständigen Ausstellungspalastes 

an der Stübel-Allee durch ihren hohen Protektor, 
den König von Sachsen, in feierlicher Weise eröffnet wor­
den . Es ist damit ein Gedanke verwirklicht, der vor vier 
Jahren auf einer Versammlung deutscher Oberbürger­
meister in Karlsruhe, wenn wir uns nicht irren, von dem 
Vertreter der Stadt Stuttgart angeregt worden ist. 

Den Stand des deutschen Städtewesens zu Beginn des 
20. Jahrhunderts, insbesondere die Entwicklung der grösse­
ren Gemeinden Deutschlands in den letzten Jahrzehnten 
und die Fortschritte auf 
den verschiedenen Gebie­
ten der Gemeinde - Ver­
waltungen in dieser Zeit 
zu veranschaulichen, an­
dererseits auch, im Zu­
sammenhange damit, die 
Erzeugnisse deutscher Ge­
werbetreibender für den 
Bedarf grösserer Gemein­
de. Verwaltungen zur Dar­
stellung zu bringen, das 
ist die Aufgabe, welche 
sich die Veranstalter der 
Ausstellung - die Stadt 
Dresden, unterstützt von 
zahlreichen grösseren 
Städten - gestellt haben. 

Es lag der Gedanke 
nahe, "dass einmal alles 
dasjenige, was die moder­
ne Stadt charakterisiert, 
was insbesondere die 
deutschen Städte auf den 
verschiedensten Gebieten 
ihrer Thätigkeit geleistet 
haben und was als gut 
und vorbildlich betrac.htet 
werden könnte, so. welt es 
sich irgend äusserhch ~ar­
stellen lässt, auf emer 
deutschen Städteausstel­
lungzusammengefasst und 
zur Anschauung gebracht 
werden möchte. Es sollte 
damit zunächst :allen den 
zahlreichen bei den Ge­
meinde - Verwaltungen 
thätigen Bürgern und Be­
amten eine Gelegenheit 
gegeben werden, die 
Verhältnisse der anderen 
grösseren deutschen Ge­
meinden gerade auf den­
jenigen Gebieten kennen 
zulernen und zu studieren, 
auf welchen diese beson­
ders Hervorragendes ge­
leistet haben." Mit diesen 
Worten erklärte der Vor­
sitzende der Ausstellungs­
leitung , der Ob. -Bürger­
mstr. der Stadt Dresden, 
Hr. Geh. Finanzrth. a. D. 
Beutler das Ziel, das 
man sich bei Veranstal­
tung der Ausstellung ge­
steckt habe. 

wesentlichen Antheil an dem Zustandekommen der Aus­
stellung gehabt hat, dass nämlich die deutschen Stadtver­
waltungen zeigen wollten, was sie aus eigener Kraft, ohne 
Unterstützung von aussen, ja mitunter nicht ohne Kampf 
gegen wenig wohlwollende Einflüsse, geleistet haben. Es 
ist nicht ohne Interesse, die Ausstellung auch von diesem 
Standpunkte zu betrachten und wer sie durchwandert hat, 
wird sich nach dem Gesamtbilde des Gesehenen sagen 
müssen, dass der hier zum Ausdruck gebrachte Stolz auf 
die eigene Leistung auf vielen Gebieten ein berechtigter ist, 
während der Besucher sich andererseits auch der Erkenntniss 
nicht wird verschliessen können, dass die Entwicklung der 
Städte auf manchen Gebieten einen Weg genommen hat, 

Wir glauben, dass neben 
diesem ausgesprochenen 
Zwecke der Belehrung 
auch der nicht besonders 
zum Ausdruck gebrachte 
Gedanke einen nicht un-

Die Feuerwache an der Fischerstrasse. Architekt: Ludwig H~ffm.an~. !in 
Aus: Neubauten der Stadt. Berlin. Verlag von Bruno Hesshng 10 er . 



der nicht als ein erfreulich,er, nicht als ein gesun~er be­
zeichnet werden kann. Es gilt letzteres namenthc~ von 
der Entwicklung des Stadtplanes und des Stadtbildes, 
welche zumeist, selbst bei unsc:;ren grössere!l St.äd!en, 
erst sehr spät nach weiteren. Gesichtspunkten m Hm~lcht 
auf die praktischen Erforderms.se ~es Verkeh~es, ~e~ wlrth­
schaftlichen und sozialen Verhältmsse, oder m Hmslcht auf 
eine künstlerische und er!reul!che Wir~un~ behandelt. und 
geleitet worden ist. Was hier eme kurzsichtIge Augenbltcks­
politik einer noch nicht weit zurückliegenden Zeit ver­
schuldet hat, muss jetzt mühsam mitgrossen Opfern gebessert 
werden. Aber gerade aus den Fehlern, sowohl der eigenen, 
wie der anderen, wenn man sie nur schliesslich erkennt, 
läsit sich ja am meisten lernen. -

Wir haben es also mit einer Facha usstellung zu thun, 
allerdings nicht mit einer solchen im engeren Sinne, die 
sich nur an einen kleinen Kreis Wissender wendet, aber 
doch mit einer Ausstellung, die dem grossen Publikum 
nur in einzelnen Theilen Interesse abgewinnen kann und 
nur in wenigen Zweigen von ihm wirklich verstanden wer­
den wird. Eine grosse süddeutsche Tageszeitung sprach 
vor Eröffnung von einer .~änzlich papierenen" Ausstellung. 
Wir glauben, dass der Benchterstatter nach einem Besuche 
der Ausstellung anderer Meinung geworden ist, denn seine 
Charakterisierung trifft weder wörtlich genommen, noch 
dem Sinne nach, den sie offenbar haben sollte, zu. 

Die Ausstellungsleitung hat mit einem starken Besuche 
von Nichtfachleuten kaum gerechnet, jedenfalls demselben 
nur geringe Konzessionen gemacht. Denn abgesehen von 
täglichen Konzerten, abendlicher wirkungsvoller Beleuch­
tung des Gartens, leuchtendem Springbrunnen, Darstellung 
charakteristischer Städtebilder als beleuchtete Kulissen auf 
dem dunklen Baumhintergrunde des .Grossen Gartens", 
Lichtbildervorträgen usw. wird dem Vergnügen für ge­
wöhnlich nichts weiter geboten. 

Die Ausstellung zerfällt, wie schon erwähnt, in 2 Haupt­
gruppen: die Ausstellun, der Stadtgemeinden und diejenige 
der Industrie. Erstere nimmt für sich fast den ganzen 
Ausstellungspalast in Anspruch, letztere ist in besonderen 
Ausstellungshallen und Pavillons rechts und links neben 
dem Hauptgebäude im Park untergebracht. 

An der I. Gruppe haben sich 128 Stldte aus Deutsch­
land betheiligt. Davon entfallen 76 aaf Preussen, Il auf 
Sachacn, 8 auf Bayern, 6 auf Baden, .. auf WD.rttem­
berg, ~ auf He.ssen, 2 au.f Me~klenburg, 2 auf Elsass­
Lothnngen, Je I auf die freien Hansestädte Bremen, 
Hamburg, Lübeck und der Rest von 12 auf die übrigen 
kleinen Staaten, namentlich die sächsich - thüringischen. 
Die Gruppe der Städte zerfällt in 8 Abtheilungen : 

I. Fürsorge der Gemeinden für Verkehrsverhältnisse, 
für Beleuchtung, Strassenbau und Entwllsserung, Brücken 
und Häfen, einschl. des gesamten Tiefbau- und Vermessungs­
wesens, der Strassenbahnen usw. 

II. Stadterweiterungen, Baupollzei u. Wohnungswesen. 
I~1. Fürsorge der Gemeinden für öffentliche Kunst 

Architektur, Malerei, Bildhauerei usw. ' 
IV. Fürsorge der Gemeinden für die Gesundheit und 

allgemeine Wohlfahrt. Polizeiwesen. 
V. Schulwesen, Volksbildung. 
VI. Armenwesen, Krankenpflege, Wohlthltigkeita-An­

stahen, Wohlthätigkeits-Stiftungen. 
VII. Kassen- und Finanzverwaltung einsehl. Steuer­

verwaltung, städtische Gewerbebetriebe und stl:d'tlseher, 
zur Gemeindeverwaltung nicht unmittelbar benutzter Grund­
besitz, sowie Einrichtungen der Gemeinden für Sparkasse 
und Buchwesen. 

VIII. a) Registratur- und Büreau·Einrichtung, b) Sta­
tistik und Litteratur. 

Diese Abtheilungen nehmen den ganzen vorderen Theil 
des Ausstellungspalastes (der hintere enthAlt nur einen 
Saal, sowie Restaurations- und Wirthschaftsrlume) nebst 
den in den beiden grossen Lichthöfen ~eschaffenen Ein­
bauten für sich in Anspruch und zwar die Abtheilungen I, 
IV und VI den rechten Flügel; H, V, VII, VIII den linken, 
während der ganze Mitteltrakt zu einer Ehrenhalle ausge­
gebildet ist und nebst dem anderen Theile des linken 
Flügels der Gruppe III, der Abtheilung für Kunst und Kunst-
gewerbe zugetheilt wurde. .... 

Die Kuppelhalle , welche z~g.lelch dl~ Emtnttshalle 
des Gebäudes ist, schmückt lediglich das tn Bronze aus­
geführte Reiterstandbild König Alberts von .Baumbach, 
dahinter schliesst sich die Haupthalle a~t ~Ie von Arch. 
Fritz Schumacher in stimmungsvoller welse ausgestaltet 
wurde. Durch einen dämmrigen hohen gewölbten Mittel­
gang von einfacher wuchtiger Form in blaugrü~er Tönung, 
der durch Einbauten geschaffen wurde und I~ welche!ll 
eine Kaiserbüste Aufstellung gefunden hat, tntt man m 
den hell erleuchteten Hauptraum, dem. ein Gipsabgu,ss des 
Neptunbrunnens im Garten des ehemaligen Marcolimschen 
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Palais (jetztStadtkrankenhausFriedrichstadtJ den wirkun~s­
vollen Abschluss gibt, zu welchem niedrigere Wände Im 
Charakter des Halleneinbaues, bekrönt von stilisierten Lor­
beerbäumen, einen Uebergang bilden. Der Saal enthält im 
übrigen nur die bei den grossen Modelle der Rathhäuser 
von Leipzig und Hannover und die Standbilder von 
Bismarck und Moltke. Neben dem Halleneinbau entstanden 
2 grössere Räume, in welchen Modelle und Entwürfe so­
wie photographische Aufnahmen von Rathhäusern und 
städtischen Museen nebst ihrer kllnstlerischen Aus­
schmückung Aufnahme gefunden haben. 

Reicheren Schmuck zeigt auch die vordere Halle des 
linken Seitenflügels, in welcher der für die Architektur­
Abtheilung der Bauausstellung 1<}OO von W allo t geschaffene 
Einbau einer säulengetragenen Halle mit mittlerer Kuppel, 
welcher sich seitlich nach den Ausstellungskojen öffnet 
und der einen feinen Rahmen für die hier ausgestellten 
Gegenstände aus dem künstlerischen Besitz der Städte 
bildet, wohl unverändert erhalten geblieben ist. Die 
übrigen Räume sind in einfacher aber wllrdiger Weise 
ausgestaltet und durch Eintheilung in Kojen zur Auf­
stellung eines reichen Materials von Zeichnungen, Photo­
graphien und Modellen geeignet gemacht. . 

Die Orientierun~ ist eine günstige, sodass man bel 
einem Rundgange Sicher ist, keine .Räume ~u über~ehen. 
Wer ein Bild von dem gewinnen Will, was eme bestimmte 
Stadt ausgestellt hat, wird allerdings mehrfache Wege 
machen müssen da die Gegenstän.de nach den ~orher­
gehenden Ausführungen nach besttmmten Mat~men ge­
ordnet sind also die Ausstellungs-Gegenstände emer Stadt 
sich zerstr~ut in verschiedenen Sälen finden. 

Unter dem Ausstellungsgut, auf das wir uns vorbe­
hallen, ~pllter nach Wahl im Einzelnen zurück~ukommen, 
interessieren den Architekten und den IngeDleur natur­
gemäss die Abtheilungen I-IV am meisten, da hie~ seine 
eigenen Werke allein- oder vorherrschen. Anch die Ab­
theilungen V und VI bringen reiches Material an Plänen 
und Modellen der für diese Zwecke geschaffenen baulichen 
Anlagen. Einiges findet sich dann auch noch in Abthei­
lang VU. Auf Abtheilung VIII einzugehen, werden wir 
uns versagen. Die UnterabtheiJung für Statistik bietet 
dem Techuiker, namentlich in den zusammenfassenden 
Darstellungen, die nicht eine einzelne Sta,lt behandeln, 
sondern vergleichende Ergebnisse einer ganzen Reihe von 
Städten geben, allerdings ebenfalls viel schätzenswerthes 
Material, hier würde aber ein eingehenderes Studium nöthig 
sein, um Werthvolles herauszuschälen, als ein immerhin 
nur flüchtiger Gang durch die Ausstellung zulässt. 

Was die ausgestellten Gegenstände selbst anbetrifft, 
so herrschen allerdings die Zeichnung, der Plan, das ge­
druckte Wort vor, aber die Städte haben es sich zumeist 
angelegen sein lassen, durch die Art der Darstellung, durch 
reichliche Beigabe von Photographien und Schaubildern, 
namentlich aber auch durch zahlreiche, gut ausgeführte 
Modelle die Arbeiten auch dem Laien schmackhafter und 
verständlicher zu machen. Namentlich die Modelle wer­
den nach dieser Richtung ihren Eindruck nicht verfehlen. 
Es ist erfreulich, dass dieses treffliche Mittel zur Erleich­
terung der Vorstellung und zur besseren Beurtheilung der 
gewollten rlumlichen Wirkung auch für den praktischen 
Gebrauch wieder mehr Eingang gefunden hat, als das bis­
her lange der Fall war, und dass die Stadtvertretungen, 
die hierfür früher vielfach recht schwer zu haben waren, 
die oft beträchtlichen Mittel bewilligen, deren Ausgabe 
aber der praktische Erfolg zumeist durchaus rechtfertigt. 
Einzelne Städte, z. R Berlin und Hamburg, haben hierin 
ganz Besonderes ~elei!ittet. Es finden sich hierunter und 
auch unter den Zeichnungen, die auf die Schaustellung 
berechnet sind, naLUrgemäss manche gute alte Bekannte 
wieder, die schon anderwärts: in Chicago, Paris, Düssel­
dorf, auf der Bauausstellung in Dresden und auf Archi­
tekturaussteIlungen zu sehen waren; aber auch viele neue 
Erscheinungen sind zu verzeichnen, die offenbar ihre Ent­
stehu~g erst .der Städteausstellung verdanken. 

DI~ zweite Hauptgruppe bildet die Ausstellung der 
Industrie. Es war nicht ganz leicht hier eine Grenze zu 
ziehen, wie .weit die Gewerbe zugeiassen werden sollten. 
Man kann diese Grenze sehr weit und sehr eng stecken. 
Bei einer solchen Veranstaltung werden daher Zahl und 
Art der eingehenden Meldungen den Gesamtcharakter der 
zustande kommenden Ausstellun~ zumeist bestimmen un,l 
so war es wohl auch hier. Neben Dmgen, die mitdemZwecke 
der ganzen Ausstellung thatsächlich im engen Zusammen­
hang stehen, finden sich auch solche, bei welchen dieser 
Zusammenhang nur noch schwer festzustellen ist. Es darf 
jedoch anerkannt wc:rden dass auch hier alles fern ge­
halten worden ist, was i~ den vornehmen Rahmen der 
Ausstellung nicht passt. Andererseits vermissen wir auch 
Vieles, was wir hier gesucht haben würden. So ist nament-
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lich das Verkehrswesen, das doch in der Entwicklung der 
Städte heute eine so gros se Rolle spielt soweit die Ver­
kehrsmittel selbst infrage kommen fast g~nz vernachläs>igt. 
Die Städte, die bisher zumeist' allerdings nicht selbst 
die Unternehmer der Verkehrsanlagen sind, bringen in 
der Hauptsache nur Pläne ihres Strassenbahnnetzes und 
statistische Mittheilungen; nur wenige, wie z. B. Königs­
berg i. Pr., geben auch Konstruktionen und Photographlen 
vomOberbau· und Wagenmaterial, Berlin und Barmen­
Elberfeld stellen ihre Hoch- uud Untergrund- bezw. 
Schwebebahnen aus, das ist aber auch so ziemlich alles. 
Die Industrie selbst begnü17t sich mit der Ausstellung 
einiger weniger Strassenbah~wagen. Hier ist also eine 
empfindliche Lücke vorhanden. 

Die Ausstellungs-Gegenstände der Industrie sind in 
einer Reihe grösserer, in Holz gebauter Hallen unterge­
bracht, unter denen namentlich die grosse Halle für Bau­
wesen und allgemeine Industrie sowie die Halle für 
Maschinenbau zu nennen sind, ausserdem in einer Reihe 
kleinerer, von den Firmen selbst aufgeführter Pavillons. 
Hervorragendes Interesse verdient unter den eigenen 
Ausführungen der Industrie die sehr geschickt angelegte 
Strassenbaugruppe, die, aus abwechselnd hoch und 
tief liegenden Theilen bestehend, Gelegenheit gab, sowohl 
die Befestigung der Strassendecke, wie an Strassen-Quer­
schnitten in natürlicher Grösse und mit den in der Praxis 
verwendeten Materialien die in die Strassenkörper gebette­
ten Leitungen der städtischen Versorgungsnetze in klarer, 
auch dem Laien verständlicher Weise kenntlich zu machen . 

Neben diesen beiden Hauptgruppen der Ausstellung 
finden sich noch eine Reihe von Sonder-Veranstaltungen, 
die theils noch im Hauptgebäude, theils in eigenen Pavillons 
untergebracht sind. Die bedeutendste und für denTechniker 
interessanteste derselben ist die SonderaussteJlung der 
städtischen und von den Städten konzessionierten Gas­
und Wasserwerke, an welcher neben.dem deutschen 

Verein von Gas- und Wasser-Fachmännern, der 
mi~ Messinstrumenten usw. auftritt, sich 44 Städte mit 
Zelchnung~~, Modellen, Photographien ~nd Lei!ungstheilen 
usw. betheillgt haben. Die Ausstellung mmmt eme grössere 
ei~ene Hal~e ein. pie.Sonderausstellung der deutschen 
Sicherhelts-Pohzeibehörden fand im Hauptgeblude, 
rechter Flügel, Unterkunft. Wir nennen noch dIe besonderen 
Veranstaltungen .Samariter-Wesen& Volks-Krank­
heiten und ihre Bekämpfun~u, .Au"sstellung des 
Verbandes deutscher Arbeits -Nachweise& des 
~Verbandes deutscher Gewerbe-Gerichte& die'zu­
meist im Hanptgebäude untergebracht sind, und de'r D res­
dener Gartenbau vereine, welche den Park geschmückt 
haben. Einen Sonderpavillon hat der • Verband der 
Feuerbestattnngs-Vereine deutscher Sprache" er­
richtet, in welchem in geschickter Weise für die Sache 
der Feuerbestattung Propaganda gemacht wird. -

Ein übersichtlicher Katalog, der in ausreichender Weise 
die einzelnen Ausstellungsgüter charakterisiert, ist dem 
Besucher ein guter Führer. Wir vermissen in demselben 
allerdings eine kurze Einleitung, die über Zweck und 
Wesen der Ausstellung Aufschluss zu geben hätte. Ein­
zelne Städte haben ihre Ausstellungs.Gegenstände durch 
kleine Druckschriften erläutert, wie Aachen, Breslau, 
Frankfurt a. M., Köln, Krefeld, Leipzig und andere, 
welche an die Iuteressenten ohne Entgelt abgegeben, oder 
käuflich überlassen werden, wie z. B. von der Stadt Dres­
den, welche in Mappe vereint, aber auch einzeln käuflich, 
neben einem guten Stadtplan in 14 Sonderschriften einen 
• Führer durch das Verwaltungsgebiet der Stadt 
D res den & herausgegeben hat. 

Dieser kurze Ueberblick über die Gesamtveranstaltung 
der Dresdener .Städteausstellung möge vorläufig genügen, 
um klar zu legen, was der Besucher und namentlich der 
Techniker dort erwarten darf und finden wird. -

- Fr. E. -

Mittheilungen aus Vereinen. Vortrag hab~ bewiesen, dass dies nicht gerechtfertigt sei 
Arch.- und Ing.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 3. April und dass bel näherer Beschäftigung auch die scheinbar 

190 3. Vors. Hr. Zimmermann. Anwes. 58 Personen. wenig anziehende Frage des Strassenbahn·Oberbaues an 
Hr. Wendemuth widmet dem Andenken des Hrn. Interesse gewinne. - St. 

Wasserbau dir. Buchheister einen warm empfundenen Vereinigung Berliner Architekten. In der 6. ordcntl. 
Nachruf. Der Verstor?ene ist 1868 in die SI rom- und Vers. vom 16. April d.]., die unter dem Vor<;itz des Hrn. 
Hafenba~verwaltung.etngetre.ten un~ stand währe'.!d der v. d. Hude tagte und von 6[ Mitgliedern und I Gast be­
letzten 5 /1 Jah~e an !h~er :Spitze. Sem Hauptwerk Ist der sucht war, theilte der Vorsitzende zttnächst 'mit, dass 
Ausbau u.nd dl!! weltslehtl~e Planung der Hafenanlagen. die 3 für den Denkmaltag in Erfurt gewlhlten Vertreter 
Maassge~hch smd und bleiben auch seine Arbeiten auf' die Hrn. Fritsch, Hehl und Stiehl, die Wahl ange~ 
dem Gebiete des Strombanes, insbesondere ein dem Senat nommen hlltten und gab sodann dem Letztgenannten das 
erstattetes ausführliches Gutachten. Seine rastlose, ohne Wort zu kurzen Ausführungen über das Vortragsthema 
Schc;mun.g des Körpers durchgefü.hr~e Thlltigkeit. wurde das er. sich f.ür den Denkmaltag gewählt habe, nllmlich 
schhesshch ge~emmt durch langw~erlge und töthehe ~r- über .dle Klembürgerhlluser der mittelalterlichen 
krankung der mn eren Organe. Seme Freunde und seme deutschen Stlldte". Unter Vorlage einer Reihe von 
Untergebene~ bewahren dem vortrefflichen und bedeuten- Zeichnungen führt~ Redner aus, wie das deutsche Bürger­
den Manne em dauerndes Andenken. haus, dessen EntWicklung nachzugehen bei den reicheren 

Der Vortrag des Hrn. Cu li n über S tJ.: ass e n b ahn - im Inneren vielfach geänderten, in ihrer ursprünglichen' 
Ob erb au enthält eine Geschichte der Entwicklung des Zweckbestimmung oft nicht mehr erkennbaren Anlagen 
Strassenbahngleises aus seinen ersten Anfängen bis zu seine Schwierigkeiten hat, sich doch schliesslich auf einen 
den jetzigen, übrigens immer noch nicht völlig befriedi- einfachen Grundtypus zurückführen lasse, der in allen 
gen den Formen. Des Redners Vater hat 1862 die erste Theilen Deutschlands wiederkehrt: auf das Kleinbdrger. und 
deutsche Strassenbahn Berlin·Charlottenburg, sodann die Handwerkerhaus mit seinem einfachen Grundriss, seinem 
ers~en Linie'.! in Hamburg gebaut. Zuerst waren Flach- fast ungetheilten .Raum, in welchem die oft bis zum ~ach 
schIenen übltch, deren Höhe allmählich vergrössert wurde, durehgeh~nde D~e1e de.n Kern der ganzen .Anlage bildet, 
bis man 1881 zu I-Schienen überging. Mit der V.ervoll- !-Im d~n Sich wemg.e kIeme Kammer~ gruppieren. Red',ler 
kommnung der Walztechnik bildete sich das heutige so- Ist mcht der AnSicht, dass das städtische I;Iaus als e!.-Jle 
genannte Phönixprofil aus das übrigens schon 1873 vom Fortbildung des Bauernhauses anzQsehen seI, glaubt vlel­
Redner vorgeschlagen wa~. - mehr, dass die Bau~rnhaustypen ~nd die städtischen Wo~n-

Eine sehr gut bewährte Eigenart des Hamburgischen häuser sich nebenemander entw!ckelt haben, wahrschem­
Strassen bahngleises ist die beiderseitige Ausfütterung der lieh auf der gleichen älteren emfachsten Grundlage des 
Schiene mit Eichenholz, wodurch ein guter Pflasteran- einräumigen Hauses. 
schluss erziel~ wird. Die Betonunterbettung der Gleise, An die mit Interesse aufgenommenen Ausführungen 
von welcher m Hamburg bereits 90 km ausgeführt sind, schliesst sich eine längere Besprechung, an welcher nament­
gilt. gegenw.ärtig als die verhältnissmässig widerstands- lich Hr. Hehl und der Vortragende theilnahmen .. Ersterer 
fähIgste Glel~unterlage. . . möchte die vorgeführt.en Bürgerhaustypen doch eme~ etwas 

Hr. Schlmpff fragt, war~m 10 Hamb~rg die Spur- späteren Entstehungszeit zuschreiben Der VorSitzende 
halter als senkrecht~ Flachschienen aus~eblldet werden. theilt dann im Anschluss mit dass er diesen Vortrag und 
Redner antwortet, dies geschehe, um eme Lochung der die 3 Vertreter der Vereinigung zum Denkmaltage an-
Schienen zu vermeiden, indem der Schienenfuss in einem melden werde. . 
Au~schnitt des Spurhalters eingeklemmt w!rd. Auf die Hr. George Hartmann erläuterte d~rauf mit einigen 
weitere Frage nach .der Lasc;henform erWidert Redner, Worten seine ausgestellten Arbeiten, zumeist Wettbewerbs­
dass man von den früheren emfaehen oder Winkellaschen Entwürfe und einige Jdejnere Ausfllhrungen. 
zu Kremplas~hen ~bergeg~ngen sei, die mehr Auflager- Dara~r erstattete Hr. v. Groszheim in zwangloser 
fl~che für die. SC~lenen. blt:ten. Das Schweissverfahren Weise unter Vorlage einer grossen Zahl schöner Photo­
mittels ThermIt sei des JetzIgen hohen Aluminiumpreises graphien Bericht über eine von i~m. ausg.eführle sechs­
wegen zu the.uer. wöchentliche Reise nach Egypten, die SlC~ biS nach Assuan 

Der VorSitzende komm~ zu,rück auf die Bemerku.ng und Philae erstreckte, wo mit Beda!1ern die V~ränderungen 
des Rc:dnc:rs, dass man gewöhnl!ch am Strassenbahngleise wahrgenommen wurden welche die Insel Phtlae durch das 
ohne ,rIchtige W ert.hsc;hät~ung semer Bedeutung und seiner Stauwerk bei Assuan erlittel,l hatl unter dessen erhöht~m 
techmschen Schwlengkelten achtlos "orüber gehe. Der Wasserspiegel die Tempelrumen Jetzt fast ganz verschwtn-
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den und jedenfalls ihrem sicheren Verfall entgegen gehen. 
Im übrigen wurden die bekannten Punkte Gizeh, Luxor, 
Karnak u. a. besucht. Redner sprachsichausserordentlich be­
friedigt von seiner Reise :,-us, die.er mit Stan.gen in b~quemer 
Weise ausführte und schIlderte 10 auschaulicherWelseLaud 
und Leute, sowie natürlich vor allem die alten Bauwerke, 
deren Gro!:s:lrtigkeit wir noch heute bewundern müssen. -

Architekten-Verein zu Berlin. Vers. am 4. Mai 1903. 
Vors. Hr. Hinckeldeyn, anwes. 34 Mitglieder und I Gast. 

Der Vorsitzende leitete die Versammlung mit Worten 
ehrenden Gedenkens für das verstorbene Mitglied Elb­
strombaudir. H. Messerschmidt ein und ertheilte nach 
geschäftlichen Mittheilungen das Wort Hrn. Bürckner 
zur Erläuterung des Klosetspülers, Patent R ühle

b 
her­

gestellt von der Fabrik für Metall- und Holz ear­
beitung der Dresdener Fuhrwesenges., A.- G., 
Vertreter Hr. lng. G. Wasmuth in Berlin. Redner 
erläuterte an dem ausgestellten Modell die Besonder­
heiten und die zweckmässige Anwendung des Spülers. 
Derselbe arbeitet automatisch mit einer abgemessenen 
Wassermenge von nur 6 I. Der Spülbehälter wird erst 
gefüllt, wenn der Deckel des Klosets geboben und damit 

EROC&SCHOSS 

I i 

"-

durch einen Hebel der Niederscbraubhahn geöffnet wird 
welcher den Behälter mit der Wasserleitung verbindet: 
Dann strömt das Wasser aus der Leitung ein und kom­
primiert dabei die LuIt im Behälter, sodass derselbe wie 
ein Windkessel wirkt und daber das Wasser bei Schliessung 
des Klosetdeckels, wodurch ein Scbluss der Zuleitung und 
gleichzeitig ein Oeffnen des Ablaufventiles bewirkt wird 
mit ziemlicher Kraft in das Becken schleudert und so trot~ 
der ~eringen.Menge starke spülende Wirkung erzielt. Es 
soll 1m Veremshause demnächst ein Versuch mit diesem 
Spül~r geI? acht. werden, der nach vor.stehendem sparsam 
arbeItet, Dlcbt e10fneren kann, da er DIcht gefüllt still steht 
und ausserdem verhältnissmässig geräuschlos sein soll. 

Es sprach sodann Hr. Marggraff über ~Bauge­
danken der Renai sance". Die interessanten Aus­
führungen des Redners, die durch zahlreiche Zeichnungen 
und z. Th. seltene Stiche aus dem eigenen Besitze des Red­
ners erläutert wurden, fanden den Beifall der Versammlung. 

Hr. Wall e machte hierauf noch kurze Mittheilungen 
über den Schutz des geistigen Eigenthums an den 
Werken der Baukunst, worauf nach Beantwortung 
einiger Titel- und Rangfragen au dem Fragekasten die 
Versammlung schloss. -

I 

\ 

Das Slandesamt an der FischerbrOcke und die Feuerwache an der F,scherstrasse. 
Architekt: Ludwig Hoff man n in Berlio. 

Aus: Neubauten der Stadt Berl1n. Verlag von Bruno Hessling in Berlin. 

Neubauten der Stadt Berlin von Ludwig Hoffmann. 
(Schluss,) Hierzu die Abbildungen auf S. 3T7, 320 und 3"T. 

n den herrschenden Gegensätzen des Kunstlebens 
unserer Tage steht die Kunstlibung von Ludwig 
Hoffmann, wie sie sich an den zahlreichen Bauten, 

mit welchen er bis heute die Stadt Berlin beschenkte, 
zeigt, auf der äussersten Seite jener Richtung, welche den 
Stil nicht zum Range einer persönlichen Neuschöpfung 
erhöhen will, sondern ihn ~öllig zurli,cktreten lässt .gegen 
die vitalen Forderungen, die der Zweck und das IOnere 
Wesen des Bauwerkes elbst stellen und die demnach den 
künstlerischen Eklektizismus als das Kunstmittel betrachtet, 
welches dem Werke seine Form, welches ihr die freie 
Herrschaft über den Stil gibt. Es ist das ein Eklektizis­
mus durchaus im Sinne Goethes, nach welchem ein Eklek­
tiker Jeder ist, "der aus dem, was ihn umgibt, aus dem, 
was sich um ihn ereignet, sich dasjenige aneignet, was 
seiner Natur gemäss ist". In Deutschland rang und ringt 
fortwährend noch die Ueberlieferun~ mit den Forderungen 
des Tages. Imganzen hat sich die Ueberlieferung als die 
stärkere Macht erwiesen, wie sie es auch in England und 
Frankreich bis heute geblieben ist. Sie steht aber heute nicht 
mehr in so starkem Gegensatze zu dem, was man die 
moderne Kunst genannt ~at, wie"noch vor wenigen.Jahre~. 
Die Kampfstimmung hat Ihren Hohepunkt überschntten/ sIe 
hat der Besonnenheit Platz gemacht und damit eIDer 
Annäherung die Wege gee~net. ~an ~ar in der leiden­
schaftlichen Bewegung, die ~lelch emer ungestllmen 
Brandung daherbrauste und ?Ie Los~ng. :usg.ab: "D~r 
Zeit ihre Kunst der Kunst ihre Freiheit , Dlcbt völhg 
klar darüber, w;s man vom Künstler zu verlangen hatte; 
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man wurde darüber erst klar I als die KunstmilteJ, wei­
che die moderne Kunst zu benutzen pflegte, sich zu 
erschöpfen drohten, als die neuen Brunnen, die man nicht 
tief genug gegraben hatte, zu versiegen schienen. Da be­
sann man sieb, dass man den Begriff der modernen Kunst 
etwas weiter erstrecken, etwas vertieIen, von der Ober­
fläche auch in den inneren Gehalt de5 Kunstwerkes führen 
müsse. Man verliess den allein seligmachenden Weg der 
Form und wählte den tieferen Weg der Au bildung auch 
des Inhaltes. Man leitete die Ausbildung nicht mehr nach 
dem Tageserfolge, sondern mehr nach dem Spinoza'schen 
Grundsatze der Auffassung der Dinge sub specie aeterni­
tatis. Nun hatte der Satz: "Der Kunst ihre Freiheit" eine 
Be~echtigung insofern, .als m~n au~h zur Benutzung der 
nattonal~n V~rgangenhelt ~chntt. Mit der Vertiefung, mit 
der Vennnerhchung trat die Kunst der nationalen Psycbo­
logi~ näh.er; man erkannte, dass man gleich England auf 
v~Ulg. natIOnalem B.oden zu Kunstbildungen gelangen kann, 
die mcht modern Im Modesinne dieses Wortes die aber 
gleichwohl als eine Kunst der Zeit betrachte't werden 
können. Diese Erkenntniss stebt in keinem so weiten 
Gegensatze mebr zu der Kunst von Ludwig Hoffmann 
und wer unter dieser natUrlichen Vermittelung die Bauten 
Hoffmanns betrachtet, wird an ihnen viele Freude erleben. 
Ihnen sind keine Schlagworte aufgeprägt, sie greifen nicht 
in den Kampf des Tages ein. Sie suchen ihre Form bald 
hier, bald da; sie wählen dieselbe durchaus nach ihrem 
natürlichen Bedürfniss, sie kleiden sich so, wie es ihre 
Bestimmung erheischt. Diese unbefangene Wahl der 
Formen, ihre SOuveräne Verwendung, ihre völlige Unter­
ordnung unter den leitenden Gedanken des Bauwerkes, 
das sind die Grundzüge Hoffmann'scber Kun t. 

No. So. 



Hauptversammlung vom 18. Mai. Vors. Hr. Launer, 
anwes. 6I MitgI. und I Gast. 

Die Zahl der Erschienenen war nicht ausreichend, um 
die einer Hauptversammlung zufallende Billigung der 

Kassenabschlüsse für das vergangene und des Voran­
schlages für das kommende Jahr vornehmen zu können. 
Nach einigen geschäftlichen Mittheilungen, Ehrung des 
Andenkens des verstorbenen Mitgliedes, Geh. Admiralitäts-

Das Standesamt an der Fischerbrilcke. Arch.: Ludw. Hoffmann. Aus: Neubauten der Stadt Berlln. Verlag Br. Hessling-Berlin. 
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Rathes Rechtern, sowie Hinweis auf die im Architekten­
hause veranstaltete Gruner-Ausstellung (ve.rgJ. Dtsche. 
Bztg. S. 271) erhielt daher Hr. Reg.- u. Brth. SIevers das 
Wort zu einem Vortrage über den. "Teltow-Kanal". 
Unter Hinweis auf unsere Veröffenthchungen über den­
selben Gegenstand in den No. II und ff. d. Jhrgs. können 
wir auf eine Wiedergabe der Ausführungen de3 Redners, 
die das allgemeine Interesse der Versammlung fanden, 
verzichten. 

Den Schluss der Sitzung bildete die Berathung 
einer Reihe von Monatswettbewerben. Hr. Haesler er­
stattete Bericht über den Entwurf zu einer S pars chle use, 
dem ein Vereinsandenken nicht zutheil werden konnte. 
Hr. Suadicani besprach den Entwurf zu einem Abstell­
bahnhof mit Kopfstation. Dem Verfasser, Hrn Reg.­
Bfhr.Schilbach, wurde ein Vereinsandenken zuerkannt.-

Zwischenstücke werden hier überflüssig, denn die Quer­
stege nebst Längsschie';le zur Unterstützung der Glaslafeln 
werden einfach um die Stärke der letzteren höher ge­
nommen, sodass diese nun übereinander greifen können 
und so eine sichere Ueberdeckung und Aurlagerung er­
rc::icht wird. In den Theilfiguren a, bund c sind Fir t­
bildungen und Anschlüsse an Mauern daraestellt während 
Theilfigur d die ~nwendung einer etwa~ aode;s geform­
ten, noch tragfähIgeren Rinuensprosse zeigt. 

Als Vorzüge dieser Konstruktionsweise lassen sich 
folgende anführen: die doppelte Filzlage gibt eine gute 
Abdichtung gegen Staub, Russ, Schnee und Regen; trotz­
dem durchdringendes Wasser wird, da die Unterlags­
schiene der Gla~platten schmaler ist als die Rinne, mit 
Sicherheit von letzterer aufgefangen (die seitlichen Rinnen 
in den Querstegen haben dabei den Zweck, da Tropf­
wasser von der Fuge zwischen Brückchen und U Ei~en 
und von der Verschraubung abzuhalten); die Spiralfedern 
sichern eine gros se Elastizität, sodass selbst bei starken 
Bewegungen der Rinne für die Glasplatten keine Bruch­
gefahr besteht; da die Rinne vollständig frei unter den 
Glasplatten liegt, also durch die Aussentemperatur kaum 
beeinflusst wird, so bildet sich an derselben kein Schweiss­
wasser; die Glasflächen ind ohne besondere Rüstungen 

An Besichtigungen wurden in der angegebenen 
Zeit folgende vorgenommen: Am lJ. Mai das Kaiser 
Friedrich-Museum, Arch. Geh. Hofbrth. Ihne, und der 
städtische Bau der Museums-Brücken, die unmittelbar 
unterhalb des Museums den Schleusenkanal und die Spree 
überschreiten, den Hauptzugang zum Museum bilden und 
bekanntlich auf dem Mittelbau zwischen beiden Spannun­
gen ein Kaiser Friedrich-Denkmal aufnehmen sollen. Die 
Spreebrücke hat des sehr schlechten Baugrundes wegen 
am rechten Ufer eine Gründung mit Pressluft erfordert, 
die von der ausführenden Firma Ph. Holzmann & Cie. 
in Frankfurt a. M. mit Holzkaisson bewirkt wurde_ 

Am 15. Mai wurde in Gemeinschaft mit dem Verein 
für Eisenbahnkunde die östliche Strecke des Teltow­
Kanales bis zur Spree besucht, nachdem.im Vorjahre 
mehrere Ausflüge nach der Weststrecke genchtet waren. 

Am 6. Juni galt der Besuch zunäch~t dem reizvollen 
städtischen Iti nder a s y I in der KürassIerstrasse, erbaut 
von Stadtbrth. L. Hoffmann, so dann dem neuen, präch­
tigen Geschäftshause "Spindlershof", dem Werke der 
Architekten Kayser & von Groszheim in BerJin. 

Vermischtes. 
Kaiserin ElIsabeth·Denkmal in Wien. Eine interessante 

Nachricht kommt aus Wien. Danach hat das Comite für 
die Errichtung des Kaiserin Elisabeth-Denkmals in Wien 
den einstimmigen Beschluss gefasst, den Entwurf der 
Denkmalarchitektur, sowie des Gartentheiles im Volks­
garten, auf welchem das Denkmal errichtet werden 5011, 
dem Architekten k. k. Ob.-Brth. Prof. Friedr. Ohm an n 
in Wien zu übertragen. Gleichzeitig wurde beschlossen, 
die Bildhauer Prof. Hans Bitterlich, Herrn. Klotz und 
Steph. Schwartz zur Anfertigung eines lebensgrossen 
Modelles einer Elisabeth-Statue einzuladen. Man darf 
demnach annehmen, dass die künstlerische Wirkung der 
Denkmalanlage in erster Linie im architektonischen Auf­
bau derselben gesucht wird. Das wäre immerhin auch 
hier ein Anfang, die Denkmalanlagen der Zukunft mannig­
faltiger zu gestalten, als es bisher der Fall war. -

Glaseindeckung "Anti.Pluvlus" von Degenhardt In Beflln 
(vorm. Fr. Basse Nachf. in Kassel). Seit einiger Zeit i ·t von 
obiger Firma ein durch D.R.P. 139677 und D.R. G.M. 198254 
geschütztes Glaseindeckungs-System eingeführt, das Vor­
züge aufweist, die ihm eine rasche Verbreitung gesichert 
haben. Unter anderem ist die etwa 2000 qOl grosse Glas­
dachfläche des Hauptbahnhofes in Kassel in dieser Weise 
eingedeckt, und für die HaJlendächer in Breslau und Ham­
burg soll das System .ebenfall~ zur .i\n:vendung kO'Dmen. 
Wie in unserer AbbiLdung die Thellhguren c und r am 
besten zeigen, wird bei dieser Anordnu~g eine ?prosse 
von U -förmigem Querschnitt benutzt, die zugleich das 
Tropf- und !::ichweisswasser der Glasfläch~ aufsa1l1me~t. 
In diese Rinne sind brückenartige Querbmdungen, dIe 
nach oben in einen Stehbolzen auslaufen, eingesetzt und 
mit den SchenkeLn des U -Eisens seitlich verschraubt. 
Auf diesen Brückchen liegt ein durchgehendes Flacheisen 
und auf diesem ruhen auf Filzunterlage die Glasscheiben 
seitlich auf. Sie werden gedeckt durch einen zweiten 
Filzstreifen mit darüber liegendem, seitlich abgebogenem 
Deckblech und elastisch festgehalten durch eine um den 
Stehbolzen gelegte Spiralfeder aus nicht rostendem Metall, 
die durch die Bolzenmutter ent~prechend angespannt wird. 
Die Anordnung zeigt als weitere Eigenthümhchkeit, dass 
auf die Stehbolzen (also in der .Richtung der -?prosse ver­
laufend) ein umgekehrtes W- Elsen aufgelegt Ist, welches 
al;; Träger ffir das Auflegen von BoI:len bei Reparatur~n 
und bei Reinigung der Glasflächen d!ene~ soll. Sehr elO­
fach gestaltet sich, wie TheilIigur g zeigt, die Ueb~rdeckung 
der Glastafeln am Stosse grösserer, al 0 gethe!lter Glas­
flächen. (N.B. Die Figur ist der R~uI?er~parOlss ~egen 
wagrecht gezeichnet, muss. aber nat~rl!ch lO de.r Nel~ung 
der Dachfläche liegen). Die sons.t ublichen keliförmlgen 
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sicher begehbar; sie lassen sich schlies~lich mit Rücksicht 
auf ihre Dichtigkeit und sichere Schweisswasserabführung 
in sehr flachen Neigungen ausführen (Kassel und Breslau 
I : 4), wodurch die ganze Konstruktion einfacher und 
billiger wird. -

Preis bewerbungen. 
Die belden Sklzzenwettbewerbe der "Vereinigung Berliner 

Architekten", die wir bereits S . 30+ ankündigten, stellen vor 
allen Dingen ~n AU 'sicht, .wenn möglich, einem der 
Sieger an diesen Wettbewerben die weitere Be­
arbeitung der Pläne und die Oberleitung der Bau­
ausfüh~ung zu übertragen." Das Stationsgebäude 
soll Betnebsräume für dieWannseebahn, sowie Beamten­
wohnungen mit allem Zubehör enthalten. Die Beamten­
wohnhäuser für zus. 8 Familien können als 2 gesonderte 
Landhäuser oder als I Doppelhaus entworfen werden . Durch 
die gewählte Architektur, über deren Stil keine Vor chrirten 
gemacht sind I dürfen keine aussergewöhnlichen Unter­
haltungskosten entstehen; eine mässige Verwendung von 
Werkstein kann stattfinden. Im übrigen wird besonderer 
Werth auf reizvolle Gruppierung und malerische Wirkung 
bei einfachen Formen gelegt. ~s sind . ausge elzt ~in 
I. Preis von 1000 und zwei II. Preise von Je 500 M.; eIDe 
andere Art der Vertheilung der Ge 'amtsumme die er Prei e 
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kann nur auf einstimmigen Beschluss der PreiHichter 
qattfinden. Diese sind die Hrn. Brth. von Groszheim, 
Brth. R. Schultze, Prof. H. Solf, Prof. C. Zaar und 
Gem.-Brth. Echtermeyer. 

In dem zweiten Wettbewerb handelt es ~ich um Ent­
würfe von 8 hernchaftHchen Landhäusern oder 4 Doppel­
Landhäusern, welche gegenüber dem neuen Bahnhofe 
errichtet werden und mit diesem den zukünftigen Bahn­
hofplatz einsäumen sollen. Auch hier ist ein Stil nicht 
vorgeschrieben, aber auch eine reizvolle Gruppierung und 
malerische Wirkung bei einfachen Formen verlangt. Für 
den Umfang der Wohnungen sind nllhere Angaben ge­
macht. Es sind 3 Preise von 2OCO, 16co und J200 M. aus­
gesetzt; eine andere Vertheilung der Gesamtsumme dieser 
Preise kann nur auf einstimmigen Beschluss des Preisg-e­
richtes erfolgen. Dieses besteht aus den Hrn. Brth. 
v. Groszheim, Brth. R. SchuItze, Arch. Rich. WoIffen­
stein. Prof. C. Zaar und Arch. P. Garnn. 

Wir zweifeln nicht, dass diese beiden interessanten 
Wettbewerbe eine rege Betheiligung finden werden. -

Der Wettbewerb der "Neuen Erholungsgesellschaft" In 
PI auen I. V. betrifft Entwürfe zum Umbau und zur Er­
weiterung des bestehenden Hauses bei möglichst geringer 
finanzieller Belastung der Gesellschaft, oder zu einem 
Neubau. wenn dieser ein besseres Erträgniss in Aussicht 
stelIt. Die Zeichnungen sind I: 200 verlangt, dazu eine 
nicht farbige Perspektive. Hinsichtlich der weiteren Be­
arbeitung der Bauaufgabe und der Uebertragung der Aus­
führung hat sich die Gesellschaft zwar volle Freiheit vor­
behalten, pes ist jedoch nicht unwahrscheinlich, 
dass sie nierzu den ersten Sieger heranzieht".-

In einem Wettbewerb des Münchener Archltekten- und 
Ingenieur-Vereins zur Erlangung von Entwürfen für eine 
katholische Kirche In SolIn bel München liefen 25 Arbeiten 
ein. Den I. und 111. Preis errangen die Entwürfe der 
Hrn. Gebrüder Rank in München; den H. Preis eine 
Arbeit des Hrn. W. Spannagel in München. Ein Entwurf 
des Hrn. PaulThiersch erhielt eine lobende Erwiihnung.-

In dem Wettbewerb betr. Bebauungspläue des Beamten­
Wohnungs-Bauverelns zu Graudenz liefen 13 Arbeiten ein. 
Das Preisgericht, welchem als Sachverständige die Hrn. 
Reg - u. Brth. Ge tt e und Stadtbrth. W i tt in Graudenz 
angehörten, hat den 1. Preis nicht vertheilt. Den Ir. Preis 
von 140 M. erhielt Hr. Erw. Lorenz in Dresden; je ein 
IH. Preis von 80 M. fiel den Hrn. Schmauch in Schneide­
mühl und Burkhardt in Dresden zu. -

Wettbewerb der Deutschen Linoleum-Werke Hansa zu 
Delmenhorst betr. Li~oleummustrr. .In 404 Sendun~en 
gingen 1114 Muster em. Den I. Pre!s (JOoo M.) erhielt 
einstimmig Hr. Arch. L. Paffen dorf m Köln; den H. und 
III. Preis (500 und 300 M.)Zeichner Paul Hofmann inGera, 
den IV. Preis (200 M.) JuHus Gerstmann in Liegnitz. Es 
wurden zum Ankauf empfohlen: drei weitere Entwürfe 
von Paffendorf in Cöln, ein weiterer Entwurf von Hof­
mann in Gera, und je ein Entwurf von Conrad Kuhn in 
Berlin; Hans Hascher in Leipzig; Felix Hering in Chem­
nitz; Max Buchholz in Berlin; Hans Rickers in Berlin; 
Anton Rieger in Karlsruhe. -

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Friedhofskapelle mit Grüften für eine Bausumme von 
100 000 Kr. erlässt die Stadt Salzburg für in Oesterreic h 
ansässige Architekten deutscher Nationalitiit zum 15. Sept. 
1903· Es gelangen 3 Preise von Jooo, 700 und 500 Kr. 
zur Vertheilung; ein Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe 
ist vorbehalten. Dem Preisgerichte gehören u. a. an die 
Hrn. Reg.-Rath Vitus Berger, Bmstr. Chr. Josef, Brth. 
Hans Müller, Brth. Ferd. Nebesky, Prof. Jos. Schu­
bauer in Salzburg, und Ob.-Brth. A. v. Wielemanns 
in Wien. -

Bücher. 
LInienführung der Eisenbahnen und sonstigen Verkehrswege 

von Franz Kreuter, ord. Prof. der lng.-Wissen­
sc~aften a ~. kgl. bay~r. Techn. Hochschule München. 
Mit 80 Abblldgn. Wiesbaden 1900. C. W. Kreidel's 
Verlag. Pr. geh. 7,50 M., geb. 9 M. 

Dies. dem Altmeister Pressel gewidmete Werk be­
handel.t Im ersten Theil. die Li':lienführung auf rein wirth­
iChafthcher.~rundlage, Im zweiten die technischen Grund-

d~geVn der LI!,lenführung, im dritten die Ausübung. d. h. 
le orbereltungen zum Bau. • , 

Der. der Schule der Brennerbahn entstammende Ver­
fasser bietet seine in langjähriger Bauthätigkeit gewonne-
~en TEhrfah~ungen und Amchauungen als Lehrstoff dar. In 

er . eone knüpft er hauptsächlich an Launhardt an. 
. .DI~ al~gemelDen Betrachtungen, welche den ersten 
Theil emlelten, schliessen mit einem Vergleich des Werthes 

24· Juni 1903. 

d~r Staats- und der Privatbahnen (S. 7 u. 8), welcher in 
em sehr entschieden zugunsten der letzteren lautendes 
U~theil !lusläuft. Hier darf man wohl etwas anderer Meinung 
seID, wie das bereits im .Zentralbl. d. Bauv.· 1900 S. "91 
zum Ausdruck gebracht ist. Wir wollen uns aber auf den 
S.treit .nicht einlassen, zuma! uns nichts ferner liegt. als 
die Leistungen des Privat-Eisenbahnbaues, die Hr. Kre·uter 
anführt, herabsetzen zu wollen. 

. Wichtiger für den Werth des vorliegenden Buches ist 
e~n sehr g~sunder Grund~atz, der sich wie ein rother Faden 
~mdurchzleht. Er lautet 10 des Verfassers eigenen Worten 
(Im Vorwort): .Man erwarte aber nicht die Entwicklung 
bequemer Formeln, aufgrund deren sich mühelos im blin­
den Vertrautn Berechnungen anstellen lassen, die von 
grosser Tragweite sein und dem Ingenieur eine schwere 
Verantwortung aufbürden sollen. Gebrauchsformeln .•. 
sind .... nothwendig .... ; man muss sich aber der 
Grenzen ihrer Giitigkeit stets klar bewusst bleiben und 
imstande sein, gegebenen Falles zutreffendere Grundlagen 
einer Schätzung, d. i. angenäherten Berechnung, aufzufinden 
und auszudrücken." 

Dementsprechend leuchtet überall das Bestreben her­
vor, der Sache auf den Grund zu gehen und die Lösung 
der Aufgabe aus den jeweiligen Bedingungen des Ver­
kehres und des Geländes folgerichtig und rechnungsmiissig 
zu entwickeln. Andererseits konnten die behördlichen 
Verfügungen, die in den einzelnen Ländern hinsichtlich 
des Eisenbahnbaues gelten, ausser Betracht bleiben, da es 
dem sachlich über seine Aufgabe aufgeklärten Ingenieur 
leicht wird, sich mit jenen abzufinden. 

Imganzen sind die Gründlichkeit und die VollständijZ­
keit anzuerkennen, mit welchen der Verfasser seinen Stoff 
behandelt, und zwar sowohl in theoretischer wie ganz be­
sonders auch in praktischer Richtung. 

Das Werk kann jedem InjZenieur, der mit Vorarbeiten 
für Verkehrswege, namentlich Eisenbahnen, zu thun haben 
wird, zum Studium und zum Nachschlagen empfohlen 
werden. - H-e. 

Bel der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: 
-- Ha nd b u c h der Ar bei t e r w 0 h I fa h r 1. Herausgegeben 

von Dr. Otto Dammer in 2 Bänden. Stuttgart 1903. Ferdin. 
Enke. Lfrg. 6 und 7, Pr. je 4 M. Lfrg. 8 Pr. 4,40 M. 

Geissler, 1.., Arch. Das b ü r ger I ich e Wo h n hau s. Eine 
SlimmJung rinfacher~ bürgerlicher Wohnhäuser· dargestellt in 
Ansichten, Grundrissen, Schnitten und Details. Für den Ge­
brauch in Schule und Praxis. 11. Heft: Eingebaute HAuser. 
Hildburghausen 1902. Otto Pezoldt. Pr. 5 M.· 

Haupt, Albrecht, Prof. Dr. B a c k s t ein bau t end e r Re­
na iss an c e in Norddeutschland. 25 Tafeln gr. Fo!. in 
Mappe. Frankfurt a. M. Heinrich Keller. 

Die M ar i e n kir c h ein Re u t I i n gen. Eine Denkschrift auf 
Veranlassung des Reutlinger Kirchenbauvereins und mit 
Unterstützung von kunstsinnigen Privaten herausgegeben VOn 
Prof. Dr. Gradmann, Ob.-Konsistorialrth. Dr. Merz und Ob.­
Brth. Dolmetsch. Stuttgart 1902. Konrad Wittwer. Pr. 10 M. 

Kann-Gyula. Ar chi t e k ton i s c h e Ski z zen und S t u die n. 
40 BI. in Lichtdruck. Wien 1903. Anton SchroH & Co. Pr. 10 M. 

Die Lehr- und Erziehungs-Anstalt für Knaben­
Fr e i mau r e r - Ins t i tut zu D res den - S tri e sen. 
Arch.: Hermann Kickelhayn, Dresden. 20 Lichtdruck-Tafeln 
von Dr. Trenkler & Co. in Leipzig. 

Keim, A. W. U e be r M a 1- Te c h n i k. Ein Beitrag zur Be­
förderung rationeller Malverfahren. Leipzig 1903. A. Foerster. 
Pr. 8 M., geb. 9 M. 

Kossmann, B, Prof. E n t w u r f - Ski z zen. 18 Taf. gr. Fo!. in 
Mappe. Leipzig 1~03. Seemann & Co. Pr. 12 M. 

Lutsch Hans Geh. Reg.·Rth. Verzeichniss der Kunst­
d 'e n k m' ä I erd e r Pro v i n z Sc h I e sie n, Band VI. 
Denkmäler-Karten. Breslau 1902. Wilh. Gottl. Korn. Pr. 9 M 

Maler, Karl O. Sc h r i f t e n - Sam m I u n g für Techniker aller 
Art. 44 Alphabete. Ravensburg. DUo Maier. Pr. 1,50 M. 

Dr. Miethe, Prof. G ru n d z ü g e der P hot 0 g rap h i e. 111. Aull. 
Halle a. S. 1903. Wilh. Knapp. Pr. 1 M. 

Nordhelm , H. V ade m e c u m für Z e i tun g sie s e r. Eine 
Erklärung der in Zeitungen vorkommenden Fremdwörter und 
Ausdrücke im Verkehrsleben. Hannover 1902. Gebr. JAnecke. 
Pr. I M. 

Rückwardt, Hermann , Arch. u. Hofphotograph. Mal e r i 8 C h e 
Architektur-Studien von Rothenbur.g ob d.er 
Tau b e r. 30 Lichtdr.-Taf. gr. F 01. Leipzig. Paul SchImmel WItZ. 

Chronik. 
Die neue Kirche In Bomlm bel Potsdam wurde am I [. Juni 

d. J. feierlich eingeweiht. Das nach d,;n Entw!1rfen des Geh. Reg.­
Rath v. Tiedemann durch Landbaumsp. KIckton ausgefühlte 
Gotteshaus enthält 700 SitzplAtze und beanspruchte 105 ()()() M. -

Ein Denkmal für Charles Ga~l~r, de.n Erbauer der 
Pariser Oper, ist in Paris am 15. J~Dl emgewelht ~orden. D~s 
Denkmal besteht aus einem Unterbau m rotbem schottIschen ~raDlt, 
der von Pas c al gezeic:hnet ~s~, der ~ronzebüste des Ar~bltekten 
VOn Ca r pe a u x sowie Ul zweI JugendlIchen Gestalten von 1 horn a s, 
welche Die Arbeit" und Oie Zukunft" verkörpern. -

DI~' Errichtung neu'~~ ~~gerhausgebll.ude In Leipzig wird 
in einer Denkschrift der Lelpziger Handelskammer als em unab-



weis bares Bedürfniss für den Handel und die Industrie Leipzigs 
erklärt. Die Bauten sollen Einrichtungen für Lagerung, Versen­
dung, Konservierung der Waaren, sowie für eine zweckentspre-
chende kaufmännische Leitung des Betriebes haben. - . 

Eine Nathanael-Kirche In Frledenau bel BerIln, nach dem 
Entwurf des Hrn. Arch. J. Kröger in Berlin errichtet, geht ihrer 
Vollendung entgegen. -

Ein Reichsbankgebllude In Würzburg gelangt im Stile der 
Renaissance und mit einem Aufwande von rd. 250000 M. an der 
Schweinfurterstrasse zur Errichtung. -

Ein Volkstheater In München, nach dem Entwurfe des 
Hrn. Arch. C. Tittrich in München mit etwa 1200 Sitzen an der 
Joscpbspitalstrasse errichtet, wird im Splltherbst d. J. in Benutzung 
genommen. Die Anordnung ist eine amphitheatralische. Die Bühne 
bat 15 m Rampenbreite und 18 m Tiefe. -

Neue kllnlsc~e Bauten In München. Der bayerische Staat 
hat. b~s~hloss~n., ell~e neue Augenklinik, eine neue medizinische 
Pohkhmk (Relsmgenanum) und eine neue Anatomie in München 
~u errichten. Für die Anlage der Augenklinik und der Poliklinik 
Ist das GeIlInde des Heilig.:eistspitales bestimmt. Der Bauplatz der 
sich noch im Besitze der Stadtgemeinde befindet wird vorb~halt­
licb der Genebmigung des Landtages, vom Staate ~rworben werden 
Die Entwürfe stammen von Hrn. Ob.-Brth Stempel in München . ...: 

Die Troltzkl-Brücke in St. Petersburg, deren Bauaufwand 
mit 6 Mill. Rubel angegeben wird, wurde nach etwa 3·jllhriger Bau­
zeit aus Anlass der Jubilllumsfeierlichkeiten der Gründung der Stadt 
im Mai d. J. feierlich dem Verkehr übergeben. -

Ein Neubau des mineralogischen Institutes der Univer­
sität Würz burg wurde mit Beginn dieses Sommersemesters seiner 
Bestimmung übergeben. Das Institut enthlllt Sammlungsräume für 
die geologische und die mineralogische Abtheilung, Hörsllle, Räume 
für Mikroskopie,Ph otographie,Laboratorium ,Bibliotheksrllume usw.-

den Ruhestand getreten. - Der Bauinsp. C h r ist 0 p h ist z. 
Vorst. des Brückenbau-Bür. ernannt. 

. Ver;;etzt sin~: Der Brth. C u n rad i in Reichenbach zur Betr.­
Dir. ZWlckau, die Reg.-B~str. Ca II.e n b erg in Chemnitz zur 
Masch.:Insp. Dresde?-A., MI c hau c k m Chemnitz zur Masch.-Insp. 
Chemmtz, Müll e r m Dr~sden z. Werkst.-,Bür. Dresden-A., T h i eIe 
zur Werk~t.-Insp. Chemmtz, Po kor n y m Dresden.-N. z. Baubür. 
Markneukirchen, S ehr e i b e r in Markneukirchen zum Allgem. 
Techn. ~ür. und Sc h m i d t i,!- Zittau z. Baubür. Dresden-A. 
. yvurttemb.erg. Dem kaiS. Geh. Brth. v. Kap p in Stuttgart 
IS! die Erlaubmss zur Annahme und Anlegung des ihm verlieh. 
Ritterkreuzes des belg. Leopold-Ordens ertheilt. 

Dem Eisenb.-Masch.-Insp. S ü s s d 0 r f in Friedrichshafen ist 
der Tit. eines Ob.-Insp. verliehen. 

Der Ob.-Brth. v. Lai s sIe, Prof. an der Techn. Hochschule 
i~ Stuttgart, ist in den Ruhestand getreten und ist demselben bei 
diesem Anlass der Tit. eines Baudir. mit dem Rang auf der IV. Stufe 
der Rangordnung verliehen. 

Brief- und Fragekasten. 
Wir bitten unsere Abonnenten und Leser davon 

Kenntniss nehmen zu wolIen, dass sich unsere R~daktlon 
nunmehr SW.11, Könlggrlltzer-Strasse 104, und unsere 
EXl:edltlon und Verlag SW. 11, Könlggrlltzer - Strasse 105 
be Inden. Deutsche Bauzeitung, G_ m. b. H. 

Hm. Arch. P. U. in Zürich. Sie richten an uns folgende 
Anfrage: .Bei einer Architektur-Konkurrenz in Zürich enthielt das 
Programm die Bestimmung, dass nur" sch weizerische und in 
der Sch wei z niedergelassene Architek ten· konkurrieren 
durften. Nun hat die Jury einem jüngeren deutschen Arcbitekten 
einen Preis zugesprochen, von dem es sich herausstellt, dass er 

Personal-Nachrichten. nie Aufenthalt in der Schweiz gehabt hat, dass er aber seine 
Schriften unter Anmeldung der Niederlassung bei einer Ortsbehörde 

Deutsches Reich. Der Geh. Reg.-Rath W i s k 0 w, vortr. in der Schweiz deponiert hat, und zwar ist dies bald nach Aus­
Rath im Auswärtigen Amt ist z. Geh. Ob.-Brth., der Reg.-Bmstr. schreibung der Konkurrenz erfolgt. Der Betreffende hat am Orte­
a. D. Kau n uud der Reg.-Bmstr. R ö m e r man n sind zu kais. ein Zimmer in Miethe genommen, hat es aber nie bewohnt und 
Reg.-RlIthen und MitgI. des Pat.-Amtes, der Mar.-Bfhr. Ahn h u d t wird es auch nach eigener seither erfolgter Aussage nicht bewohnen. 
ist z.Mar.-Schiffbmstr. und die Mar.-Bfhr. ligen und Artus sind Der Bauherr, der das Konkurrenz-Ausschreiben veranlasst hat, 
zu Mar.-Masch.-Bmstrn. ernannt. - Der Mar.-Masch.-Bmstr. Art u s weigert sich nun, den Preis zur Auszahlung zu bringen, da der 
in Kiel ist nach Wilhelmshaven versetzt. Betreffende thatsllchlich weder früher noch wllhrend der Zeit der 

Dem Kaoalbauinsp. Gilb e r t bei dem kais. Kanalamt ist der Arbeitsleistung in der Schweiz niedergelassen war. Der Architekt 
Char. als Brth. mit dem persönI. Range eines Rathes IV. KI. verliehen. seinerseits glaubt zur Aufrechthaltung seines Anspruche. berech-

Vesetzt sind: die Garn.-Bauinsp., Brth. Rat h kein Koblenz tigt zu sein.· 
zur Int. des VI. Armee-Korps unt. Uebertragung der GeschlIfte des Hierauf ertheilt unser juristischer Sachverständiger folgende 
Int.- u. Brths., Berninger in.'AlIenstein nach Koblenz H, Baehr Antwort: 
in Berlin nach Allenstein. Lu e'd eck e in Berlin als techno Hilfsarb. Sofern das Preisausschreiben die Bedingung enthält, dass die 
zur Int. des IU. Armee·Korps. Bewerber Dur .schweizerische lind in der Scbweiz nieder-

Baden. Dem Garn.-Bauinsp. Brth. Atz e rt in Metz ist das gelassene Architek ten· sein sollen, sind von der Bewerbung 
Ritterkreuz 1. KI. des Ordens vom ZlIhringer Löwen verliehen. alle ausgeschlossen, bei weIchen diese Eigenschaften nicht zutreffen. 

Der Bahnbauinsp., Ob.-Ing. Eis sen hau e r in Singen ist unt. Betheiligt sich am Wettbewerb Jemand, der weder nach Geburt 
Verleih. des Tit. Brth. zum Kollegialmitgl. der Gen.-Dir. der Staats- noch nach der Niederlassung Schweizer ist, so drängt er sich wider­
eisenb. ernannt. rechtlich und bedingungswidrig in den Kreis der Bewerber. Die 

Bayern. Der Ob.-Bauinsp. Ehr n e V. Me Ich t haI ist als Ausschreibungs-Beschränkung spricht deutlich aus, dass der Aus­
Staatsbahning. nach Schweinfurt und der Dir.-Ass. d e Ci I i a in schreibende nur mit denjenigen in ein Rechtsverhältniss treten will, 
Regensburg als Staatsbahning. nach Buchloe berufen. Der Dir.- weIche der Schweiz angehören. Er würde die Vorlagen eines Nicht­
Ass. K 0 c h in München ist z. Dir.-Rath bei der Eisenb.-Betr.-Dir. schweizers demgemilss uneröffnet und unberücksichtigt gelassen 
Regensburg und der Dir.-Ass. G ö II n erz. Ob.-Bauinsp. bei der haben, wenn ihm bei deren Einsendung die Auslllnder-Eigenschaft 
Gen.-Dir. befördert. des Bewerbers bekannt gewesen wllre. Weil er Dlit Ausländern 

Versetzt sind: Der Dir.-Ass. Rathmayer in Eger zur Zentral- nichts zu thun haben wollte, hat der Ausschreibende auch keine 
Werkst. Weiden; die Eisenb.-Ass. Dr. U e bel a c k e r in Lichten- Pflicht, dem auslllndischen Bewerber den Preis zuzubilligen, selbst 
fels als Vorst. zur Betr.-Werkst. Eger, Sc h ö n e r in Augsburg wenn letzterer objektiv auf den Preis Anspruch hätte erheben können. 
zur Eisenb.-Betr.-Dir. Bamberg und Fr i e d in München zur Betr.- Denn das Verschweigen seiner Auslllnder-Eigenschalt stellt eine 
Werkst. Augsburg. unerlaubte Handlung dar. Dass durch solche keine Rechte erwor-

Preussen. Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. v. Bor r i e s in ben werden können, ist ein allgemeiner Rechtsgrundsatz, der dem 
Hamburg ist der Rothe Adler-Orden IV. KI. verliehen. Schweizer Obligationsrechte gleichfalls eigen ist. Wenn also nicht 

Dem Arch. Jac.· M a r c h a n d in Köln ist die Erlaubniss zur etwa der Bewerber durch Niederlegung seiner Pepiere und An­
Annahm~ und Anlegung des ihm verlieh. Ritterkreuzes des pApst!. meldung seiner Niederlassung bei der OrtsbehOrde, sowie durch 
St. Gregorius-Ordens' ertheilt. Miethen eines Zimmers die Erfordernisse erfüllt hat, welche in der 

Der Reg.-Bmstr. Pli n kein Hoyerswerda ist nach Hannover Schweiz für die Niederlassung vorgeschrieben sind (W .. VOD hier 
versetzt. aus nicht übersehen werden, dortseits durch Anfrage bet der Pol~ei-

Zur Beschäftigung überwiesen sind die Reg.-Bmstr.: Te s c h n e r Behörde leicht festgestellt werden kann), so hat er keine Aussicht, 
der kgl. Oderstrom-Bauve~altg. in Breslau '. D i n k.g r.e v e der mit einer auf Zahlung des Preises gerichteten Klage durchzudringen. 
kgl. Reg. in Potsdam, G. Sie ver t der kgl. Elsenb.-Dlr. m Hanno- Dass ein gleichgearteter Fall bereits die Gerichte beschllftigt hätte, 
ver, B ü h ren der kgl; Eisen~.-~ir. jn~t. Joh.-Saarbrücken und ist hier nicht bekannt geworden. Wohl aber ist kaum zu bezweifeln 
Z i e m eck der kgl. Elsenb.-Dlr. 10 DanZlg. dass die Gerichte zur Anspruchs-Ablehnung gelallgen werden. K. H-e~ 

Die Reg.-Bfhr. Pauf J 0 r dan aus Münster und Alex. He y n e 
aus Berlin (Hochbfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. Inhalt: Die deutsche Stlldteausstelluog in Dresden - Neubauten 

. Der Eisenb.- Bau- u. Betr.-Insp. Don n erb erg in Kassel der Stadt Berlin. (Schluss). - Mitth.i1ungen aus Vereinen. - Vermischtes. 
ist gestOi ben. - .Preiobewerbungen. - BOcher. - Chronik. - Personal-Nachrichten. -

Sachsen. Dem Brth. D res sIe r in Dresden ist der Tit. und Bne!- und Fragekasten. - Verband deutscher Arch.- und Ing.-Verelne 

Rang als Fin.- U. Brth. in der 1. Gruppe der IV. KI. der Hofran~- Verlag der Deutschen Bauzeitung, G .. m. b. H .• Berlin. FOr die Redaktion 
ordnung verliehen. Der Fin.- u. Brtb. Eschke in Leipzig ist m verantwortL Albert Hofmann, Berbn. Druck von Wilh. Greve, Berlin. 

----------------.----------------~~--

Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
An die Einzelvereine ! Dresden-Berlin, den 20. Juni 1903· 

pie Mi~glieder des yerbandes werden da~auf hin~ewiesen, dass vom 6. bis 13. April 1904 in Madrid 
der VI. mternatiOnale Architekten-Kongress stattfmden Wird, zu welchem der Arbeits-Ausschuss des Kon­
gresses, Simeon A valos, ständiger Sekretär der Akademie der Künste als Vorsitzender und die beiden 
Sekretäre M. Alberto de PaJacio und Luis M. Cabello y Lapiedra in Madrid Einladung ergehen lassen. 
Seitens des Ausschusses ist dem unterzeichneten Verbands-Vorsitzenden die Au'uorderung zugegangen, auf 
eine rege Betheiligung am Kongresse hinzuwirken. Wir machen also schon jetzt die Mitglieder de~ Ver­
bandes auf denselben aufmerksam und hoffen, dass er auch in den Kreisen der deutschen Architekten 
reges Interesse finden werde. - Bezüglich des Programmes verweisen wir auf spätere Mittheilungen an 
anderer Stelle des Verbands-Organes. 

Der Verbands-Vorstand: Waldow, Vorsitzender. F. Eiselen, Geschäftsführer. 
No. 50. 
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Schloss Klink bei W aren in Mecklenburg. 
Architekten; Grisebach und Dinklage in Berlin. (Hierzu die Abbildungen S. 329 und eine BiJdbeilage.) 

Ansicht von der Seeseite. 

1.\':~!iU::I. twa 8 km südwestlich von der mecklenburgi­
I schen Stadt Waren liegt auf einer Landenge 

zwischen dem Kölpin- und dem Müritz-See 
11 dasRittergutKlink, das vor einigen Jahren in 
!!J den Besitz des Hrn. Arthur Schnitzler aus 

Köln übergegangen und von diesem durch den An-
kauf umfangreicher benacbbarter Ländereien zu einer 
grösseren Herrschaft erweitert worden ist. Dem Wohn­
bedürfniss des neuen Eigenthümers und den Erforder­
nissen der von ibm beabsichtigten, mit aUen modernen 
Hilfsmitteln ausgerüsteten Wirthschaftsführung ent­
sprachen die alten Gutsgebäude sowohl nach ihrer 
Einrichtung wie auch zumtheil nach ihrer .Lage so 
wenig das~ es am zweckmässigsten erschJe,?, von 
vorn herein auf jede Umgestaltung oder Erwe~terun.g 
derselben zu verzichten. So .entschlo~s man SIch,. sie 

.. lieh zu beseitigen und emen völlig neuen Wuth­
~~~ftsbof sowie ein neues. Herrscbaftshaus zur Aus-

f "b g zu bringen. Nur mIt dem letz!eren, das unter 
u run I' t.. I hIS hl 11 d gcgenwärtigenVerhätlllssennaurJc as" c oss 
!~taltet werden musste und einigen nach künstlerischen 

insprüchen errichteten, ~ür Wohnzwecke bestlJnmte~ 
Nebengebäuden - sämt!Ich Schöpfunge~ der ArchI­
tekten Grisebach & Dmklage 10 Be.r1m - wollen 
die nachfolO'enden Zeilen sich beschäftJgen, während 
die zu land~irtbscbaftlicben Zwecken dienenden Bau­
ten hier unberücksichtigt bleiben sollen. 

Von eigenartiger Schönheit ist die Lage des 
Schlosses, das seinen Platz zwischen Park und Wirth­
schaftshof auf einer mässigen Bodenerhebung am 
Westufer des Müritz-Sees erhalten hat. Nach allen 
Seiten grossartige Ausblicke, die sich in der obersten 
Halle des Hauptthurmes zu einem fast den ganzen 
Horizont umfassenden Panorama vereinigen. Nach 

_ Süden hin Felder, Wiesen, Wälder und zwischen ihnen 
einzelne Ortschaften, nach Westen der Kölpin- und 
Fleesen-See, nach Norden über den Wellen der so­
~oger:annten Innen-Müritz die Stadt Waren, nach Osten 
Jenseits der bier nur 3 km breiten Aussen-Müritz aus­
gede~nt~ Kiefer~-"vValdungen. Nach Südosten endlich 
~ bel DIcht völhg klarem Wetter schier unabsehbar­
d~e von Da~p!ern und Seglern durchfurchte Haupt­
fläche des Muntz-Se~s, der bei einer Ausdebnung von 
138 qkm unter den rIngs von deutschem Gebiete um­
schlo~sene~ Landseen bekanntlich der grösste ist. Und 
auf dIe gleIche Entfernung, bis zu welcher der Blick von 

. Schloss Klink reicht, wird es natürlich selbst gesehen, 
so dass es der beherrschende Mittelpunkt für einen 
ganzen Gau geworden ist - eine Stellung, die es frei­
lich damit hat erkaufen müssen, dass es auch in erhöhtem 
Maasse dem Angriff von 'Vind und Wetter ausgesetzt ist. 

Von der Anlage des Baues, der nach Umfang 
und Maasstab von jeder Uebertreibung sich fern hält 
und vielleicht gerade deshalb um so vornehmer wirkt, 
.veil er ersichtlich mehr den Bedürfnissen häuslicber 

'

Behaglichkeit, als dene.n fes~licher ~epräsentati~n Rec~­
nung trägt, geben dIe mltgetbellten Grundnsse em 
ausreichendes Bild. Die eigentlichen Wohnräume der 
Familie sind im Erdgeschoss vereinigt, das man 
von der Parkseite her durch eine dielenartig ausge­
stattete Halle betritt, welche seitlich nach dem Treppen­
hause sich öffnet. Daneben liegen einerseits das Zimmer 
des Herrn, mit einem Runderker für den Schreibtisch, 
aus welchem man den Zugang von der Strasse wie 
vom Wirthschaftshofe beobachten kann, andererseits 
der nach der Tiefe des Hauses durchgehende Speise­
saal mit der Anrichte, an welche ein kleines Rauch­
zimmer mit einer Loggia bezw. ein von dem Eingange 
zurNebentreppe unmittelbarzugängliches Dienerzimmer 
sich anschliessen Auf der Seeseite, welcher eine breite 
Terrasse sich vorlegt, folgen neben dem Speisesaale 
ein Damenzimmer, ein die Verbindung zwischen die­
sem und dem Herrenzimmer herstellender Salon 
und ein erkerartig ausgebauter Wintergarten. Im 
Ob erg e s c ho s s ist der der unteren Halle ent­
sprechende Vorraum zugleich als Billardzimmer aus­
genutzt. Die rechte Seite wird von dem mächtigen 
Schlafzimmer der Herrschaft mit Vorraum, Ankleide­
zimmer, Bad usw. eingenommen; der Rest ist zu 
Fremdenzimmern ausgenutzt. Auch in dem nur von 
der Nebentreppe aus zugänglichen Dachgeschoss 
nehmen letztere den grösseren Theil des verfügbaren 
Raumes in Anspruch, während der Rest die Kinder­
zimmer und ein pbotographisches Atelier enthält. -
Mit grossem Raumluxus ist das bis unter die Terrasse 
sich erstreckenue, durch eine zweite Nebentreppe mit 
dem Erdgeschoss verbundene und mit einem dritten 
Hauseingange nach der Seite des Wirthschaftshofes 
geöffnete Kellergeschoss ausgestattet, auf dessen 
Einrichtung wohl nicht näher eingegangen zu werden 
braucht. Die 7 m breite und über 17 m tiefe, auf der 
einen Langseite noch durch den Essplatz der Leute 
erweiterte Küche muss zu den Sehenswürdigkeiten des 
Hauses gerechnet werden. 

Das Ganze ist eine mit sicherer Meisterschaft ge­
schaffene Anlage, an der vom akademischen Stand­
punkte aus allerdings die Form der in dem Haupt­
thurm untergebrachten Räume getadelt werden kann. 
Denn sie haben diese Form nicht aus innerer Noth­
wendigkeit erhalten, sondern nur deshalb, weil die 
von dem Bauherrn zur Bedingung gemachte Ges~altung 
der Fassaden im Stile derfranzösischen FrührenaIssance 
dieAnordnung eines grösseren~undtbur!Des wünscbens­
werth erscheinen liess, für den 1m Orgamsmus des Baues 
keine passende Stelle war, dessen Innenraum aber 
doch nach Möglichkeit ausgenutzt ~erden sollte. 

Abgeseben von dieser akademIschen Schwäche, 
die natürlich auch dem Aeussere':l zum V. orwurf ge-

bt d kann dI·e aber geWISS von VIelen kaum mac wer en, . h d' 
als solche empfunden werden 'Ylrd , steht auc le 
Aus estaltun der Fass~den lObezug auf Gesamt-

. kg . g fErn' zelheIten durchaus auf der Höhe 
WIr ung WIe au . ' h G ' 
d G d · BI'ldung Ueber ewer Plint e von ramt-er run 1'1SS- . 
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Feldsteinen sind die Arcbitekturth:ile der~elben in 
rothem Mainsandstein ausgeführt, 'Yahrend die glatten 
Flächen des Ziegel mauerwerkes mit rauhem Putz ve!, 
sehen sind. Die Dächer sind nach deutscher Art m 
Schiefer gedeckt. . . . 

Das lnn ere des Schlosses Ist 11l grosseI' Gediegen-
heit, aber ohne aufdrin~lichen Lux~s al;lsge?aut. Ei~e 
strenge Einheit der StIlformen, die sich Jedoch Im 
Rahmen der Renaissance bewegen, ist dabei nicht 
beobachtet. Den Hauptschmuck der Räume bilden 
die darin enthaltenen, meist älteren Kunstwerke; doch 
sind auch die Bestrebungen der "Modernen" zu ihrem 

Recht gekommen, da das Zimmer der Dame durch 
Prof Max Liebermann in Berlin mit einem Zyklus 
von Wandgemälden ausgestattet worden ist, als deren 
Thema etwa "das Leben des Landmannes in der Natur" 
bezeichnet werden kann. - In konstruktiver Beziehung 
ist zu erwähnen, dass sämtliche Decken massiv in 
Stampfbeton zwischen eisernen I-Trägem hergestellt 
worden sind. Die Erwärmung erfolgt durch eine 
Zentral-Heizung, doch sind in den Hauptzimmern über 
dies Kamine angebracht worden. 

Die Gesamtkosten des eigentlichen Schlossbaues 
haben sich auf rd. 378000 M. gestellt. -

(Schluss folgt.) 

Ueber die Wasserbauten des Elektrizitätswerkes Wangen a. d. Aare (Schweiz). 
Ingenieur: Ob.-Brth. R. Schmick in Darmstadt. (Schlass) 

lil
as durch das Wehr aufgestaute Wasser tritt 

I durch das Einlaufbauwerk in den Kanal 
ein. Die Axe des Einlaufes zweigt von der 
Stromrichtung in einem Win- , 
kel von rd. 70° ab (vergl. den ~- ---

Lageplan Abbildg. 2 in No. 49). Diese i' 
Ablenkung ist kräftig genug, um den ~ 
Kieseinzug nacb dem Einlaufbauwerk 7' 
in wünschenswerthem Maasse abzu­
schwächen. Zur weiteren Sicherheit 
gegen das vom Strom gebrachte Ge­
schiebe ist die Schwelle des Einlaufes 
um rd. I m über die Sohle des Grund­
laufes erhöht. Dicht hinter der Oeffnung 
ist eine Schleuse (vergI. Abbildg. 7) ein- E 

,gebaut, die aus 6 Oeffnungen von zu­
sammen 30 m Weite besteht. Die ein­
zelnen Oeffnungen sind durch eiserne 
Schütze verschliessbar und zwar sind 
im ganzen je 3 Schütze vorgesehen. Zu 
oberst liegt ein festes Schütz, das über 
H.W. hinausragt, bis nahe auf die nor­
male Stauhöhe hinabreicht und den bei 
H.W. abtreibenden festen Gegenständen 
den Eingang nach dem Kanal verwehrt; 
unter diesem sind noch 2 übereinander­
liegende bewegliche Schütze von ver­
schiedener Höhe angeordnet, die unab­
hängig von einander bedient werden 
können. Ihre Konstruktion ist ähnlich 
wie bei dem Grundlauf, indem auch hier 
die Schütztafel aus einer eisernen Blech­
wan~ von 1.0 mm Stärke gebildet wird, 
d~rels~rne Rippen als Versteifung dienen. 
~'ht dieser Einrichtung ist es möglich, 
Im Bedarfsfalle, wie dies 
namentlich bei plötzlich 
kommenden Anschwellun-
gen erwünscht sein kann, 
die Einlauföffnung so weit 
zu drosseln , dass gerade nur 
die erforderliche Wasser­
menge vom Fluss bel' ein­
dringen kann, im übrigen 
-aber den SchwimmkOrpern 
und Geschieben durch 
das berabgelassene untere 
Schütz der Eintritt verwehrt 
bleibt. Sollte das Wasser 
stark mit festen Schwimmkörpern treiben, so kann 
weiterbin noch das obere grosse Schütz etwas herab­
gelassen werden, um so ein Untertauchen der Schwimm­
körper unter das feste Schütz und damit ein Eindrin­
gen binter die Schleuse zu verhindern. Die Schütze 
werden, ähnlich wie beim Wehr, an eisernen, kräftig 
versteiften Böcken geführt, auf denen ein Bedienungs­
steg zur Einstellung der Schleuse angebracht ist. 

Hinter der beschriebenen Schleuse fällt nun die 
Sohle wiederum bis auf die Tiefe der Grundlaufsohle, 
um weiterhin in schwachem Gefälle nach der Aare 
hin zu verlaufen. Hierdurch ist ein Kiesfang gebil­
det, in dem die im Wasser mitgeführten Sinkstoffe 
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sich vor dem Eintritt in den Kanal grösstentheils ab­
lagern. Die Mündung des Kiesfanges nach dem Fluss 
wird in der Regel durch eine Schleuse von 25 m v.,T ei te 

Abbildg 7. 

Scbützenbocke 
der 

Einlaufschleuse. 

verschlossen gehalten. Sie liegt mit ihrer Oberkante 
40cm über der konze sionierten Stauhöhe des N.W.; 
sobald daher da Wasser hinter der Einlaufschleuse 
sich höher einslellen sollte wirkt die 25 m breite Kies­
scbleu e selbstthätig als Ueberfall. Die in der Regel 
geschlossene Kiesschleuse wird bei Anschwellungen 
und insbesondere bei I-LW. zur Vergrö serung des 
Durchfluss-Querschnittes beliebig weit geöffnet. 

Auf der kanalwärts gelegenen Seite des Kiesfallges 
befindet sich dann in der Sohle wieder ein Absatz von 
rd. I m, wodurch eine weitere Einlaufschwel!e nach .dem 
eigentlichen Triebwerkskanal entsteht. Hmter dieser 
Schwelle )iegt abermals eine Schleuse von derselben 

No. 5[. 



AbiJildg. 10. Ober. Wasser-Kaual mit elektrisch angetriebenem Bagger. \Aufnahme vom 30. Al'ril '902.) 
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Abbildg. II. Normal-Querschnitte des Ober-Wasser-Kan.les. 

Konstrukti0!l, wie ~ie Einlaufschleuse vorn am StromC'1 
und erst ~llnt~r dIeser Schleuse beginnt der Kanal 
selbst.. MIt dieser Einrichtung lässt sich bei H. W. 
vermelden, ?ass zu viel Wasser in den Kanal ein­
treten und hIer Zerstörungen an den Uferwänden oder 
a.11 d.er Sohle anrichten kann. Ausserdem ist es bei 
richtiger Bedienung der Schleusen unbedingt ausge­
schlossen, dass treibende Gegenstände vom Fluss in 

27· Juni 1903. 

Abbildg. 12. 

Lageplan 
des Ob.-W asser­
Kanales und der 

Fluthbrilcke. 

den Kanal gelangen können;. ebenso .ist der Kies­
einzug, soweit überhaupt möglich, verhindert. 

Von der Kanalschleuse führt der C?berwasser­
Kanal nach dem rd. 8 km unterhalb liegenden Tur: 
binenhause. Wie bereits angegeben, fördert er .bel 
N. W. 100 cbm, Sek. und ist bei 40 cm höher m Stau l1n­
stande 120 cbm abzuleiten. Das Gelände, auf das der 
Kanal 'zu liegen kommt, ist fast durchweg eben und 
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Weist nur geringe Höhenunter~chied~ auf; nur an zwei Gelände hat der Kanal verschieden gestaltete Quer­
Stellen treten steile Hänge dicht bIS zur Aare heran schnitte erhalten, vergl. Abbildg. II, Seite 327. auch ist 
Und versperren so dem Ob~rwasserkanal den Weg. theilweise ein Uferbelag aus Betonplatten vorgesehen 
Hier waren daher umfangreiche und wegen starken (s. auchAbbildg·9). DieSohlenbreite beträgt fast durch­
Wasserandranges scbwierigeErdbewegungen und Fels- weg 17 m ; die Uferböschungen sind in einer Neigung 
sprengungen zu bewältigen. Zwischen dem Kanal und von I : 2 angelegt und haben ausserdem zur Erhöhung 
dem Flusslauf sind an diesen Stellen zur rechtsseitigen ihrer Standsicherheit in 3 m Höhe über der Sohle eine 
Begrenzung des Kanales Ufermauern errichtet. Unsere Berme von I m Breite erhalten. Die Wassertiefe ist 

Abblldg. 8. Ober-Wasser·Knoal am FahrhOfl mit UIermauer·Fuodament. (Aufnahme vom "7. September 1901 .) 

Abbildg. 9· Uferdeckuog des Ober-Wasser-Kanales mit Platten. (Aufnahme vom August 1901 ) 

Abbildungen 8, 9 und 10 zeigen einige Strecken des 
Kanales während der Ausführung. 

Das Wasserspiegel- Gefälle des Kanales beträgt 
I : Booo, während seine Sohle ein Gefälle von 1 : 6000 
besitzt; die mittlere Geschwindigkeit steigt in den ohne 
Deckung ausgeführten Strecken nicht über 1 m}Sek. Je 
nach der Bodenart und seiner Lage in oder über dem 
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bei N. W. 4 m und steigt.bei M. W. und 120 cbm Wasser­
führung auf rd. 4,4 m an. 

Etwas über 2 k.m unterhalb des "Wehres geht der 
Kanal unter einer auf zwei hohen Pfeilern ruhenden 
Eisenbahnbrücke hindurch und es musste dort der 
Querschnitt soweit eingeschränkt werden, dass. der 
Kanal, ohne die Wasserbewegung zu beunruhigen, 
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Schloss KlInk bel Waren in Mecklenbur{. Architekten: Grisebach & Dinklage in Herun. 

zwischen den Pfeilern hindurch geführt werden konnte. mehr oberhalb der Brücke mittels eines gemauerten 
Der .Kanal wurde, wie der Theillageplan dieser Strecke Dückers den Kanal und geht dann durch die rechts­
Abblldg. 12, S.327,zeigt, in die breiteste Mittelöffnung der seitige Oeffnung der Eisenbahnbrücke; die Strasse 
Brücke verlegt und die beiden Pfeiler durch eiserne endlich kreuzt kurz oberhalb der Brücke den Kanal 
Spundwände und durch Einbetonieren gegen etwaige und den rechts von ihm verlegten Gebirgsbach mittels 
Unterspülungen geschützt; der Bach unterfährt nun- einer Betonbrücke, vergl. Abbildg. 13, und gewinnt so 
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die linke OeHnung der Eis.enbah!1br.ücke, um ~ant;t in 
einer Gegenkrümmung w1eder. 111 Ihre ursprüngliche 
Führung eitlzumünuen .. Da zWIschen dem I~anal und 
dem Eisenbabndamm ell1 grosses Grun~stuck abge­
schnitten wird, so musste zur Bestellung dieses Landes 
noch eine Feldwegbrücke über den Kanal und den 
Bach erbaut werden, die aus einfachen eisernen Fach­
werkträgern besteht. Ferner wurde die Mauer zwischen 
Kanal und Moosbach benutzt, um einen Ueberfall von 
25 m Breite anzulegen, der alles im Kanal über die 
normale Höhe ansteigende Wasser nach dem verleg­
ten Bachbett und von hier unmittelbar nach der un­
weit vorbeiziebenden Aare ableitet. Diese Anlage war 
mit Rücksicht auf die vielen und auf engem Raum zu­
zammengedrängten Kunstbauten sehr SChwierig. 

Auch sonst sind noch mehrere Kunstbauten 
nothwendig geworden, so eine Strassen brücke von rd. 
45 m Spannweite für eine Landstrasse , die der Kanal 
un weit Wangen durchschnitt; sie ist schief zur KanaI­
richtung genau in dem ursprünglichen Verlauf der 
Strasse angeordnet und hat als HauptträRer zwei halb­
parabelförmig gekrümmte Träger aus Fachwerk (r­
halten, die am unteren Ende die 5.4 m breite Fahrbahn 
aus Zoreseisen mit Schotterbelag tragen und durch 
einen oberen \Vindverband versteift sind. 

Ferner mussten zur Aufrechterhaltung des Ver­
kehres nach zwei in der Aare befindlichen fliegenden 
Fäbren Stege angelegt werden, die in jeweils drei 
Oeffnungen den Kanal überbrücken. Die Tragekon­
struktion bilden Fachwerkträger mit parallelen Gur-

.~ .... " 

" .. -._------. 

Kanal 

nung, die für die Sicherheit des Betriebes und den 
!3estar:d der Ma~chinenlbeile ~on grös.ster Bedeutung 
1St. DIe MaschInen anlage 1st zurzeit noch im Bau 
begriffen, soll jedoch im Laufe dieses Jahres soweit 
fertig gestellt werden, dass sie wenigstens zumtheil 
dem Betriebe übergeben werden kann. 

Den Uebergang des \Vassers vom Maschinenhause 
nach der Aare vermittelt ein rd. 70m langer Unter­
wasserkanal. Er führt das Wasser in den Fluss 
zurück an einer Stelle. wo sich bereits der Stau des 
unterhalb gelegenen Elektrizitätswerkes Wynau be­
merkbar macbt. Am rechten Ufer entsteht zwischen 
dem Unterwasserkanal und dem herantretenden Flusse 
eine Landzunge, die kUnstlich verlängert und dadurch 
in den Stand gesetzt wurde, den bei Hochfluthen in 
der Aare herrschenden Geschiebegang vom Unter­
wasserkanal möglich~t abzuweisen. -

Die Arbeiten wurden im \\Tinter desJahr<'s 1899/1900 

begonnen und sind in dieser Zeit gut gefördert wor­
den. Bis heute sind geleistet: rd. T 4°0000 cbm Erd­
bewegung, 450<;J0 cbm Beton, .10000 'Im Spund\\'ände, 
47000 qm UlcrSlcherung, 600 l EisenkonstJ'uktionen. 
. Die Gründungsarbeiten am Wehr sind durchweg 
1m Schutze yon Fangedämm n erfolgt. Dabei war für 
das 120 m breite \\' ehr nadleinander die Herstellung 
dreier Baugruben nothwendig, die \0ll1 linken Ufer 
nach dem rechten vorrückten. Zuerst wurden das Ein­
laufbauwerk mit der Kie~sdlleuse und der grösste 
Theil des Grundlaufes ausgebaut; die Kiesschleuse 
konnte dann bei Anlage der zweiten, mitterJ im Strom 

Moosbach 

Abbildg. [3. Belou-Strasscnbrocke. 

tungen; an uen Ufern ruhen sie auf gernauerten Land­
festen, m .dem Kanal jedoch auf je zwei eisernen Unter­
stützungsJochen auf. Die Fahrbabn der Stege ist in 
Holzbohlen hergestellt. 
. Es wurden auch mehrfach Quellen und Tagewasser­

nnnen durch die hohen Aufscbüttungen längs des 
Kanales der Ablauf verlegt; sie sind daher an geeig­
neten Orten zusammengezogen und in das Kanalbett 
eingeleitet worden. Bei einem tie{eingeschnitt~nen 
MühJenbacbe war ein Einleiten wegen der zu tiefen 
Lage des Wasserlaufes nicht möglich, er hat deshalb 
seinen neuen Lauf mittels Rohrdückers unter dem 
Kanal hinweg unmittelbar in den Fluss hinaus eI:balten. 

Bei 7 km Länge, wo der Kanal abermals dicht .an 
den Fluss herantritt und, wie bereits erwähnt, ellle 
rechtsseitige Ufermauer erhält, ist diese gleichzeitig da­
zu benutzt, um bier ähnlich wie bei der Fluthbrücke 
einen 25 m langen UeberfaU anzulegen, der zu hoch 
gespanntes Wasser unmittelbar nach der Aare ableitet. 

Unweit des Ortes Bannwyl, in 8 km Entfernung 
vom Wehr, liegt nabe bei der Aare das Maschinen­
haus. Hier erweitert sich der Kanal auf etwa das 
Doppelte seiner normalen W asse~spiegelbreite unter 
gleichzeitiger kräftiger Hebung .semer S~hle. Bevor 
das Wasser auf die in 7 gleichartig ausgebildeten Kam­
mern aufgestellten Turbinen trifft, hat es noch einen 
auf einer senkrechten Stufe angebrachten Rechen zu 
durchlaufen der die Scbwimmkörper zurückhält, die 
der Kanal a~f seinem langen Laufe etwa aufgenommen 
haben sollte. Infolge der vorhandenen Stufe werden 
feste Sinkstoffe vom Eintritt in die Motorenkammern 
abgehalten und dem Leerlauf zugeführt, eine Anord-
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gelegenen Baugrube zur Umleitung des \Vassers mit 
grossem Vortbeil benutzt werden. Zuletzt kam die 
Flossgasse mit der rechten Wehrhälfte an die Reihe, 
die zurzeit ebenfalls noch im Bau begriffen sind. 

Sämtliche Arbeiten wurden, soweit nur angängig, 
durch Maschinen bewältigt, wobei in grösstem Maas e 
von der Verwendung elektrischer Kraft, die das be­
nachbarte Aare-Emme-Kanalwerk lieferte, Gebrauch 
gemacht wurde. Bagg.er, PumpeI?, Rammen, Mört~l­
maschinen und natürlIch auch dIe Beleuchtul1g, dle 
bei den häufig in der Nacht auszuführenden Arbeiten 
in grossem Umfang nothwendig wurde, sie alle wur­
den betrieben durch Elektrizität, um ein neues Werk 
zur Schaffung elektrischer Energie er. tehen zu lassen. 
Bei so ausgedehnter Ausnützung der Mascbinenkraft 
konnte die Zabl d~r einzustellenden Arbeitergruppen 
in weitem Maasse elOgeschränkt werden' dennoch sind 
bis zu 90~ Arbe~ter täglich beschäftigt' gewe en. 

SämtlIche Tlefbauten und ein grosser Theil der 
Eisenkonstruktionen, insbesondere BrUcken und aUe 
mit dem Mauerwerk in Verbindung zu setzenden Eisen­
tbeile waren der A-G. Albert Buss & Co. in Basel 
übertragen, während die beweglichen Schütze zum 
grö seren Theil und alle Aufzugs\'orrichtungen von 
den von Roll'schen \\Tcrken in Gerlafingen und 
Bern geliefert und aufgestellt werden. 

An der Entwurfsverfassung hatte wesentlichen 
Antheil Hr. Reg.-Bmstr. K. Hübler in Darmstadt; mit 
der Bauleitung an Ort und Stelle ist der zurzeit noch 
in Wangen thätige IIr. Ing. Eltz betraut. 

R. Schmick. 
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Die neue Bauordnung für die Stadt Posen. 

I;BJlurch EiI,Jgemeindung der Vororte Jersitz, St. La~arus 
IJ und Wllda, durch Aufhebung der reichsgesetzhchen 

Baubeschränkungen in den Festungsrayons und in­
folge A~tretu~~ .. der bisherigen Stadtumwallung von S~iten 
des Relchs-MilItarfJskus an den preussischen Staatsfiskus 
zur Eine~n~ng und Bebauung 1st für die Entwicklung 
der Provmzlalhauptstadt Posen eine neue Zeit angP.'bro· 
chen. Die Bauordnung für Alt-Posen vom Jahre 1877 und 
die ländliche Bauordnung für die Vororte entspra.::hen 
nicht mehr der neuen Sachlage und den neuen Zielen. 
Für das gesamte Stadtgebiet ist deshalb nach längeren 
Berathungen am 31. März d. J. eine neue Baupolizei·Ver­
ordnung erlassen worden, die, obschon mit mannigfachen 
Aenderungen, sich stützt auf einen im Auftrag des Ma­
gistrates vom Unterzeichneten aufgestellten Entwurf. 

Die Bauordnung zerfällt in sechs Abschnitte: Bau­
polizeiliches Verfahren, Schutzmaassregeln während der 
Bauausführung, Bauten an unfertigen Strassen usw., Ein­
heitliche Bauvorschriften , Abgestufte Bauvorschriften, 
Schlussbestimmungen. Die "Einheitlichen Bauvorschriften" 
de~ vierten Abschnittes gliedern sich nach a) Zugänglich­
kelt, Stellung, Aeussere Gestaltung der Gebäude, b) Festig­
keit und Feuersicherheit, c) Gesundheit, d) Gewerbliche 
Anlagen. Die Abstufung der Bauvorschriften im fünften 
Abschnitt ist vorgenommen: I. nach Gebäudegattungen, 
2. nach örtlichen Bezirken. Allgemeinere Bedeutung mögen 
besonders diese abgestuften Vorschriften besitzen. 

Die Verordnung unterscheidet als Gebäudegattun­
gen: a) Einfamilienhäuser. Zweifamilienhäuser und Mehr­
familienhäuser, b) Kleine Häuser und grosse Häuser. "Kleine 
Häuser" sind solche, bei denen die Stockwerkshöhe nicht 
mehr als 3,5 m, die Gebäudetiefe nicht mehr als I I m, die 
unverspaunte Länge von Tragemauern nicht mehr als 8 m 
und die Anzahl der Wohnungen nicht mehr als 8 beträgt; 
dabei darf die Hälfte dieser Wohnungen aus höchstens 3, 
die andere Hälfte aus höchstens 4 Räumen (einsch!. 
Küche) bestehen. 

Die verlangten Mauerstärken sind für kleine Häuser 
um durchschnittlich etwa 1/2 Stein ermässigt. Die Breite 
der Flurgänge soll in Ein- und Zweifamilienhäusern 
bezw. kleinen Häusern wenigstens 90 cm, in Mehrfamilien~ 
häusern bezw. grossen Häusern wenigstens 160 cm be­
tragen; bei einem "kleinen Hause" ohne Seiten- und Hinter­
gebäude wird auf den sonst geforderten durchgehenden 
Flur verzichtet. Die verlangte Treppenbreite beträgt für 
Ein· und Zweifamilienhäuser 90=. In Mehrfamilienhäusern 
muss die zum obersten VolJgeschoss und weiter führende 
Treppe I m, für jedes tiefer liegende Geschoss 15 cm mehr, 
breit sein; die Zahl der nothwendigen Treppen richtet 
sich nach der Zahl der Wohnungen und nach der Grösse 
der bebauten Fläche. Was die Feuersicherheit der Treppen 
betrifft, so genügen unverputzte Eichenholztreppen oder 
sonstige Holztreppen mit verputzter Unter fläche f.ür Ein­
und Zweifamilienhäuser, die nicht mehr als zwei Ober­
geschosse besitzen. In Ein- und Zweifamilienhäusern mit 
mehr als zwei Obergeschossen und in Mehrfamilienhäusern 
mit nicht mehr als zwei Obergeschossen sind von unten ver­
putzte Holztreppen zulässig, w~l.che in massiv~n Treppen­
häusern liegen. In Mehrfamlhenhäusern l"!llt mehr als 
zwei Obergeschossen werden unverbren~ltche Treppen 
in massiven Treppenhäusern verlangt. Die ~eforderten 
lichten S t 0 c k wer k s h ö h e n betragen 2,50 m m Dachge­
~chossen und unbewohnten Zwischengeschossen, 2,80 m in 
Obergeschossen der "kleinen Häuser", sowie der Ein· und 
Zweifamilienhäuser, 3 m in den Obergeschossen aller an­
deren Häuser und in allen Erdgeschossen. In Mehr­
familienhäusern werden unter Küchen Waschküchen und 
Baderäumen massive Decken verlangt' in Ein- und Zwei-
familienhäusern nicht. ' 

. Nach 'Örtlic.hen Bezirken werden unterschieden: 
die Bauklasse I mit höchstens fünf Wohn geschossen (einsch!. 
Erdgeschoss), ~esc~ränkt auf den Kern der Altstadt; die 
Bau~lasse II mit vier Wohn geschossen für die äusseren 
Thel.le der Altst.adt und die bereits stark angebauten Theile 
d~r Vororte; .dIe Bauklasse III mit drei Wohngeschossen, 
die dem baldl~en Ausbau entgegengehenden Aussentheile 
d~r Vorortb«;zlrke umfassend; endlich die Bauklasse IV 
G~~:ur zwe~ ~ohnge!:ichossen. Auf die Festlegung der 
ware~en ZWISC en den verschiedenen Klassenbezirken 
stimmu~ebe? ~er voraussichtlichen baulichen Zweckbe­
von Einffu~~e Z;thc~e Lage und ~ie zeitigen Bodenwerthe 
wisse FI . on auklasse n smd in diesem Sinne ge­
derBa ächen al.s "Fabrikbezirke" abgetrennt, auf welchen 
Baukla~;:wiYibhcher Anla~en be~ünstigt ist. Die Bezirke der 
ges h . b und IV thetlen Sich in Flächen mit vor­
ohn~ B'le ~nhem Bauwich (Illa und IVa) und in solche 

aUWIC (lIIb und IVb). Für oUene und halboffene 
27· Juni 1903. . 

Bauweise. d. h. mit Bauwich, sind Theile aus den bisheri­
gen Festungsrayons und solche Aussengebiete vorgeschrie­
ben, die nach ortskundigem Urtheil für eine weiträumige 
Bebauung mit besseren Wohnungen besonders geeignet sind. 

Bei Ermittelung der zulässigen Slockwerkezahl wird 
u Umst. auch das Dachgeschoss mitgezählt, und zwar in 
Bauklasse I, sobald es überhaupt Räume zum dauernden 
Aufenthalt von Menschen, in Bauklasse 11, sobald es mehr 
als eine ganze Wohnung, in Bauklasse HI und IV aber 
nur, wenn es mehr als zwei ganze Wohnungen enthält. 
Die letztere Bestimmung ist nach Ansicht des Unterzeich­
neten recht unerwünscht, weil dadurch selbst in den 
Landhaus-Bezirken der Bau eigentlicher Miethhäuser für 
zahlreiche Familien ermöglicht und eine andere zur Ab· 
kehr vom grossen Miethhause getroffene Bestimmung in 
ihrerWirkung beeinträchtigt wird. Diese Sonderbestimmung 
besteht darin, dass in Bauklasse IV ausser den allgemein 
zugelassenen zwei Wohn geschossen in Einfamilien­
häusern (nach hannoverschem Vorbilde) ein für Wirth­
schaftszwecke dienendes Untergeschoss, dessen Fussboden 
nicht höher als 20 cm über der Strasse liegt, und in "klein e n 
H ä u s ern" ein zweites oberes Vollgeschoss gestattet sind. 

In den Bezirken der offenen und halboffenen 
Bauweise, lIla und IVa, sind sowohl Einzelhäuser ~ls 
Gruppen von 2 bis 5 an einander gebauten Häusern zuläSSig. 
Der geringste Bauwich, d. h. Grenzabstand, beträgt ffir 
Einzelhäuser oder Hauspaare in Klasse llla 3 m + 1/15 • der 
Gebäudetiefe, in Klasse IVa 2 m + 1/15 der Gebäucleuefe. 
Bei Gruppen von 3, 4 und 5 Häusern wächst der am Ende 
der Gruppe geforderte Bauwich je um I m. Auch steht 
es in den fraglichen Baubezirken den Eigenthümern frei, 
zwei gegenüberliegende Blockseiten in geschlossener Reihe 
zu bebauen, wenn im Inneren des Blockes ein überall 
wenigstens 20 m breiter unbebauter Raum und an den 
bei den anderen Blockseiten eine (aus zwei Bauwichen 
bestehende) Lücke von 20 m Breite gesichert ist. Die Ge­
bäude können beliebig hinter die Baufluchtlinien zurück­
treten und brauchen ihr nicht parallel zu stehen. Wo 
kein Bauwich verlangt ist, kann die Baupolizei.Verwaltung 
im Einvernehmen mit dem Magistrat eine rückwärtige 
Baulinie vorschreiben, um das Blockinnere innerhalb ge· 
schlossener Häuserreihen frei zu halten. 

Bei Mindest hof breiten von 5.5 m in den Klassen I 
und II, bezw. 4 m in den Klassen JI[ und IV beträgt die 
Mindesthoffläche in den vier Klassen 0,30, 0,33, 0,40 und 
0,45 des Baugrundstückes, bei Eckgrundstücken weniger; 
Hofgemeinschaften sind zulässig. Für Ein- und Zwei­
familienhäuser kann die Hofbreite bis auf 2,5 m einge­
schränkt werden. 

Die zulässige Höhe der Vordergebäude beträgt 
in den Klassen 120 m, II für Fabriken 2;1 m und für Wohn­
häuser 17.5 m, III 15 m. Für Klasse IV ist die Höhe nur 
durch die allgemein gültige Regel begrenzt, dass die Ge­
bäudehöhe die Strassen breite nicht übersteigen darf, dass 
jedoch überall eine Gebäudehöhe von II m statthaft ist. 

Ist b die Hofbreite, h die zulässige Gebäudehöhe 
am Hofe so ist in den Klassen I und II h = 2b, in 1II 
h = 1,5 b, in IV h = b. Zumt~eil i.st diese .nicht übertrieben 
grosse Fürsorge für den LIchtemfall leider dad~rch auf­
gehoben dass in den Klassen I und Il stets Seitenflügel 
in Höhe' des Vorderhauses auf 8 m Länge, jedoch nicht 
über die balbe Tiefe des unbebaut zu haltenden .Hof:au~es 
hinaus zugelassen sind, fal~s der Flügel nur die nöthlgen 
Wirthschaftsräume und eme Nebentreppc ent~~It. In 
grösserem A?st~nde als,24 m v~n de~ BaufluchtllDle darf 
nur in Fabnkvlerteln die Gebaudehohe das Maass von 
II m übersteigen. 

Gesundheitlich sind von allgemeinerer Bedeutung 
noch das Verbot der Kellerwohnungen und die Forderung 
eines Abortes für jede Familienwohnung. Nur ausnahms­
weise kann im Kellergeschoss eine Hausmeis~erwohnung, 
die nicht nach Norden liegt, gestattet und em Abort für 
zwei Familien geduldet werden. 

Für Abweichungen von der Stra~senflucht~ 
linie durch Vorsprünge und Rücksprünge 1St auch bel 
geschlossenem Reihenbau eine gewi~se Freiheit .gelasse~. 
Insbesondere darf jeder Neubau biS z~ Im hmter die 
Strassenflucht zurücktreten und den ZW:lschenraum nach 
Belieben für Vorsprünge ausnutz.en;. em angemes.sener 
Anschluss an die Nachbar~ebäude 1st Jedoch zu beWirken. 
Tritt ein Neubau noch weiter als. I m zurück, so kann .d!e 

E
· f . d' des Grundstückes m der Strassenfluchtlmle m ne Igung 

gefotert werden'Holzfachwerk ist gestattet bei g~-
eusseres n für Erker Veranden, Ziergiebel 

schlossener . Bebanue~ ~nd halboffe~er Bauweise allgemein 
u. derg!., behl offe

h 
und das darunter liegende Stockwerk. 

für das Dac gesc oss 
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Der neuen Posener Bauordnung lieg~ da~ Bestreben fllr den Mittelstand, das .kleine Haus" für die minderbe­
zl1jlrunde, den städtischen Anba~ manmgfl.lltlger zu ge- mittelten Volksschichten zu begünstigen. Die Festsetzungen 
staUen, gesundheitliche Fortsc~rltte zu erzl~len. ~nd an- des Bebauungsplanes werden hoffentlich diesen Bestre-
stelle der Miethka~erne das Em- und Zweifamilienhaus bungen Vorschub leisten. - J. Stübben. 

-------
Vermischtes. 

Das Jubiläum der 2s-jährlgen Lehrthätlgkelt des Ober­
baurathes Prof. Karl Schäfer In Karlsruhe wird am 17. und 
18. Juli von seinen jetzigen und ehem~l~gen S<;hülern und 
Freunden festlich begangen. Am 17· Juli fmdet em Kommers 
statt für den 18. Juli ist in Gemeinschaft mit dem Jubilar 
ein Festausflug nach Heidelberg gepla~t. WIr ~ind über­
zeugt dass die früheren Schüler und die zahlreichen Ver­
ehrer' des Altmeisters deutscher Baukunst durch ihr Er­
scheinen die Anerkennung der Bedeutung und der Ver­
dienste bekunden werden,. die. der.Jubilar für die ge­
samte deutsche Baukunst Sich m semer Lebensthätigkeit 
erworben hat. -

Auszeichnungen von Künstlern. Wie nunmehr amtlich 
bekannt gegeben wird, wurden aus Anlass der Besichtigung 
des neuen Rathhauses in Frankfurt a. M. durch S. M. den 
Kaiser die Erbauer desselben, die Hrn. Architekten v. Ho v e n 
und Neher, zu königlichen Bauräthen ernannt. Da­
mit hat die langjährige und in hohem Maasse erfolgreiche 
Thätigkeit dieser beiden hervorragenden Baukünstler, eine 
Tnätigkeit, die durch den malerischen Gruppenbau des 
neuen Rathhauses gekrönt wird, eine gewiss allseits mit 
Beifall begrüsste öffentliche Anerkennung gefunden. -

Bücher. 
Künstler-Monographien. In Verbindung mit Anderen her­

ausgegeben von H. Knackfuss. XXVIII. Schinkel. Von 
Hermann Ziller. Mit 127 Abbildungen von Gemälden 
Ba~te~, Skulpturen und Zeichnungen. Bielefeld und 
LeIpZig. Verlag von Velhagen & Klasing. Pr. 3 M. _ 
~s ist sc~on ein!ge Jahre her, dass die vorstehende 

Schrift erschienen Ist; da sie aber in den Kreisen der 
Baukünstler noch nicht so bekannt zu sein scheint wie 
si.e es .verdient, so möge mit einem kurzen Worte auf 
dles.e hebev.olle, von dem reichen und vielseitigen Schaffen 
Schmkels em abgerundetes Bild gewährende Darstellung 
~ufmerks.am gemacht w~rden, deren billiger Preis zugleich 
Ih;er weItesten Verbreitung entgegenkommt. Es ist eine 
leicht zu machende Wahrnehmung, dass die klinstlerische 
Wert~schätzun.g Schinkels bei tiefer empfindenden Be­
urtheIiern stetIg gewachsen ist und umso mehr zuge­
nommen hat, als die Ausschreitungen der letzten Jahre 
sich ausbreiteten und einen Anspruch erhoben zu dem 
sie als eine Modeerscheinung nicht berechtigt wa~en. Die­
sen lallten und vordringlichen Erscheinungen gegenüber 
flüchteten feinere Naturen gerne in die stillere aber tiefere 
Kunstübung der Vergangenheit und suchten in dem Lebens­
werke von Künstlern die stärkende Kraft zu eigenem 
Schaffen, deren Kunst nicht eine im und mit dem Lärm 
des ~ages angepriesene Handelswaare von meist nur 
flüchtiger Bedeutung, sondern eine aus innerer Ueber­
~eugung hervorquellende göttliche Gabe von ewiger Dauer 
1St. Kaum eine anziehendere Erscheinung in dieser Be­
ziehung gibt es auf dem Gebiete der Baukunst als Schin­
kei, der in dem, was er in einer nüchternen, sparsamen 
Zeit gebaut hat, mehr aber noch in dem, was er hat 
bauen wollen, sowie in seinen malerischen Kompositionen 
und schriftlichen Arbeiten sich .zu dem einzigen, univer­
sellen Genius erhebt, zu welchem seine Verehrer mit Be­
geisterung emporblicken". Das Lebenswerk Schinkels ist 
uns im .Schlnkelmuseum~ der Technischen Hochschule 
zu Charlottenburg fast lückenlos erhalten. "Hier strömt", wie 
Ziller mit Recht sagt, "immer neu die Quelle unvergänglicher 
Schönheit für Jeden, der schöpfen will, hier lernt man 

n!cht nur den schaffenden Künst~er und den Begründer 
emer neuen Epoc~e bewundern, hier lernt man den reinen, 
edlen Menschen heb.en": Von diesem Werke gibt die in 
Rede stehen~e Schrift eme das Lebensbild Schinkels ab­
gerundnet schildernde Darste!lung. "N}cht durch viel eigene 
Worte hat der Verfasser semen Gemus beschrieben son­
dern dadurch, dass er Schinkel soviel als möglich' ;elbst 
~u Worte kommen ~ässt"; Wo er ab~r mit eigenen Worten 
m die Darstell~ng emgrelft, da geschieht es mit Ausdrücken 
~öchster Bege.lsterun.g un~ Verehrun~. Die schöne Schrift 
I~t au~ das r.elchste Illustriert und mit ihren Abbildungen 
eIDe me v.erslegende Quelle geistiger, künstlerischer Labung 
und Aufrichtung für den, welcher in dem lauten Getriebe 
unserer Gegenwart manchmal unmuthig zu werden droht.-

Preisbewerbungen. 
Drei Wettbewerbe des Vereins der Architekten und 

Bauingenieure zu Dortmund betreffen Entwllrfe zu einem 
Wirthschaftsgebl\ude für den Gewerbeverein in Donmund 
Skizzen zur Bebauung eines Baublocks des Beamten~ 
Wohnungsvereins in Dortmund mit 30-40 Häusern und 
Entwürfe für den Neubau einer Kirche nebst Pfarrhaus 
und Konfirmandensälen für die evangelische Reinoldi-Ge­
meinde zu Dortmund. -

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Erweiterung des Saalbaues Im Zoologischen Garten In 
Düss~ldorf erlässt der Vorstand für in Düsseldorf ansässige 
Architekten zum 20. Aug. d. J. Es gelangen 3 Preise von 
800,500 und 300 M. zur Vertheilung. Preisrichter sind u. a. 
die Hrn. Geh. Brth. J. Stü b ben -Köln, Prof. J. Kleesattel, 
Arch. A. Bender und Bmstr. M. Grunwald-Düsseldorf.-

Wettbewerb betr. Fassadenentwürfe für das neue PolizeI­
gebäude In Bremen. Unter 27 Entwürfen errang den I. Preis 
der des Hrn. K. Börnstein; den Ir. Preis ein Entwurf 
der Hrn. W. Wellerdick & Fr. Ludewig; den 111. Preis 
errang Hr. F. Bässmann. Zum Ankauf empfohlen wur­
den Entwürfe der Hrn. W. Wellerdick & Fr. Ludewig, 
H. Ohnesorge und A. Abbehusen. Falls Hr. Börn­
stein nicht in Bremen wohnt, gelangt der I. Preis nicht 
zur Vertheilung. -

Brief- und Fragekasten. 
Wir bi tte·n unsere A bon n en ten und Leser, da va n 

Ken n tniss nehm en zu wollen, dass sich unsere Redaktion 
nunmehr S.W. ll, Könlggrätzer Strasse 104, und unsere 
Expedition (Inseraten-Annahme) und Verlag S.W. 11, Könlg­
grätzer Strasse 105 befinden. - Geschäftszeit 8". 6 Uhr. 

Deutsche Bauzeltung, G. m. b. H. 
Hrn. Fr. M. In Freiburg. Wir theilen Ihre Ansicht, dass 

wenn bei einer Stellenmeldung .Handskizzen in Briefform" verlangt 
sind, dies Skizzen beliebiger Art sein kOnnen, welche lediglich den 
Zweck haben, die zeichnerische Fertigkeit des Bewerbenden darzu­
thun. Man sollte Qbrigens die Einsendung solcher Hand skizzen 
oder Qberhaupt von zeichnerischen Unterlagen nicht von allen 
Bewerbern, sondern nur von solchen fordern, welche in die 
engste Wahl kommen. Sehr viele Stellenbeaetzungen werden 
immer noch . mit. einem Aufwande an MQhe vollzogen, der ganz 
QberßDasig ist und bei einigem Entgegenkommen gegen die Be­
werber erheblich eingeschrlnlr.t werden kOnnte. -

Inhalt: ScblolS Klink bei Waren in Mecklenbnrg - Ueber die Wasser­
bauten des Elektrizitlltswerkes Wan,en a. d. Aare, Schweiz (Schluss,. -
Die neue Bauordnung fllr die Stadt Posen. - Vermischtes. - BOcher. _ 
Preishewerbungen. - Brlef- und Fragekasten. - Ludwig Franzius t. 
Hierzu eine Bildbeilage : Schloss Klink bei Waren i. Mecklbg. 
Verlag der Dentschen Sanzeltung, G. m. h. H., Berlln. FOr die Redaktion 
veranlworll. Albert Hof man n. Berlio. Druck von Wilh. G r e ve. Berlln. 

Ludwig Franzius t. 
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In den Frühstunden des 23· Juni verschied in Bremen nach längeren Leiden im Alter von 
71 Jahren der Ober-Baudirektor der freien Hansestadt, Dr. ing. h. c. Ludwig Franzius. Das deutsche 
Ingenieurwesen beklagt durch seinen Tod den Verlust eines seiner glänzendsten Vertreter. . Was 
der Verstorbene für Bremens Handel und Schiffahrt durch die Korrektur der Unterweser durch die 
Sicherung des Fahrwassers der Aussenweser, durch die Hafenbauten in Bremen und B;emerhaven 
gethan hat, wie er zahlreichen anderen Arbeiten des deutschen Wasserbaues mit Rath und That zur 
~eite stand, das haben wir geschildert, als wir im vorigen Jahre zu seinem siebzigsten Geburtstag 
eIDen Abriss seiner Lebensthätigkeit gegeben haben. Sein reiches Wirken wird sein Andenken bei 
uns allzeit zu einem gesegneten machen! _ 

No. 51. 



Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 

Tagesordnung 
der XXXII. Abgeordneten-Versammlung in Dresden am 31. August und 1. Septbr. 1903. 

I. Geschäftlicher ThelI. 

I. Allgemeine Mittheilungen. V orlage des Geschliftsberichtes. 
2. Bericht über die Einnahmen des Verbandes aus den litterarischen Unternehmungen desselben. 
3. Vorlage der Abrechnung für 1902. Bericht der Rechnungsprüfer. \Vahl von :3 Vereinen zur Prüfung 

der Abrechnung für 1903. 

4. Vorlage des Voranschlages für 1904. Festsetzung der Mitglieder-Beiträge für dieses Jahr. 
5. Vorlage einer Uebersicht über die bisherigen Ausgaben für das Werk "Das deutsche Bauernhaus"; 

gegebenen Falles Bewilligung von Mitteln aus dem VerbandsvermOgen zur Fertigstellung des Werkes. 
6. Antrag des Vorstandes, dem Verein "Alt-Rothenburg" auch weiterhin einen Jahr~sbeitrag zu bewilligen. 
7. Wahl zweier neuer Vorstands-Mitglieder anstelle des a~ss~heidenden Verbands-~orsItzenden.Hrn. Waldow 

(seit 4 Jahren im Vorstande) und des Vorstands-Mltghedes Hrn. Neher (seIt 2 Jahren 1m Vor-stande), 
§ 26 der' Satzungen. . 

8. Antrag des Vorstandes betr. die Bildung ständiger Fachausschüsse zur Unterstützung des Vorstandes 
(die besondere Vorlage ist den Vereinen bereits zugegangen). 

9. Bericht über den Fortgang des Werkes "Das Bauernhaus im Deutschen Reiche und in seinen Grenzgebieten", 
10. Bericht über die Neuauflage des Normalprofilbuches für Walzeisen. 
11. Bericht über die in Gemeinschaft mit dem Verein deutscher Ingenieure und dem Verein deutscher Eisen­

hüttenleute unternommene Herausgabe des Werkes über den Feuerschutz von Eisenkonstruktionen. 
12. Bericht über die Thätigkeit des Ausschusses für die Wahrnehmung der vVettbewerbs-Grundsätze. 
13. Bericht über die Kosten der vom Mittelrheinischen Architekten- und Ingenieur-Verein vorgeschlagenen 

Umgestaltung des Mitglieder-Verzeichnisses. 
14. Antrag des Architekten- und Ingenieur-Vereins zu Hamburg auf Austausch kurzer gedruckter Jahres­

berichte zwischen den einzelnen V erbands-Vereinen. 
15.

c 
NiCht auf der Tagesordnung stehende Mittheilungen geschäftlicher Art. 

n. Technisch-wissenschaftlicher TheU. 

A. Ausführung der Beschlüsse der Abgeordneten-Versammlung in Augsburg. 
16. Gebühren der Architekten und Ingenieure als gerichtliche Sachverständige (Referent: der betr. Verbands­

Ausschuss). 
17. Nachprüfung der Bestimmungen über die zivilrechtliche Haftbarkeit der Architekten und Ingenieure 

(Referent: der betT. Verbands-Ausschuss). 
18. Prüfung der gegen die Normalien für Hausentwässerungs-Leitungen erhobenen Bedenken (Referent: der 

betr. Verbands-Ausschuss). 
19· Aufstellung eines vy erkvertrag~s zwischen Ba~herrr: und Unternehmer mit allgemeinen Bedingungen 

(Referent: der Verem der Architekten und BaumgenIeure zu Dortmund). 
20. Aufstellung einheitlicher Bestimmungen zur Berechnung und Ausführung von Betoneisen-Konstruktionen 

(Referent: der Architekten- und Ingenieur-Verein zu Aachen). 

2I. 

22. 

23· 

B. Neue Anträge. 

Antraf? der" Vereinigung Berliner Architekten" auf Abänderung der Grundsätze für Wettbewerbe (Referent: 
der mIt dem Ent~'u.rfe der ne~en Fass~ng beauftragte Wettbewerbs-Ausschuss des Verbandes). 
Antrag der ~ VereinI/?u,ng Berlme~ Arclutek!en" auf Aufstellung eines Kommentars zur Gebührenordnung 
~eferent:. dIe "Veremlgung Berhner ArchItekten"}. 

achträghche, noch nicht in die Tagesordnung aufgenommene Anträge. 
Dresden-Berlin, den 25. Juni 1903. 

Der Verbands-Vorstand. 
Bubendey. v. Schmidt. Neher. Waldow. 

Eiselen. 

Ludwig Franzius t. 
11m 23· Juni ist ein Mann aus dem Leb h' d 

der durch seine Persönlichkeit wie du ehn g~scL Ibe en, Geboren am I. März 1832 zu Wittmund, dem östlich­
. werk mit Kraft und Erfol dar rc sem. e ens- ste~ Ort Ostfrieslands, im Angesicht der Nordsee studiene 

den Beruf des deutschen In enie g an gearbeItet hat, er In Hannover und wurde dort Wasserbauinspektor. Das 
z~~eben, die er heute einnfmmt urL~~:erFHöhe. empor- umwälzende .Tahr 1866 fand ihn mit Freuden bereit dem 
eImgte in sich alle E··h Jg ranZIUS ver· preussischen Banner seiner friesischen Vorfahren ~edeI' V lk grossen 1gensc aften seines friesischen zu h ld' 
Füoll sSdtammes, weiten Scharfblick des Geistes und tiefe . u 1gen uud der neuen Regierung seine Kräfte zu 
das eS ~s Herzens; "koolen K0i>P und beetes Hart", wie WIdmen. Er kam ins Ministerium nach Berlin und als 
d' Pbnchwort sagt. Er war eme geniale Künstlernatur Lehrer des Wasser- und Brllckenbaues an die damalige 

K
le sel st. de~ spröden Stoff der Rechenkunst und der' Bh auakademie. Jeder, der in jenen Jahren ihn als solchen 
onstrnktlon t ü . h EI ören konnte, gewaun sofort das Gefühl: "Der Mann 

schmeidig zu !:che;e:~~~t::d. ement des Wassers ge· kennt sein Sach". Keiner hörte ihn ein Semester lang, sei 
er Ingenieur oder Architekt, ohne fllr ihn zu schwärmen. 
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Durch seine unverwüstliche Lebensfrische und Herzens­
güte gewann er alle Herzen im Sturm. Obgleich kein 
geborener Redner, war er im Vortrag schlicht, klar und 
ungemein fasslich, sodass er alle Verstehende~ überzeugte, 
die Uebrigen überredete. Selbst den unglückhchen "Hoch­
bauern" , die in den damaligen spanischen Stiefeln der 

beiderseitigen Ausbildung" durch die Akademie hinken 
~ussten, wurde sein "Zwangskolleg" ein Genuss. Wäre 
er in diesem Berufskreise geblieben, so hätte er auch 
dort seinen schönen und glänzenden Weg gefunden. 

Aber schon 1875 eröffnete sich ihm ein grösseres Feld, 
als er einen Ruf nach Bremen annahm, um das gesamte 
Bauwesen dort zu leiten; einen Ruf, dem er um so lieber 
folgte, als er seiner Nordsee wieder näher kam. Mit ihm 
zog in jener Geschlechter- und Geldrepublik der rechte 
Mann in die rechte Stelle ein. In dem Menschenalter 
seiner dortigen Thätigkeit hat es Franzius verstanden, die 
volle Macht seiner Persönlichkeit und seines grossen Blickes 
<tafür einzusetzen, dass die riesigen Umwälzungen des 
Handels und Wandels an der Weser in die denkbar 
günstigsten Bahnen geleitet wurden. Vom ersten Tage 
an trat er gewissermaassen in ein persönliches Verhält­
Iliss zu dem Flusse, an ,dem die alte Stadt liegt; er hat 
nicht geruht und gerastet, bis er ihn in' Feindschaft und 
Freundschaft zu dem gezwungen hat, zu dem er ihn 
machen wollte: zur neuen Lebensader des Handels. 

Vor 500 Jahren war Bremen eine Seestadt. An der 
alten Schlachte legten die Hansekoggen, die Orlogschiffe 
und Grönlandsfahrer an, deren Modelle heute noch die 
ehrwürdige Rathhaushalle zieren. Aber schon im Anfang 
des 19. Jahrhunderts waren die Wasserverhältnisse der­
art aufs Trockne gerathen, dass die Seeschiffe kaum noch 
halbwegs zur Stadt hinauf kommen konnten. Die Grün­
dung Bremerhavens rettete damals die Stadt vor dem 
kaufmännischen Untergang. ohne aber den Fluss zu ver­
bessern. Mit Buhnen ("Schlengen") und Baggern wurde 
so gut oder schlecht wie möglich der Versandung ent­
gegen gearbeitet, die trotzdem unaufhaltsam fortschritt. 
Natürlich, denn das fehlerhafte System der Winter deiche 
liess alle Sinkstoffe im Flussbett liegen und hob dies da­
durch künstlich immer mehr gegen die rechts und links 
tief liegen bleibenden Ländereien. Jede Hochfluthwelle, 
die alle 20-25 Jahre wiederkehrte, wurde um einige 
Centimeter, ja Decimeter höher! als die Vorgängerin. In­
folgedessen wurden die Deiche Immer wieder erhöht und 
verstärkt. Der Zustand war schliesslich so, dass der Fluss 
bis über + 6 m stie~, während die Strassen der Vorstädte 
auf etwa + 1,2 m hegen. Dies musste anders werden. 
Aber wie? 

Inzwischen setzte die grosse Bismarckische Wirth­
schaftspolitik ein, für die die Ausnahmestellung der Hanse­
städte ein Dorn im Auge war. Es begannen die Zoll­
plackereien, um die Väter dieser Städte zur Einsicht zu 

Zum achtzigsten Geburtstag von Julius earl 
Raschdorff. 

11m 2. Juli vollendet der Professor an der Technischen 
Hochschule in Charlottenburg und Dombaumeister 
in Berlin, Geheime Regierungsrath Julius Carl Rasch­

dorff, das 80. Lebensjahr als ein gnldi.ges Gesch~Dk .der 
Vorsehung. Ein langes Leben voll reIche! Arbeit Zieht 
bei diesem Anlass an uns vorllber. Der JubIlar, zu dessen 
Ehren eine Reihe von Feierlichkeiten und Veranstaltungen 
geplant sind darunter seitens der Technischen Ho.chschu~e 
eine Ausstellung seiner Werke, wurde am 2. lull 1823 10 
Pless in Oberschlesien geboren und bc;zog Ostern 1845 
zu dreijlhrigem Studium die BauakademIe zu Berlm. Am 
6. April 1848 bestand er die Prüfung als Bauf~hrer, 5 Jahre 
darauf die als Baumeister. Seine selbstlndlge praktische 
Thltigkeit begann Raschdorf~ mit den H?chbauten der 
Eisenbahnlinien Münster-Rheme und Rhe1Oe-Osnabrück. 
Am I. November 1854 wurde er Leiter des Hochbau­
wesens der Stadt Köln. a. Rh., in ~e\c~er ~.tellun~ er. bis 
1672 blieb und hier e~ne unge!De1O VIelseitIg«:, v~ellelcht 
seille erfolgreichste WITksamkelt entfaltete. Die. hier ent­
wickelte Thätigkeit verdient u,? so grössere Wür?lgung, als 
sie den in den strengen Ueberheferungen der Schmkelschen 
Schule. erzogenen Baukünstlex: auf für die damalige. Zeit 
neuen, selbständigen Ba~nen zeIgt. Den~ neben zahlreichen 
Gemeindebauwerken, dIe er neu zu errichten hatte, waren 
ihm bedeutende Wiederherstellungen alter Bauten anver· 
traut, die in jedem einzelnen Falle ein eingehendes und liebe­
volles Einzelstudium verlangten und Rasch?orff d~zu führten, 
dasserseinekünstlerischeAnschauungswelsevölhgwandelte. 
Die Wiederherstellungs-Arbeiten an St. Gereon, SI. Maria 
Lyskirchen St. Andreas, an der Vorhalle von SI. Maria 
im Kapitol,' am Gürzenich und am Rathhaus, an diesen 
Perlen des alten Köln, das durch sie veranlasste ver-
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bringen, dass sie nicht als fossile Knochenreste im leben­
digen deutschen Körper stecken bleiben konnten. Auch 
den Bremern wurde es allmählich klar, dass sie ihren 
Freihafen nur auf den Schiffsverkehr einschränken mÜssten 
und dass ausser der UmschlagsteIle der Güter weiter kein 
Land ausserhalb des deutschen Zollverbandes liegen blei­
ben dürfe. Jetzt aber wurde es für die Kaufmannschaft 
mit einem Male eine Frage auf Leben und Tod ob diese 
UmschlagsteIle an die Stadt kommen könne oder an der 
Wesermündung hängen bleiben müsse. Dann musste aber 
der Fluss so vertieft werden, dass wenigstens kleinere 
Seeschiffe bis zur Stadt hinauf kommen und dort löschen 
könnten. 

Da trat Franzius mit seinem grossen Entwurf der 
Weserkorrektion hervor und zeigte den Weg, mit 
einem Schlage aus dem doppelten Dilemma des fehlen­
den Wassers im Sommer und Herbst und des Ober­
mässigen Wassers im Frühling herauszukommen. Nach 
dem Vorgang der Schotten am Clyde wollte er die Fluth­
welle der Nordsee zwingen, bis zur Stadt hinauf zu laufen 
und auf ihrem Rücken die Schiffe heran zu tragen. 
Aber wieviel ungünsti~er lagen die Wasserverhllltnisse 
an der Weser gegen dIe vor Glasgowl Dort die grosse 
Fluthwelle des Weltmeeres, hier die kleine der östlichen 
Nordsee; dort ein unbedeutendes Flüsschen. mehr ein 
Meeresarm, hier ein Fluss von 600 km LäuRe! Um die 
ungeheuren Schwierigkeiten zu schildern, dIe sich von 
allen Seiten der genialen, grossartigen Idee entgegen 
thürmten, bedürfte es eines Buches. Engherzigkeit, Zag­
haftigkeit, Krämergeist

i 
Kirchthurms-Politik, ZOpfe aller­

seits; alle jene Teufe sgeister kamen zusammen, sein 
Lebenswerk ungeboren sterben zu lassen. Es bedurfte 
seiner ganzen friesischen Zähigkeit und einer glücklichen 
Begabung für liebenswürdigen weltmännischen Verkehr, 
um Franzius nicht verzweifeln zu lassen und die erforder­
lichen 30 Millionen von der kleinen Bremer Staatsgemein­
schaft bewilligt zu erhalten. Glücklicherweise fand er 
unter der Kaufmannschaft eine Reihe von gescheuten, 
weit blickenden Männern, die seine Gedanken zu den 
ihrigen machten und dafür an seiner Seite kämpften. Vor 
Allem den begabten, redegewandten, jetzt verstorbenen 
Christof Pa pe n die k, dem es mit an erster Stelle zu danken 
ist, dass das Werk ausgeführt wurde und heute in einer 
nicht einmal von seinem Vater geahnten Weise sich be­
währt b,at. Franzius geWährleistete bei .()r~qIlrell!- Hoc~­
wasser" im Stadthafen eine Wassertiefe, dass Schiffe mit 
5 m Tiefgang löschen könnten; heute können dies solche 
mit 6,5 m. Der Weg, wie er dies erreicht hat, ist zu b~­
kannt als dass ich darauf einzugehen brauchte. Der~völhg 
wilde' Flusslauf wurde begradigt, seine Ufer durch Leit­
dämme so ausgebildet dass er wie ein lan~gestreckter 
Halbkegel ganz allmählig von der Mündung biS zur Stadt 
sich verengte und verflachte. Hierdurch wurde das Fluss-

gleichende Studium der Werke der de~tschen Verga~gen­
heit wirkten sehr bestimmend auf dIe baukünstlerische 
Entwicklung Raschdorffs ein und kommen in seinen nach­
folgenden Bauausfübrungen zu sprechendem Ausdruck. 
Es ist, mit dem Maasstabe jener Zeit gemessen, über­
raschend zu beobachten, mit wie tiefem Empfinden sich 
der Schaier einer Schule, die noch unter de~ ungeschwäch­
ten Einfluss ihres Meisters auch nach seinem Tode stand, 
sich in das künstlerische FOhlen der deutschen Verjtan­
genheit von der romanischen Zeit der ehr':1Vordigel! Kirchen­
bauten bis zur Uebergangszeit zur RenaISsance, 10 welc,he 
das köstliche Kleinod des KOlner Rathhauses gefasst Ist, 
und dber die eigenartige niederrhein!sche Gothik hinweg 
einlebte. Am 2. Sept. 1878 erfolgte die Ernennung Rasch­
dorffs zum etatmässigen Professor an der Technischen 
Hochschule zu Berlin, nachdem er in sechsjähriger Thltig­
keit als Privatarchitekt in den Rheinlanden und über 
deren Grenzen hinaus eine freie und bedeutsame fach­
liche Thätigkeil gehabt hatte. An der Hochschule ist er 
der Vertreter der Baukunst der Renaissance. Hier be­
grUndete er auch das Architektur-Museum, dessen Grund­
stock der künstlerische Nachlass Schinkels bildet und das 
seinerseits in nicht zu ferner Zeit den wichtigen Bestand­
theil eines auf breiterer Grundlage zu gründenden Museums 
für Baukunst bilden dürfte. Ein Besuch des damaligen 
preussischen Kronprinzenpaares im Atelier des KOnstlers 
Im Dezember 188( gab die Anregung zu einer Reihe von 
Bauaufgaben von zum Theil monumentalster Bedeutung, 
wie zur englischen Kirche im Monbijou-Garten in Berlin. 
für die Erweiterung des Berliner königlichen Schlosses, für 
den Neubau des Domes zu Berlin, für ein Sommerpalais im 
Bellevue·Garten zu Berlin und für das Mausoleum an der 
Friedenskirche in Potsdam. Der grösste Theil dieser An­
regungen. is.t durch den Jubilar in Wirklichkc;it ~bersetzt 
worden, eIniges i~t durch andere Kräfte verWIrklicht wor-
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bett !luf der weitaus grössten Strecke vertieft und so 
günstige Zu- u~d Abfluss - Bedingungen geschaffen, das.s 
auch ~as Frühlings-Oberwasser glatt abfliessen kann: Seit 
der Mitte der 80er Jahre begann das jahrelange Rmgen, 
K~mpfen und Ar~eiten, bis nach 10 jahren das Ziel e~­
reicht war. Damit war Franzius in Bremen und welt 
über die Grenzen seines Wirkens hinaus als genialer 
Wasserbau~ünstler für den ganzen Rest seines Lebens und 
für alle Zelten anerkannt. Er hat noch die freudige Ge­
nugthuung erleben können dass nicht nur der Stadthafen 
verdoppelt, verdreifacht we'rden musste, sondern dass sich 
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für sich gewesen sind. Er musste das gesamte bremische 
Staatsbauwesen neu aufbauen, das sich unter seiner Ober­
leitung und der Fübrung von einer Reihe tüchtiger Fach­
genossen aufs glücklichste den veränderten, grösseren 
Wirkungs-Bedingungen angepasst hat. Dass alle Beamten 
freudig für ibn und unter ihm arbeiteten, verdankten sie 
seiner glücklichen Naturanlage, seinem fortiter in re suaviter 
in modo. Das grosse Hochwasser vom Dezember J880 
und März 188r mit seinen Deichbrüchen liess seine Sorge 
für Bewältigung des Oberwassers nicbt ruhen' daraus ent­
sprang die Anregung, das Winterwasser dazu 'zu benutzen 

die umliegenden Wiese~ 
zu berieseln, was meines 
Wissens bereits an zwei 
Stellen unter seiner Lei­
tung durchgeführt wurde. 
Ferner der Neubau der 
drei Stadtbrücken mit 
besseren Vorfluth - Ver­
hältnissen, der Eisenbahn­
brücke und der Fahr­
brücken über die Grosse 
und die Kleine WeSe'r. 
Letztere ist gerade jetzt 
soweit vollendet, dass sie 
benutzt werden kann. An­
deres Grosses blieb bis 
heute im Entwurf stecken: 
so der Anschluss an den 
Mittelland-Kanal und die 
Anlage eines grossen 
Binnenland - Hafens im 
Süden der Stadt und theil­
weise Umleitung derWe­
ser. Hoffentlich reifen sie 
einer glücklichen Zukunft 
entgegen. 
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Dass er auch für das 
Hochbau wesen tiefes Ver­
ständniss und eine glück­
lich leitende Hand hatte, 
war bei seiner Künstler­
natur selbstverständlich: 
trieb er doch in seinen 
Mussestunden neben der 
Musik mitgewandter Hand 
das Aquarelliren und in 
seinen späteren Jahren so­
gar noch die Bildhauerei! 
Auch an den Staatsbauten 
der letzten 30 jahre in 
Bremen, dem Gerichts­
hause, dem Naturge­
schichts - Museum, der 
Stadtbibliothek, der Neu­
bebauung ganzer Stadt­
theile erkennt man un­
schwer seine sichere Füh­
rung heraus, die Allem 
die richtige Stelle und 
Lage zu geben wusste. 
Seinem unermüdlichen 
Andrängen ist es auch 
zu verdanken, dass end­
lich jetzt ein besonderer 
Architekt für die Stadt­
erweiterung und für den 
Bebanungsplan angestellt 
ist, nachdem auch in Bre­
men Jahrzehnte lang nur 
so • hingewurstelt " und 
von der Hand in den 
Mund gelebt wurde. 
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Unzählig sind seine 
Ratbschläge für Hafenan-

Schloss Klink bei Waren in Mecklenburg. Wirthschafts-Gebäude. lagen und Wasserbauten 
Architekten : Grisebach & Dinklage in Berlin. W:lt.Ar~~~;e~uAt8::~ 
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zu gleicher Zeit die grossen Hafenbauten an der Weser- Gespräch im Ratbskeller war es zu verdaJ?ken,_ dass. der 
mündung in ebensolchem Siebenmeilenschritt erweiterten. Kaiser seine Ansichten über Helgoland und seme Dune hö.rt: . 

.Dass die alte ~ansestadt in den letzten 15 jahren ein Bei der kongenialen Natur beider Männer .war . es nIC t 
völlig anderes Geslc~t gewonnen hat, ist die Folge des Wunder zu nehmen dass ihm bald darauf die Leitung der 
gr.ossen Le~en~geschlC~es, das durch die enge Gemeinschaft Arbeiten auf der DUne gegen die Seefluthe?- übertragen 
mIt de!ll machugen !leich ihr gelächelt hat; dass aber sich wurde und dass er die Düne aller Voraussicht nach für 
heute Ihr neues GesIcht lächelnd in dem fluthenden Wasser, lange Zeit tbatsächlich gerettet. hat. . 
dem Lebensnerv der Stadt, wiederspiegeln kann ist das Eine mittheilende Natur, wie e~ sIe hatte, konnte das 
Werk von Franzius. 'nicht im Inneren vergraben, was sie ~usste und konnte: 

G~gen dieses Hauptwerk treten alle anderen Schöpfun- die Mitwirkung des Verstorbenen beim Handbuch der 
gen semes Lebens zurück, so bedeutend sie auch an und lng. _ Wissenseh., dem Deutschen Baubaodbuch und den 

30 . Juni 1903. 335 



verschiedenen Fachzeitschriften und Fachwerken ist be­
kannt. Ich erwähne nur seine zu erstgenanntem Werke 
mit Sonne und Lincke gemeinsam gearbeiteten Abschnitte 
dber Wasserbau und Baumaschinen. Auch in diesen Werken 
zeigt sich w:ieder .die ganze Grösse sei~er ~ersönlic~keit: 
sie sind schlicht, emfach, klar und unweIgerlIch treffsIcher. 

Ein glückliches Familienleben verschönte die Stunden 
seiner Musse. Das Schicksal vergönnte ihm, seine vier 
Söhne zu tüchtigen Männern, seine Tochter zur glücklichen 
Gattin herangereift zu sehen und sich an einer Schaar von 
Enkelkindern erfreuen zu können; aber es ersparte ihm 
auch nicht, den herben Trank zu kosten, der geliebten Ge­
fährtin seines Lebens das letzte Lebewohl zurufen zu müssen. 

Seitdem war es einsam um den alternden Mann ge­
worden, und in seine Gespräche mischte sich manch­
mal ein leiser Ton der Entsagunj!', der dem schwellenden 
hellklingenden Akkord seines Lebens nicht recht passe~ 
wollte. Ein allzulanges Siechthum blieb ihm erspart: wer 

Vermischtes. 
Ehrung fIlr Oberbaurath Prof. Karl Sohäfer in Karls­

ruhe. Am I. Juli, 7 Uhr Abends, findet im Architekten­
hause in Berlin (Untergeschoss) von ehemaligen Schülern, 
Freunden und Verehrern des Meisters eine Besprechung 
über eine etwaige Betheiligung an dem Karlsruher Feste 
zur Feier seines 2s-jährigen Lehrerjubiläums oder über 
eine etwa anderwärts zu veranstaltende Feier des Tages 
statt_ Zu dem bezgl. Aufruf im Anzeigentheil unserer No. SI 
sind noch die Hrn. Prof. Hugo Hartung in Dresden, Land­
bauinsp. Karl Illert in Halle a. S_ und Prof. Friedr. 
Ratzel in Karlsruhe hinzugetreten, deren Zustimmung 
vor dem Druck des Blattes nicht mehr eingelaufen war. -

Preisbewerbungen. 
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

die künstlerische Ausgestaltung der Nordseite des Theater­
platzes in Dresden bei Gelegenheit des Neubaues der 
Augustusbrücke daselbst erlässt der Rath von Dresden 
für deutsche Architekten zum 2. Nov. 1903. Es gelangt 
ein Preis von 2000 M. für den besten Entwurf zur Ver­
theilung und es werden ausserdem den Preisrichtern 4000 M. 
zur Auszeichnung weiterer Entwürfe zur Verfügung ge­
stellt. Dem Preisgerichte gehören ausser den Hrn. Ob.­
Bürgermstr. Beutler und Stadtverord.-Vorst. Dr. Stöckel 
an die Hrn. kgl. Brt. Adam, kgl. Ob.-Brt. Klette, Arch. 
Scholz, Arch. Schümichen und Geh. Brt. Prof- Dr. P. 
Wallot, sämtlich in Dresden, sowie Stadtbrt. Prof. Hugo 
Licht in Leipzig und Stadtbrt. kgl. Brt. Ludw. Hoff­
mann in Berlin. Unterlagen durch die Kanzlei des Tief­
bauamtes, Stadthaus an der Kreuzkirche 6II in Dresden.-

Ein Prelsaussohreiben zur Erlangung von Vorentwürfen 
für Badehäuser im fürstlichen Bade zu Pyrmont wird von 
der waldeckischen Domänenkammer in Arolsen für Archi-
" 

den. Das bedeutendste dieser Werke, zugleich die Krone 
des künstlerischen Schaffens Raschdorffs, der Berliner 
Dom, ist in Lage, Massenwirkung und künstlerischer Durch­
führung freilich nicht ganz ohne Widerspruch geblieben. 

Der Dom bildet den vorläufigen Endpunkt einer lan­
gen und vielseitigen Reihe von Bauwerken,. die. durch 
den Jubilar errichtet wurden und welche so zleD!hch. das 
ganze Gebiet des Hochbauwesens umf!lssen. KlrchlI.che 
Gebäude in einer Reihe von Orten In OberschlesIen , 
die Wiederherstellung der be~eits ~enannt.en alten roma­
nischen Kirchen in Köln, eme Kirch«? In LangeI}be~g 
a. Rh. Grabkirchen in Potsdam für Kaiser . und. Kalserm 
Friedrlch, in Muskau für den Grafen Arn!rn, In O?er­
schlesien fl1r den Fürsten Donnersmarck, In Schönhnde 
in Böhmen eröffnen diese Reihe. Die Friedhöfe in 
Köln Lorch, Ruhrort und Grevenbroich bergen zahl­
reich'e Grabdenkmale, die nach den Entwürfen Rasch­
dorffs zur Ausführung gelangten. Lehranstalten für Kunst 
und Wissenschaft, zum grössten Theil ausgeführt, zum 
Theil aber auch nur Entwurf geblieben, oft im Wett­
bewerbs-Verfahren errungen, schuf Raschdorff für Köln, 
Düsseldorf, Berlin , Strassburg i E., Bielefeld, Siegen, 
Mülheim a. Rh., Mayen, Rinteln, Hanau, Düren, Bonn, 
Homberg und Leipzig. Das Museum Wallraf·Richarz in 
Köln wurde von ihm 1861 nach Stülers Skizzen entworfen 
und ausgeführt. Die grösste Zahl seiner wissenschaftlichen 
Lehranstalten erhielt Köln, die bedeutendste war der Aus­
bau der Technischen Hochschule in Berlin nach Lucaes 
Tode und die Errichtung des Gebäudes für Naturwissen­
schaften hier. In der Gruppe der Verwaltungs· Gebäude 
steht an erster Stelle die Wiederherstellung und die Erwei­
terung des Rathhauses in Köln. Es folgen das Provinzial­
Ständehaus für Düsseldorf, Postgebäude für Braunschweig, 
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ihn vor einem halben Jahre sah glaubte ihm noch nicht 
recht, wenn er sagte, dass sein Herz nicht mehr so wollte, 
wie es sollte. Noch aus Südfrankreich, wo er Erholung 
gc:sucht hatte, klangen seine Grüsse muthig und lebens­
fnsch. Aber der Sorgenbrecher bezwang auch ihn. Nun 
ist. er ~ah!n. Wer ihn aber gekannt hat, vor dem bleibt 
sem BIld m der vollen Lebenskraft stehen: diese Hünen­
gestalt mit ihren thatkräftigen Gesichtszügen den blitzen­
den Augen und der ungelichteten Fülle 'schloweisser, 
starrer Haare: ~He was a man, take hirn for all in all ...... 
Ihm gilt das Goethe'sche Wort: " Höchstes GIßck der Erden­
kinder bleibt doch die Persönlichkeit". 

Mit seinen Hinterbliebenen trauern wir Fachgenossen 
alle an seinem Grabe. Aber wir rufen gleichzeitig ihm 
den schmerzlich· freudigen Gruss über das Grab hinaus zu: 
"Wohl dem Lande, das solche Söhne gebärt; Glück dem 
Stande, dem solche Männer angehören; Heil dem Volke, das 
solche Helden in Ehren hält!" - Rauschenberg. 

tekten deutscher ReichsangehOrigkeit zum S. Sept. d. J. 
erlassen. Es gelangen 3 Preise von 2000, 1200 und 7So M. 
zur Vertheilung; eiu Ankauf nicht preisgekrönter Eutwürfe 
fßr je SOO M. ist vorbehalten. Dem 7-gliedrigen Preisge­
richte gehören als Architekten an die Hrn. Geh. Brt. 
Stiehl-Kassel, Ob.-Brt. Schllfer-Karlsruhe, Geh. Brt. 
Stübben·Köln und Landesbauinsp. Müller in Arolsen. 
Unterlagen gegen 3 M., die zurückerstattet werden, durch 
die "Fürstliche Brunnendirektion zu Pyrmont". -

Zur Erlangung von Plänen zur Erbauung einer neuen 
kath. Pfarrkirche nebst Pfarrhaus in Aachen waren 9 Archi­
tekten zu einem engeren Wettbewerbe aufgefordert. Den 
I. Preis erhielt Hr. Arch. Ed. Endler-Köln, den H. Preis 
Hr. Brnste. Peters-Aachen, zwei III. Preise wurden den 
Hrn. Prof. Kleesattel in Düsseldorf und Diözesan-Brt. 
Statz in Köln zuerkannt. -

In einem wiederholten Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein Künstlerhaus in Dresden liefen 14 Ar­
beiten ein. Einen Preis von je 1000 M. erhielten die Hrn. 
C. Franke in Altona, M. H. Kühne und Schilling & 
Gräbner in Dresden. Ein Entwurf der Hrn. Rumpel 
& Krutzsch in Dresden wurde für 500 M. angekauft. -

Brief.. und Fragekasten. 
An fra gen an den L e s er k r eis. 

Wo findet man nähere Angaben über Herstellung, Unter­
haltung Abnützung usw. von chaussierten Strassen mit Theer- und 
Pechgu~s? V. in L. 

Inhalt: Verband deuts eber Architekten- und Ingeni~ur-Vereine. -
Ludwig Frauzius t - Zum achtzigsten Geburtstag von Juhus C:,rl Rasch­
dorff. _ Schloss Klink bei Waren in Meckleoburg. - Vermischtes. -
Preisbewerbungen. - Brief- und Fragekasten. 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Herlin. FQr die RedBaktiU?D 
veraotwortl. Albert Hofmann, Berlin. Druck von Wilh. Greve, er D. 
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Erfurt, Heidelberg, Hamburg, die j.edoch vou ~er Ver­
waltung selbst zumtheil uuter erheblichen AbweIchungen 
vom ursprün~lichen. Entwqrf, ausge~ührt ~urden. Der 
Justizpflege dienen die Strafanstalten In Ratlbor und Kö~n 
und das Amtsgericht in Langenberg. Gebiude für dIe 
öffentliche Gesundheitspflege erhielten nach Raschdorffs 
Eutwürfen Köln, Bielefeld, Knechtsteden a. Rh., Linden­
burg bei Köln, Meiningen, Krefeld, OberschlesieD~_Kreuz­
nach Bonn und Dßren. Gebäude für den geselligen verkehr 
ersta~den in dem Festhause Gürzenich in Köln, das wieder­
hergestellt und nach einer Zwirner'schen Skizze erweitert 
wurde; in dem Stadttheater in Köln (1870-72), dem Kasino 
Saarbrßcken, sowie in einer Reihe anderer Bauten in Köln. 
Hier liegt, wie schon erwähnt, der unbedingte Schwerpunkt 
der Thätigkeit des Meisters; das bezieht sich auch auf die 
Geschäfts- und auf dieWohnhäuser. Landhäuser in RoIands­
eck, Brühl, Ehrenbreitstein, Mehlem und Eitorf, Burghäuser 
in Marhof bei Köln, Lorch, Heidchen bei Aachen, Etzweiler 
bei Dßren und Weltheroth bei Eitorf führen in aufsteigen­
der Linie zu den Schlössern Cochem an der Mosel, dem in 
den Jahren 1874-76 ausgeführten Ravene'schen Besitz, und 
Bassenh~irn bei Koblenz, in der gleichen Zeit als Land~itz 
des FreIherrn Abr. v. Oppenheim entstanden. E~welte­
rungs-Entwürfe für das königliche Schloss in Berhn u~d 
ein Neubau-Entwurf für ein Schloss im Bellevue-Park m 
Berlin hatten eine praktische Folge nicht. Eine nicht .unb~­
deutende litterarische Thätigkeit ergänzt die BauthätIg!telt. 

Es ist selbstverständlich dass eine so ausgebrelt~te 
und fruchtbare baukünstleris~he Thätigkeit nicht ohn~ Viel­
fache äusserliche Anerkennung blieb. Zu den bereits er­
folgten zahlreichen Auszeichnun~en wird der Fest~ag neue 
bringen. Möge sich der Meister Ihrer noch lange lU voller 
Frische erfreuen können! -

No. 52. 
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